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VORWORT 

Die  Preußische  Akademie  der  Wissenschaften  hatte  zu  ihrer  Zwei- 
jahrhundertfeier im  Jahr  1900  von  ihrem  königlichen  Schirmherm, 
Kaiser  Wilhelm  IL,  als  Ehrengabe  die  Mittel  empfangen,  ihrem  ein- 
stigen Erneuerer  und  Mitgliede  Wilhelm  von  Humboldt,  dem  stärk- 
sten Förderer  und  Leiter  der  geistigen  Neuordnung  Preußens  in  der 
Zeit  pohtischer  Ohnmacht,  ein  Denkmal  zu  errichten  durch  eine  um- 
fassende Ausgabe  seiner  unvergänghchen  Schriften.  An  die  Spitze 
dieser  Unternehmung  trat  Erich  Schmidt.  Die  Hauptlast  der  Bear- 
beitung und  ihre  Leitung  nahm  Albert  Leitzmann  in  Jena  auf  sich. 
Als  Nachkommen  und  Erben  Humboldts  und  als  Vertreter  seiner 
Familie  eröffneten  Herr  und  Frau  von  Heinz  auf  Schloß  Tegel  mit 
lebhafter  und  verständnisvoller  Teilnahme  volle  Einsicht  in  den  hand- 
schriftlichen Nachlaß. 

Im  Jahr  1903  erschien  Band  I  der  den  Werken  im  engeren  Sinn 
gewidmeten  ersten  Abteilung  und  begann  mit  Band  X  die  von  Pro- 
fessor Dr.  Bruno  Gebhardt  (f)  in  Berlin  herausgegebene  zweite  Ab- 
teilung (PoHtische  Denkschriften).  Jene  erste  Abteilung  (Band  I — IX) 
wurde  im  Jahr  1912,  die  zweite  Abteilung  (Band  X — XII,  1.2)  im 
Jahr  1904  beendet.  Nach  dem  vorzeitigen  Tode  Erich  Schmidts 
(April  1913)  war  die  Ausgabe  ihres  sichern  Steuermanns  beraubt.  Ich 
mußte  versuchen,  an  seine  Stelle  zu  treten.  Mitten  in  den  Drangsalen 
des  Weltkriegs  hat  es  dann  das  hilfreiche  Eingreifen  des  Preußischen 
Kultusministeriums  der  unermüdlichen  Arbeitskraft  Albert  Leitz- 
manns  und  der  OpferwiUigkeit  des  neuen  Inhabers  von  B.  Behrs 
Verlag,  Friedrich  Feddersen,  ermöglicht,  191 6  und  1918  als  dritte  Ab- 
teilung in  zwei  sehr  umfänglichen  Bänden  (Band  XIV  und  XV)  die 
gehaltvollen  Tagebücher  Humboldts  ans  Licht  zu  stellen.  Erst  nach 
langer,  peinlicher  Stockung  erschien  im  Jahr  1920  Band  XIII  mit 
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Nachträgen  zur  ersten  und  zweiten  Abteilung,  an  denen  Eduard  Spran- 
ger und  Siegfried  Kahler  mitgewirkt  haben. 

So  waren  mit  unvorhersehbar  langer  Verspätung  wenigstens  drei 
Abteilungen  unter  Dach  gebracht.  Aber  noch  fehlte  die  vierte  Abtei- 
lung, die  nach  dem  ursprünglichen  Plan  den  weitverzweigten  Brief- 
wechsel Humboldts,  mindestens  aber  seine  eigenen  Briefe  enthalten 
sollte.  Auf  sie  verzichten,  hieß  die  Ausgabe  verstümmeln  und  gerade 
eines  wirkungsvollsten,  weil  viel  Unbekanntes  bietenden  Teils  berau- 
ben. Allein  in  den  folgenden  Jahren  höchster  wirtschaftlicher  Not  war 
die  Fortführung  der  Ausgabe  auf  das  schwerste  gefährdet.  Erst  nach- 
dem dem  unheilvollen  Verfall  unsrer  Währung  Einhalt  getan  war, 
konnte  im  Jahr  1927  durch  den  rühmenswerten  Beistand  der  Notge- 
meinschaft der  Deutschen  Wissenschaft  und  dank  einer  Unterstüt- 
zung seitens  des  Ministeriums  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Volksbil- 
dung es  gehngen,  unter  notgedrungener  Einschränkung  der  früher  in 
Aussicht  genommenen  Aufgabe  wenigstens  den  für  Humboldt  als 
Staatsmann  und  Leiter  der  nationalen  geistigen  Ertüchtigung  auf- 
schlußreichsten Teil  seiner  Briefe,  seine  Politischen  Briefe,  allerdings 
auch  sie  nur  in  ihrem  wesentlichen  und  wichtigsten  Bestand,  der 
Öffentlichkeit  zugänglich  zu  machen.  Der  außerordentlich  reiche  Vor- 
rat der  Literarischen  Briefe  Humboldts  mußte  leider  unserer  Ausgabe 
vorenthalten  bleiben.  Wenn  auch  manches  davon  in  Einzelveröffent- 
lichungen bereits  bekanntgemacht  worden  ist,  muß  man  diesen  Ver- 
zicht doch  lebhaft  bedauern. 

Der  mit  der  Bearbeitung  der  Politischen  Briefe  Humboldts  betraute 
Herausgeber,  Dr.  Wilhelm  Richter,  war  durch  seine  Berufspflich- 
ten im  Schulamt,  die  mehrfach  wechselten,  verhindert,  sich  der  ihm 
von  der  Akademie  übertragenen  Aufgabe  ohne  Unterbrechungen  zu 
widmen.  Auch  verzögerte  sich  der  Abschluß  seiner  Arbeit  dadurch, 
daß  er  sein  bereits  fertiggestelltes  Manuskript,  weil  es  den  mit  Rück- 
sicht auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  nun  einmal  fest  vorgeschrie- 
benen Umfang  überschritt,  wiederholt  einer  durchgreifenden  Kürzung 
unterziehen  mußte.  Um  für  die  endliche  Drucklegung  alle  noch  be- 
stehenden Schwierigkeiten  rasch  zu  überwinden,  spendete  das  Preu- 
ßische Ministerium  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Volksbildung  unter 
der  neuen  Staatsführung  mit  hochherzigem  Sinn  eine  nochmalige 
Beihilfe.  Die  Akademie  spricht  dafür  ihren  geziemenden  wärmsten 
Dank  aus. 

Die  Akademie  begrüßt  es  mit  freudiger  Genugtuung,  daß  nun  nach 
so  vielen  Hemmnissen  die  Ausgabe  der  ,, Gesammelten  Schriften  Wil- 
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heim  von  Humboldts"  in  dem  Jahr,  das  uns  den  hundertjährigen  Ge- 
denktag seines  Todes  bringen  wird,  in  den  Grundzügen  des  vor  mehr 
als  dreißig  Jahren  gefaßten  Plans  vollendet  werden  kann.  Die  Aka- 
demie hat  damit  die  alte  Dankesschuld  gegen  den  Schöpfer  ihres 
neuen  Lebens,  um  Erich  Schmidts  Worte  aus  der  Vorrede  zum  ersten 
Bande  dieser  Ausgabe  zu  wiederholen,  nach  besten  Kräften  eingelöst. 
Demnächst  wird  voraussichtlich  der  8.  April  1935  die  Erinnerung 
an  den  vor  einem  Jahrhundert  Heimgegangenen  in  weiten  Kreisen 
Deutschlands  und  unter  den  Gebildeten  der  ganzen  Welt  entfachen 
zu  einer  Flamme  dankender  Bewunderung.  Man  wird  ihn  preisen  als 
den  Schüler  Kants,  als  den  Freund  Goethes  und  Schillers,  als  den 
großen  Sprachenkenner,  Sprachforscher  und  Sprachphilosophen,  der 
vom  Weltbürger  zum  preußischen  Patrioten  wurde,  als  den  verant- 
wortungsbewußten, einsichtsvollen  Staatsmann  und  bahnbrechenden 
Leiter  des  preußischen  Unterrichtswesens  in  der  Zeit  des  Aufstiegs 
aus  tiefster  Erniedrigung,  als  den  Gründer  der  Universität  Berlin,  als 
den  Umgestalter  der  deutschen  Bildung  und  Erwecker  der  nationalen 
Gesinnung,  der  Deutschlands  Wiedergeburt  und  Befreiung  entspran- 
gen. Diesen  Gedenkfeiern  soll  die  Akademie-Ausgabe  der  ,, Gesam- 
melten Schriften  Wilhelm  von  Humboldts"  vorleuchten,  die  jetzt  in 
den  beiden  Bänden  seiner  Politischen  Briefe  ihre  Krönung  findet. 

Berlin- Grunewald,  den  24.  Februar  1935 

Konrad  Burdach 


VORBEMERKUNG 

Den  vorstehenden  Worten  habe  ich  als  Herausgeber  einige  Bemer- 
kungen über  die  äußere  Einrichtung  der  Ausgabe  hinzuzufügen. 
Im  XVI.  und  XVII.  Band  der  „Gesammelten  Schriften  Wilhelm 
von  Humboldts"  sind  aUe  erreichbaren  politischen  Schreiben  des 
preußischen  Gesandten  und  Staatsmannes  vereinigt,  soweit  sie  im 
Gegensatz  zu  den  amtlichen  Berichten,  Denkschriften,  Gesuchen  und 
Verfügungen,  die  in  Band  X — XII,  i,  2  und  in  Band  XIII  dieser 
Ausgabe  abgedruckt  sind,  den  Charakter  des  persönlichen  Briefes 
tragen.  Darüber  hinaus  sind  auch  Humboldts  offizielle,  seine  eigene 
politische  Wirksamkeit  bestimmende  Eingaben  an  den  König  und 
einige  an  Hardenberg  persönlich  gerichtete  Depeschen  aufgenommen 
worden.  Der  notwendigen  Raumbeschränkung  wegen  wird  ein  Teil 
der  Briefe  nur  in  Regestform  wiedergegeben,  und  zwar  trifft  dies 
alle  unwichtigen  Briefe,  und  von  den  in  zuverlässigen  und  leicht  zu- 
gänglichen Ausgaben  schon  gedruckten  die  weniger  wichtigen.  Alle 
übrigen  Briefe  erscheinen  bis  auf  die  Weglassung  der  Schlußformel  in 
voUem  Wortlaut.  Die  Anmerkungen  mußten  auf  ein  Mindestmaß  be- 
schränkt werden.  Nur  die  auf  kleine  Einzelheiten  bezugnehmenden 
Briefe  aus  Königsberg  verlangten  zahlreiche  Verweise  und  Erklä- 
rungen. Über  die  Personen  gibt  ein  erläuterndes  Register  am  Ende 
des  XVII.  Bandes  Auskunft.  Offensichtliche  Schreibfehler  Humboldts 
sind  berichtigt.  Abweichungen  der  Schreiber  sind  der  gewöhnlichen 
Schreibweise  Humboldts  angeghchen  worden.  Kursivdruck  bezeich- 
net die  vom  Herausgeber  stammenden  Textteile ;  die  erwähnten  De- 
peschen an  Hardenberg  sind  durch  kleineren  Druck  kenntHch  gemacht . 
Zahlen  verweisen  auf  die  Anmerkungen  unter  dem  Text,  Buchstaben 
auf  das  Lesarten  Verzeichnis  am  Ende  des  XVII.  Bandes.  Die  Haupt- 
fundstelle der  Briefe,  das  Geheime  Staatsarchiv  in  BerUn-Dahlem,  ist 
in  der  Bezeichnung  der  Herkunft  am  Briefkopf  als  G.  St.  A.  abgekürzt. 

Der  XVII.  Band,  für  den  das  Manuskript  abgeschlossen  vorhegt, 
wird  im  Sommer  1935  erscheinen. 

Kiel,  den  3.  März  1935  Wilhelm  Richter 
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ALS  PREUSSISCHER  RESIDENT  IN  ROM 
1802  — 1808 


I.  An  Alvensleben?^)  Tegel,  24.  April  1802 

G.  St.  A.  Rep.  g,Z  lit.  Z,  fasz.  9;  2  eigenh.  Quartseiten,  beschädigt. 

Monsieur, 

Votre  Excellence  pardonnera  que  jeprens  lalibertedem'addresser 
encore  une  fois  [a\  **)  Elle  touchant  la  place  de  Resident  ä  Rome  dont 
Elle  me  daigna  parier  11  y  a  quelques  semaines.  J'ai  muri  pendant 
le  tems  que  je  n'ai  pas  eü  l'honneur  de  voir  Votre  Excellence,  l'idee*) 
que  j'avois  prise  de  m'offrir  ä  Elle  pour  ce  poste;  et  j'avoue*)  que, 
malgre  qu'il  paroisse  plutot  penible  qu'avantageux,  je  trouve  qu'il 
conviendroit  tres-fort  ä  mon  but  particulier*^)  et  s'accorderoit  avec 
le  pro j et  que  j'avois  forme  de  faire  un  voyage  en  Italic  et  de  passer 
quelques  annees  ä  Rome.  J'aime  aussi  ä  me  f latter  que  Sa  Majeste 
daigneroit  peut-etre  agreer  une  ou  autre  des  modifications  que  Votre 
Excellence  vouloit  avoir  la  bonte  de  Lui  proposer  et  je  gagnerois  en 
tout  cas  d'etre  entre  dans  la  carriere,  ce  qui  dans  ce  moment  ne 
paroit  gueres  facile. 

J'ose  par  ces  raisons  supplier  Votre  Excellence  de  daigner  se  res- 
souvenir  de  la  promesse  qu'Elle  a  bien  voulü  me  faire,  alors  qu'il 
sera  question  de  remplacer  Monsieur  Uhden  et  de  me  proposer  ä  Sa 
Majeste  pour  cet  effet.  Les  marques  de  bienveillance  et  de  bonte 
dont  il  a  plü  ä  Votre  Excellence  de  me  combler*)  ä  cette  occasion, 
m'inspirent  la  confiance  certaine  qu'Elle  daignera  m'accorder  cette 
demande,  et  je  crois  pouvoir  Lui  promettre  que  je  ne  negligerai 

1)  Bei  den  außenpolitischen  Briefen  Humboldts  an  die  Leiter  des  auswärtigen 
Departements  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  Alvensleben  oder  Haug- 
witz,  beide  sind  zugleich  Grafen,  Empfänger  ist;  doch  scheint  A .  aus  einigen 
Gründen  eher  in  Frage  zu  kommen. 

1    Humboldt,  Briefe 
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Jamals  rien  pour  tächer  de  meriter  Ses  suffrages  en  remplissant  tous 
les  devoirs  de  mon  poste  avec  l'exactitude  la  plus  scrupuleuse. 

Je  suis  avec  le  respect  le  plus  profond, 

Monsieur, 

de  Votre  Excellence 
le  tres-humble  et  tres-obeissant 
serviteur 
ä  Tegel  ce  24.  Avril  1802  de  Humboldt 

2.  An  Frau  von  Berg  Tegel,  4.  Mai  1802 

Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv ;  Humboldts  Briefe  an  Frau  von  Berg;  3  eigenh. 
Quartseiten. 

Empfiehlt  den  gemeinsamen  Freund  Bielfeld  in  Haag  Frau  von 
Bergs  Fürsprache. 

3.  An  Alvenslehen?  9.  August  1802 

G.  St.  A.  Rep.  g,  Z  lit.  Z,  fasz.  9;  i  eigenh.  Quartseite. 

Dank  für  die  Nachricht  von  der  neuen  Gunst  des  Königs^)  und  den 
Besuch  in  Tegel. 

4.  An  den  König  Berlin,  18.  August  1802 

Charlottenburg,  Hausarchiv ,  Kammerherrn-Specialia  Rep.  VIII; 
I  eigenh.  Folioseite. 

Dank  für  die  Ernennung  zum  Kammerherrn^) . 

5.  An  Alvenslehen?  21.  August  1802 

G.  St.  A.  Rep.  9,  Z  lit.  Z,  fasz.  9;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Comte, 

Je  viens  de  recevoir  les  rapports  generaux  sur  l'etat  de  quelques 
cours  de  l'Europe  que  Votre  Excellence  a  daigne  m'addresser.  Je  lui 
ai  des  obligations  infinies  de  ce  qu'EUe  ait  eü  la  bonte  de  me  les 

^)   Wohl  die   Verleihung  der  Kammerherrnwürde. 

2)  Von  Alvenslehen  am  2.  August  beantragt,  vom  König  am  10.  August  be- 
stätigt. 
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communiquer;  car  quelque  avantageuse  que  soit  l'idee  que  Votre 
Excellence  a  bien  voulü  concevoir  de  moi,  il  est  toujours  tres-utile 
d'avoir  des  modeles  par  devant  soi,  et  j'ai  dejä  vü  en  parcourant 
aujourd'hui  ces  differentes  relations  qu'elles  renferment  des  notices 
egalement  instructives  et  interessantes. 

Je  desire  vivement  que  la  proposition  que  Votre  Excellence  a 
bien  voulü  faire  au  Roi  par  rapport  ä  mon  voyage  n'eprouve  pas  de 
difficultes  et  il  me  semble  en  effet  qu'ayant  egard  au  grand  nombre 
de  Catholiques  que  le  Roi  compte  actuellement  parmi  ses  sujets, 
le  sacrifice  de  la  somme  indiquee  pour  le  poste  de  Rome  n'est  pas 
trop  considerable^) .  Del'autre  cote  cette  somme  suffira  ä.  mes  besoins 
et  je  serai  entierement  satisfait,  si  S.  M.  veut  bien  me  l'accorder. 
Quelque  resolution  cependant  qu'Elle  voudra  prendre  ä  cet  egard, 
je  n'en  reconnoitrai  pas  moins  avec  la  plus  vive  reconnoissance  la 
faveur  que  Votre  Excellence  a  daigne  me  temoigner  aussi  en  cette 
occasion.  J'ose  meme  Lasupplier  d'enagreer  l'assuranced'avanceet... 

ce  21.  Aout,  1802  Humboldt 


6.  An  Alvenslehen?  Tegel,  2y.  August  1802 

G.  St.  A.  Rep.  9,  Z  lit.  Z,  fasz.  9;  3  eigenh.  Quartseiten. 
Ew.  Excellenz 

muß  ich  unterthänigst  um  Verzeihung  bitten,  daß  ich  die  mir 
gnädigst  mitgetheilten  Acten  bis  heute  bei  mir  behalten  habe.  Ich 
hatte  mir  aber  vorgenommen,  sie  Ew.  Excellenz  morgen  früh  selbst 
zu  überbringen.  Da  ich  aus  Ew.  Excellenz  gnädigem  Schreiben  vom 
heutigen  dato  aber  ersehe,  daß  Sie  dieselben  sogleich  brauchen, 
so  eile  ich  sie  hierbei  durch  einen  Expressen  zu  übersenden. 

Ich  habe  dieselben  mit  dem  größesten  Interesse  durchgelesen, 
und  vorzüglich  ist  es  mir  unendlich  schätzbar  gewesen,  in  dem 
das  General  Rescript  d.  d.  12.  Aug.  1791.  enthaltenden  Volumen 
den  Entwurf  zu  finden,  den  Ew.  ExceUenz  dazu  aufgesetzt  haben. 
Er  hat  mir  dazu  gedient,  den  von  Ihnen  dabei  beabsichteten  Zweck 
genauer  einzusehen,  und  es  wird  mir  nunmehr  künftig  besser  gelingen 
können,  demselben  Genüge  zu  leisten. 

Arbeiten  dieser  Art  sind  nicht  nur  vortrefflich,  um  einen  neu 

^)  Humboldt  erhielt  1800   Talev  Gehalt  mehr  als  Uhden. 
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ankommenden  Gesandten  bei  seinen  ersten  Schritten  zu  leiten; 
sondern  mit  Einsicht  und  Genauigkeit  ausgeführt,  müssen  sie  auch 
das  Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten  selbst  zu  einem 
Mittelpunkt  vollständiger  und  authentischer  Nachrichten  über  alle 
fremde  Höfe  machen,  ohne  welche  eine  wahrhaft  gründliche  Ueber- 
sicht  aller  politischen  Verhältnisse  kaum  gedacht  werden  kann.  Da 
zugleich  die  wichtigsten  statistischen  Fragen  mit  in  den  Kreis  auf- 
genommen sind,  auf  welchen  der  Gesandte  seine  Aufmerksamkeit 
richten  soll,  so  ließe  sich  sowohl  für  den  Handel,  als  die  Industrie 
und  die  gesammte  innere  Administration  aus  diesen  Berichten  noch 
ein  sehr  bedeutender  Vortheil  ziehen. 

Auf  diese  Weise  gehört  die  Veranlassung  dieser  General-Berichte 
zu  der  allgemeinen  Idee,  von  der  Ew.  Excellenz  die  Gnade  hatten, 
einigemal  mit  mir  zu  sprechen,  in  den  Kreis  der  gewöhnlichen  poli- 
tischen Correspondenz  noch  einige  sich  weiter  erstreckende  Arbeiten 
aufzunehmen,  oder  vielmehr,  wie  es  immer  der  FaU  seyn  sollte,  die 
politischen  Fragen  aus  den  höchsten  und  auf  alle  wesentliche  Staats- 
verhältnisse gegründeten  Gesichtspunkten  zu  beurtheilen.  Je  wich- 
tiger diese  Idee  ist,  desto  schmeichelhafter  muß  es  seyn,  an  der  Aus- 
führung derselben  mit  zu  arbeiten,  und  wenn  ich  es  gewagt  habe, 
Ew.  Excellenz  meine  eigne  Meynung  über  diese  Arbeiten  zu  sagen, 
so  geschah  es  nur,  um  Ihnen  zu  zeigen,  wie  sehr  ich  den  Nutzen 
derselben  erkenne,  und  mit  welchem  Vergnügen  ich  sie  auch,  wenn 
ich  irgend  Gelegenheit  dazu  habe,  über  andre  Italiänische  Staaten, 
als  gerade  den  Kirchenstaat,  machen  werde. 

Ich  habe  mich  zugleich  in  diesen  Tagen  mit  den  Acten  die  Preuß : 
Schiff arth  im  Mittelländischen  Meere  betreffend  beschäftigt.  Da  der 
größte  Theil  dieser  Correspondenz  durch  Königl.  Agenten  in  Italien 
gegangen  ist,  schien  mir  dieser  Gegenstand  für  meinen  Posten  nicht 
unwichtig  zu  seyn. 

Ich  behalte  mir  die  Erlaubniß  vor  Ew.  Excellenz  morgen  früh 
selbst  um  Ihre  Befehle  zu  befragen  und  habe  die  Ehre  indeß  mit  der 
unwandelbarsten    Ehrerbietung  und  Anhänglichkeit  zu  verharren 

Ew.  Excellenz 

gehorsamster 

Humboldt 
Tegel,  27.  Aug.  1802 
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7.  An  Alvenslehen?  29.  August  1802 

G.  St.  A.  Rep.  9,  Z  lit.  Z,  fasz.  9;    3  eigenh.  Quartseiten;  gedruckt  in:  Preußen 
und  die  kaihol.  Kirche  Bd.  VIII  Nr.  4^4. 

Ew.  Excellenz 

gnädigem  Befehle  gemäß,  habe  ich  mir  meine  Instruction^)  von  der 
Kanzlei  geben  lassen,  und  dieselbe  mit  dem  lebhaftesten  Vergnügen 
durchgelesen. 

So  sehr  mich  auch  schon  die  mir  nach  und  nach  mitgetheilten 
Acten  überzeugt  hatten,  daß  die  Geschäfte  mit  dem  römischen 
Hofe  auf  eine  durchaus  consequente  und  zugleich  der  Würde  und  den 
huldreichen  und  toleranten  Gesinnungen  des  Königs  gegen  seine 
Katholischen  Unterthanen  entsprechende  Weise  geführt  werden; 
so  zeigt  sich  doch  dies  erst  dann  recht  deutlich,  wenn  das  System 
dieser  Geschäftsführung,  das  erst  der  unermüdeten  Sorgfalt  Ew. 
Excellenz  seine  eigentliche  Bildung  dankt,  so  wie  in  meiner  Instruc- 
tion geschehen  ist,  vollständig  und  doch  in  bündiger  Kürze  ent- 
wickelt wird.  Die  strenge  Befolgung  dieser  Grundsätze  wird,  schneller 
als  sonst  möglich  seyn  dürfte,  auch  in  dem  Katholischen  Theile  der 
Königlichen  Staaten  Aufklärung  und  Gewissensfreiheit  verbreiten, 
und  da  dieselben  zugleich  durchaus  auf  den  Geist  der  Zeit  berechnet 
sind,  auf  dessen  Richtung  Ew.  Excellenz  mir  eine  ununterbrochene 
und  genaue  Aufmerksamkeit  zur  Pflicht  machen,  so  können  und 
werden  sich  die  Folgen  davon  weiter  und  zugleich  über  andre  Theile 
Deutschlands  erstrecken.  Wie  der  Preußische  Staat  lange  dem 
Protestantischen  Deutschland  ein  Vorbild  gewesen  ist,  so  wird  er 
dies  jetzt  auch  für  das  katholische  werden,  und  in  der  Verwaltung 
der  neu  erworbenen  Provinzen  zeigen,  wie  man  zugleich  die  unein- 
geschränkteste Gewissensfreiheit  gestatten,  und  die  landesherrhchen 
Rechte  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  gegen  fremde  Eingriffe 
behaupten  kann. 

Über  die  unverdient  schmeichelhafte  Fassung  mehrerer  Stellen  in 
meiner  Instruction  für  mich  bin  ich  in  der  That  beschämt,  und 
wenn  ich  Ew.  Excellenz  für  die  mir  dadurch  bewiesene  Gnade  und 
Gewogenheit  danke,  so  geschieht  es  in  der  That  nicht  ohne  einige 
Furchtsamkeit,  ob  es  mir  auch  gelingen  wird,  Ihren  Erwartungen 
wenigstens  einigermaßen  zu  entsprechen.  Wenigstens  muß  ich  Ew. 
Excellenz  ausdrücklich  bitten,  nicht  zu  vergessen,  daß,  wenn  H.  Uh- 

^)  Die  Instruktion  datiert  vom  22.  August  1802,  im  Auszug  wiedergegeben 
hei  Gehhardt:  Humboldt  als  Staatsmann  I  3j. 
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den  sich  in  dem  gewissermaßen  günstigen  Falle  befand,  einen  nicht 
sehr  eifrigen  und  einsichtsvollen  Vorgänger^)  zu  haben,  ich  gerade 
einem  Manne  folge,  welcher  den  ganzen  Umfang  seiner  Pflichten 
kannte  und  auszufüllen  verstand,  und  dem  unstreitig  noch  andre 
zufällige  Nebenumstände  Vortheile  verschaffen,  die  mir  natürlich 
fehlen  müssen. 

In  der  schmeichelhaften  Hofnung,  in  wenigen  Tagen  das  Glück 
zu  genießen,  Ew.  Excellenz  meine  persönliche  Aufwartung  zu  machen, 
habe  ich  die  Ehre... 

29.  Aug.  1802  Humboldt 

8.  An  Alvenslehen?  30.  August  1802 

G.  St.  A .  Rep  9,  Z  lit.  Z,  vol.  I;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  seine  Bemühungen;  Zufriedenheit  mit  der  für  ihn  und  für 
Uhden  angesetzten  Summe. 

9.  An  Alvenslehen?  12.  September  1802 

G.  St.  A.  Rep.  g,  Z  lit.  Z,  fasz.  9;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Comte, 

Je  me  trouve  au  moment  de  mon  depart,  mais  je  ne  puis  quitter 
Berhn  sans  prendre  la  liberte  d'ecrire  encore  une  fois  ä  Votre  Excel- 
lence  et  de  Lui  reiterer  l'assurance  des  sentimens  de  la  plus  vive  et 
de  la  plus  profonde  reconnoissance  dont  tant  de  differentes  marques 
de  Sa  bienveillance  et  de  Ses  bontes  pour  moi  m'ont  rempli  envers 
eile.  Je  viens  encore  d'en  recevoir  une  nouvelle  preuve  par  le  rescrit 
du  7.  Sept.  que  Votre  Excellence  a  daigne  expedier  Elle-meme  pour 
moi^).  Je  ne  saurois  Vous  exprimer,  Monsieur  le  Comte,  combien 
j'ai  ete  touche  par  cette  attention  particuliere  dont  Vous  avez  bien 
voulü  m'honorer,  et  j'ose  me  flatter  que  je  n'ai  plus  besoin  de  Vous 
assurer,  ni  de  mon  devouement  entier  ä  la  personne  de  Votre  Excel- 
lence, ni  du  zele  que  je  mettrai  ä  m'acquitter  de  Ses  ordres  avec 
toute  l'exactitude  dont  je  puisse  etre  capable.  Je  m'estime  heureux 
de  travailler  sous  Ses  auspices,  et  je  serai  anime  par  le  double  desir 

^)  Der  Abbd  Matthieu  Ciofani,preuß.  Resident  von  1763  bis  1795,  bzw.  1798. 
2)  Den   Reisepaß  Humboldts  und   seiner  Familie  betreffend;    der  Paß    ist 
von  Alvensleben  unterzeichnet. 
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et  de  reussir  dans  les  affaires  dont  je  serai  charge,  et  de  me  conserver 
la  protection  et  la  bienveillance  de  Votre  Excellence. 

Aussitot  que  je  serai  ä  Milan  je  prendrai  la  liberte  d'en  faire  part  ä 
Votre  Excellence.  Je  compte  n'y  faire  que  le  sejour  necessaire  pour 
apprendre  ä  connoitre  un  peu  la  Situation  de  ce  pais  et  surtout  celle 
de  son  nouveau  gouvernement.  Pour  Florence  je  pense  de  m'y  arre- 
ter  encore  moins  de  tems  puisque  je  le  regarde  comme  certain  de 
n'y  plus  trouver  le  Roi^).  Malgre  cela  je  crains  de  ne  pas  atteindre 
Rome  avant  le  commencement  du  mois  de  Decembre,  le  detour  par 
Milan  etant  tres-considerable. 

J'ose  me  recommander  encore  une  fois  aux  bontes  de  Votre  Ex- 
cellence et  La  supplie ... 

ce  12.  ybr.  1802  Humboldt 


10.  An  Hardenberg  Weimar,  22.  September  1802 

Berlin,  Kult.  Min.  Akten  des  Ministeriums  d.  geistl.  Angelegenheiten.  Abt.  III, 

igg:  4  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur 

Votre  Excellence  daignera  se  souvenir  que  je  Lui  parlai  il  y  a 
quelque  temps  en  faveur  d'un  jeune  sculpteur,  nomme  Tiek^),  et 
qu'EUe  daigna  lui  faire  permettre  par  moi  d'addresser  un  memoire  ä 
l'Academie  au  sujet  de  la  demande  qu'il  desiroit  de  former.  J'ose 
accompagner  dans  ce  moment  de  ces  lignes  la  lettre  qu'il  prend  la 
liberte  d'ecrire  ä  Votre  Excellence  et  Elle  verra  par  son  contenu  qu'il 
souhaite  de  ravoir  une  pension  de  200  ecus  qu'il  a  touchee  durant 
trois  ans  pendant  son  voyage  en  France  pour  un  second  voyage  qu'il 
se  propose  de  faire  en  Italic.  Mr.  Schadow  a  appuye  cette  demande 

^)  Vizepräsident  der  italienischen  Republik  war  Melzi  in  Mailand;  König 
von  Toscana  Ludwig  I.,  bisher  Erbprinz  von  Parma,  der  sich  damals  in  Barce- 
lona aufhielt. 

2)  Schadow  hatte  seinem  Schüler  Tieck  1797  beim  Minister  von  Heinitz  ein  drei- 
jähriges Reisestipendium  von  200  Talern  erwirkt,  mit  dem  er,  Humboldts  be- 
gleitend, bis  1801  in  Paris  studieren  konnte.  Auf  Empfehlung  Humboldts  war 
er  dann  von  Goethe  nach  Weimar  gerufen  worden,  um  dort  die  plastische  Aus- 
schmückung des  neuerbauten  Schlosses  zu  übernehmen.  Das  Bemühen  Schadows, 
Humboldts  und  schließlich  auch  Karl  Augusts  um  Verlängerung  des  Stipen- 
diums hatte  Erfolg;  vom  Sommer  1805  bis  zum  Herbst  1808  lebte  Tieck  in  Rom, 
ein  enger  Freund  Schicks,  nahe  dem  Kreise  der  Humboldts.  Hardenberg  war 
damals  Kurator  der  Kunstakademie. 
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deson  suffrage  ilyaunanet  son  rapport,  fait  ä  ce  sujet,  doit  encore 
se  trouver  parmi  les  papiers  de  l'Academie.  D'apres  ce  que  Votre 
Excellence  a  dejä  eü  la  bonte  de  me  dire  j'ose  me  flatter  qu'EUe 
daignera  accorder  au  jeune  artiste  sa  demande;  je  m'en  flatte  d'au- 
tant  plus  que  certainement  parmi  tous  les  Kleves  actuels  de  l'Aca- 
demie  Tiek  est  celui  qui  possede  le  plus  de  talens,  qu'il  vient  d'en 
donner  des  preuves  publiques  par  les  travaux  qu'il  execute  dans  ce 
moment  ä  Weimar  dans  le  nouveau  palais  du  Duc,  et  que  par  son 
voyage  en  France  il  se  trouve  dejä  plus  en  etat  d'etudier  les  chefs- 
d'oeuvres  qu'il  va  trouver  en  Italic.  Quant  ä  ce  dernier  voyage  il  se 
trouve  encore  dans  le  cas  particulier  que  puisqu'il  sera  ä  meme  d'y 
profiter  des  secours  de  quelques  amis  de  ses  compatriotes  il  pourra 
subsister  meme  avec  une  pension  tres-modique  sans  nuire  ä  ses  etudes 
par  un  travail  innecessaire  et  inutile  ä  ses  progres. 

II  faut  cependant  l'avouer  que  cette  pension  de  200  ^cus  est 
extremement  modique  et  Votre  Excellence  me  fit  l'honneur  d'obser- 
ver  Elle-meme  qu'Elle  repugnoit  ä  donner  des  pensions  qui  en  n'of- 
frant  pas  tous  les  secours  necessaires  aux  artistes  ne  faisoient  que  di- 
straire  inutilement  les  fonds  de  l'Academie.  J'ose  par  cette  raison 
proposer  ä  Votre  Excellence  une  idee  par  laquelle  il  seroit  possible, 
il  me  semble,  d'obvenir  ä  cette  difficulte  sans  augmenter  pour  cela  la 
depense.  Mr.  Tiek  sera  encore  occupe  pendant  quelque  tems  des  tra- 
vaux qu'avec  la  permission  de  l'Academie  il  a  entrepris  ä  Weimar ;  il 
ne  pourra  gueres  partir  de  l'AUemagne  que  dans  une  annee  d'ici  et 
peut-etre  son  travail  le  retiendra-t-il  plus  longtems  encore.  Ne  seroit-il 
pas  possible  dans  ces  circonstances  que  Votre  Excellence  lui  fit  la 
faveur  de  lui  assigner  la  pension  d'apresent  en  ne  la  payant  toute- 
fois  qu'au  moment  de  son  depart  m^me.  Comme  ce  depart  se  retar- 
deroit  encore  pendant  quelque  tems,  la  somme  grossiroit  en  atten- 
dant,  et  je  crois  certainement  que  l'Academie  gagneroit  d'avantage 
en  permettant  ä  un  jeune  homme  dejä  exerce  et  d'un  talent  reconnu, 
comme  Fest  Mr.  Tiek,  d'employer  une  pension  de  4  ans  ä  une  etude 
de  deux,  qu'elle  ne  le  feroit  en  faisant  faire  avec  la  meme  somme  un 
voyage  encore  une  fois  aussi  long. 

Votre  Excellence  daignera  pardonner  que  j  'ose  entrer  dans  ce  detail 
et  que  je  hazarde  de  Lui  exposer  des  idees  qui  ä  ce  que  je  sens  moi- 
m^me  doivent  etre  müries  encore.  Mais  j'ose  compter  sur  la  bien- 
veillance  et  les  bontes  qu'Elle  m'a  temoignees  aussi  souvent,  et  je 
desirerois  en  mßme  tems  de  Lui  prouver  le  zele  qui  m'anime,  d'etre 
utile  au  progres  des  arts  dans  ma  patrie,  pour  lesquels  je  vois  com- 
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mencer  une  nouvelle  epoque  en  les  voyant  confies  aux  soins  et  ä 
la  protection  de  Votre  Excellence. 

Je  suis  en  chemin  dans  ce  moment  pour  me  rendre  au  lieu  de  ma 
destination,  et  je  compte  y  arriver  au  commencement  du  Decembre. 
Si  Votre  Excellence  pendant  le  tems  de  mon  sejour  ä.  Rome  trouvoit 
l'occasion  de  se  servir  de  moi  par  rapport  aux  inter^ts  de  l'Academie 
je  n'ai  pas  besoin  de  lui  dire  combien  je  serois  flatte  de  m'acquitter 
de  Ses  commissions.  Je  saisirois  ces  occasions  en  meme  tems  avec  le 
plus  grand  empressement  pour  lui  rappeller  mon  souvenir  et  Lui 
reiterer  les  assurances  de  mon  entier  devouement  pour  Elle. 

J'ose  encore  une  fois  recommander  ä  la  protection  de  Votre 
Excellence  Mr.  Tiek  dont  j'avoue  avec  franchise  d'estimer  egalement 
le  talent  et  l'ardeur  dont  il  est  anime  pour  son  art;  et  je  le  regarderai 
comme  une  faveur  particuliere  de  Votre  Excellence,  si  Elle  veut  bien 
differer  la  resolution  sur  son  affaire  jusqu'ä  ce  que  de  retour  k  Berlin, 
Elle  sera  en  etat  d'en  examiner  Elle  meme  tous  les  d^tails. 

ä  Weimar  ce  22.  Septembre  1802  Humboldt 

11.  An  Alvensleben^)  ?  Verona,  11.  Oktober  1802 

G.  St.  A .  Rep.  g,  Z  lit.  Z,  vol.  I;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Nachricht  vom  Tode  des  regierenden  Herzogs  von  Parma^) .  Glückliche 
Reise  bis  Verona;  Freude  und  Dankbarkeit,  jetzt  in  Italien  zu  sein. 

12.  An  den  Erbprinzen  Georg  von  Mecklenburg-Strelitz 

Rom,  26.  November  1802 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Monseigneur, 

Je  viens  d'apprendre  dans  ce  moment  que  Votre  Altesse  Sere- 
nissime  est  arrivee  ä  Florence  et  je  me  fais  un  devoir  particulier  de 
Lui  adresser  ces  lignes  et  de  temoigner  ä  Votre  Altesse  le  vif  in- 
teret  que  je  prens  ä  l'heureux  succes  de  Son  voyage,  en  Lui  offrant  en 
mßme  tems  les  faibles  Services  que  je  pourrois  ^tre  en  ^tät  de  Lui 
rendre.  Je  n'aurois  pas  tarde  jusqu'aujourd'hui  ä  le  faire  s'il  m'avoit 

^)  Alvensleben  starb  am  21.  X.  1802. 

*)  Ferdinand  III.  von  Parma  starb  am  9.  X.  1802,  worauf  die  Franzosen 
das  Herzogtum  besetzten. 
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ete  possible,  malgre  les  recherches  que  j'en  ai  faites,  de  savoir  pre- 
cisement  l'endroit,  oü  Votre  Altesse  sejourneroit.  J'ose  me  f latter 
qu'apres  quelques  semaines  de  sejour  ä  Florence  Votre  Alt  esse  con- 
tinuera  Son  voyage  vers  Rome,  et  je  ne  saurois  Vous  exprimer,  Mon- 
seigneur,  combien  je  me  sens  heureux  d'avance  de  ce  doux  espoir. 
Rien  en  effet  n'auroit  pü  m'arriver  de  plus  flatteur  ä  mon  entree  en 
Italie  que  de  jouir  de  l'honneur  d'y  retrouver  un  Prince,  dont  l'accueil 
gracieux  qu'il  daigna  me  faire  l'hiver  dernier  ä  Berlin  ne  s'effacera 
jamais  de  ma  memoire,  et  dont  l'amour  pour  les  beaux  arts  me 
rendra  doublement  interessant  le  plaisir  de  Taccompagner  dans  une 
ville  qui  malgre  tout  ce  qu'on  en  a  enleve,  en**)  restetoujoursle siege 
et  la  patrie.  Votre  Altesse  Serenissime  me  donneroit  une  preuve 
bien  precieuse  de  Sa  grace  et  de  Sa  bienveillance,  si  Elle  vouloit 
daigner  me  charger  des  soins  qu'Elle  desireroit  qu'on  prit  avant  Son 
arrivee  ä  Rome  pour  Lui  rendre  moins  incommodes  les  premiers  jours 
de  son  sejour,  et  j'ose  La  supplier  de  vouloir  bien  me  donner  Ses  or- 
dres  lä-dessus.  Je  les  executerois  avec  toute  l'exactitude  dont  je  suis 
capable,  et  je  regretterois  seulement,  que,  n'etant  arrive  que  depuis 
hier  ici,  je  n'ai  point  encore  de  maison  montee,  ni  meme  toutes  les 
connoissances  du  local  dont  je  voudrois  etre  muni  ä  cet  effet.  Je 
tacherois  cependant  de  suppleer  ä  ce  dernier  defaut  par  l'activite  de 
mon  zele  et  en  m'aidant  du  conseil  des  personnes  qui  ont  habite  ce 
pais  depuis  lorigtems. 

Ne  sachant  point,  si  Votre  Altesse  Serenissime  agreeroit  que  je  Lui 
ecrivisse  sous  Son  propre  nom,  je  me  suis  servi  sur  l'adresse  de  cette 
lettre  de  celui  que,  comme  on  m'a  dit  ä  Berlin,  Elle  a  daigne  choisir. 

En  attendant  les  ordres  qu'il  plaira  ä  Votre  Altesse  de  me  donner, 
je  La  supplie... 

ä  Rome,  ce  26.  Nov.  1802  ,  Humboldt 

ij.  An  Haugwitz  Rom,  4.  Dezember  1802 

G.  Si.  A.  Rep.  XI,  Nr.  24  fasc.  35;   3  eigenh,  Quartseiten. 

Monsieur  le  Comte, 

Je  suis  heureusement  arrive  ä  Rome  et  c'est  avec  un  sentiment 
profond  de  plaisir  et  de  reconnoissance  que  je  prends  la  liberte 
d'en  faire  part  ä  Votre  Excellence.  C'est  ä  Ses  bontes  et  ä  Sa  pro- 
tection que  je  dois  et  le  poste  que  j'occupe,  et  la  mission  ä  laquelle 
je  suis  redevable  d'avoir  parcourü  la  plus  grande  et  la  plus  belle 
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partie  de  l'Italie;  et  Votre  Excellence  daignera  permettre  que  je 
rapporte  ä  Elle  tous  les  agremens  et  tous  les  avantages  qu'encore 
dans  la  suite  je  retirerai  du  sejour  ici  et  de  la  carriere  que  je  pour- 
rois  faire.  Elle  a  daigne  m'accorder  Sa  faveur  alors  que  je  n'avois 
point  encore  l'occasion  de  Lui  marquer  mon  zele  et  mon  attache- 
ment  pour  Sa  personne  autrement  que  par  des  paroles;  j'ose  me 
f latter  qu'Elle  daignera  me  les  continuer  apresent,  oü  je  ferai  tous 
mes  efforts  pour  Lui  prouver  ma  reconnoissance  profonde  et  sin- 
cere. 

Votre  Excellence  aura  vü  par  les  rapports  que  j'ai  adresses  au 
Departement,  de  quelle  maniere  favorable  et  je  puis  dire  amicale 
le  Vice-President  Melzi  m'a  accueilli  ä  Milan.  II  se  souvenoit  avec 
un-  plaisir  infiniment  vif  de  l'avantage  qu'il  a  eü  de  voir  Votre 
Excellence  en  Italic*)  et  m'a  entretenu  souvent  d'Elle  et  surtout 
de  l'attitude  imposante  et  glorieuse  que  la  Monarchie  Prussienne 
vient  de  prendre  sous  le  Ministere  de  Votre  Excellence.  II  revenoit 
souvent  dans  ses  conversations  sur  ce  sujet  et  ne  pouvoit  se  lasser 
de  dire,  combien  il  avoit  fallu  de  sagesse  et  de  fermete  pour  arriver 
ä  ce  point. 

J'ai  täche  dans  les  differens  rapports  que  j'ai  adresses  au  De- 
partement de  donner  ä  Votre  Excellence  le  tableau  fidele  de  la 
Situation  dans  laquelle  j'ai  trouve  l'Italie.  Mais  tous  auront  ne- 
cessairement  presente  une  grande  uniformite.  Je  n'ai  pü  que  fournir 
quelques  faits  qui  prouvent  combien  l'idee  que  Votre  ExceUence 
s'en  etoit  formee,  ainsi  que  je  Tai  vü  par  mes  conversations  avec 
EUe,  etoit  juste  et  exacte. 

J'apprends  que  Mr.  Gentz  est  alle  prendre  Service  ä  Vienne. 
Je  le  plains  sincerement.  Quelqu'un  qui,  aussi  que  lui  ä  bien  des 
egards  a  besoin  d'indulgence  ne  devroit  point  quitter  le  Service 
de  la  Prusse  pour  entrer  dans  celui  de  l'Autriche. 

J'ose  supplier  encore  une  fois  Votre  Excellence  de  me  continuer 
la  faveur  et  les  bonnes  graces  dont  EUe  a  daigne  m'honorer  jusqu'ici 
et  de  se  Souvenir  de  moi  quand  l'occasion  s'en  presentera.  Quelques 
soient  les  circonstances  je  ne  cesserai  jamais  de  Lui  rester  devoue 
avec  les  sentimens  du  plus  profond  respect  et  du  plus  sincere  attache- 
ment,  avec  lesquels  je  suis,  .  .  . 

ä  Rome  ce  4.  Decembre  1802  Humboldt 

^)  ^T75  w'»'  Haugwitz,  eine  Strecke  weit  mit  Goethe  reisend,  in  Italien  ge- 
wesen; dann  iyy6  noch  einmal. 
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14.  An  Struensee  Rom,  11.  Dezember  1802 

G.  St.  A .  Generaldirektorium,  Fabrikendepartement,  Fabriken-  und  Manufaktur- 
sachen, Generalia,  LXXXX  Nr.  sy;  4  eigenh.  Quartseiten.  Im  Auszug  gedruckt 
in:  Preußen  imd  die  katholische  Kirche  Bd.  VIII  Nr.  §06. 

Ew.  Excellenz  hatten  die  Gnade,  mir  zu  erlauben,  Ihnen  von  der 
Vollendung  meiner  Reise  und  meiner  Ankunft  in  Rom  Nachricht 
zu  geben,  und  es  ist  mir  die  Erfüllung  einer  ungemein  süßen  Pflicht 
von  dieser  Erlaubniß  Gebrauch  zu  machen.  Ich  bin  glücklich  mit 
den  Meinigen  hier  eingetroffen  und  unsre  Reise  hätte  nicht  glück- 
licher von  Statten  gehen  können.  Wir  haben  nicht  den  mindesten 
Unfall  erlitten  und  das  schöne  Italien  auch  noch  großentheils  bei 
günstigem  Wetter  genossen. 

In  Mailand  hat  mir  die  zuvorkommende  Güte  des  Vice-Präsi- 
denten  Melzi,  den  ich  schon  ehemals  kannte,  einen  sehr  angenehmen 
und  interessanten  Aufenthalt  verschaft.  Um  dem  Lande  noch 
wohlthätiger  zu  seyn,  als  er  es  schon  ist,  fehlt  es  ihm  bloß  an  grö- 
ßerer Freiheit  von  fremdem  Einfluß.  Außer  den  tiefen  Einsich- 
ten, die  er  besitzt,  ist  er  ein  Mann  von  edelstem  Charakter,  und 
hat  das  Glück,  als  solcher,  trotz  aller  revolutionären  Gährungen, 
von  aUen  Partheien  anerkannt  zu  seyn. 

Toscana  bietet  dagegen  freilich  das  traurige  Schauspiel  eines 
Landes  dar,  das  von  einer  vortrefflichen  Administration  in  eine 
schwache  und  inkonsequente  gerathen  ist.  Es  ist  unmöglich  dies 
herrliche  Land  ohne  inniges  Bedauern  anzusehn. 

Hier  bin  ich  seit  einigen  Tagen  in  meine  neue  Lage  eingetreten, 
und  mein  Vorgänger,  Herr  Uhden,  an  dem  Ew.  Excellenz  einen 
sehr  interessanten  Mann  finden  werden,  ist  heute  abgereist.  Die 
Aufnahme,  die  ich  sowohl  beim  Pabst  selbst,  als  bei  den  Kardi- 
nälen gefunden  habe,  läßt  mich  die  besten  Hofnungen  für  meine 
künftige  Lage  hier  hegen.  Der  Pabst  ist  ein  sehr  gutmüthiger  und 
in  mancher  Rücksicht  unterrichteter  Mann.  Er  behielt  mich  bei 
meiner  ersten  Audienz  wohl  eine  Stunde  bei  sich,  und  sprach  sehr 
viel,  unter  andern  auch  über  Friedrich  2.,  der  —  natürlich  und  zu- 
gleich wunderbar  genug  —  wegen  des  Schutzes,  den  er  den  Je- 
suiten und  bei  den  Nuntiaturstreitigkeiten  selbst  dem  Pabste  ge- 
währte, hier  in  großer  Achtung  steht. 

Ich  kann  nie  an  die  Vortheile  denken,  die  mir  meine  hiesige  An- 
stellung gewährt,  und  werde  sie  noch  weniger  genießen  können, 
ohne  mich   zugleich  mit   den   dankbarsten  Empfindungen  an  die 


Dezember  1802  I3 

väterliche  Güte  und  Gewogenheit  zu  erinnern,  mit  welchen  Ew. 
Excellenz  sie  mir  verschaft  haben.  Der  Gedanke,  sie  zuerst  Ihnen 
schuldig  zu  seyn,  erhöht  in  meinen  Augen  den  Werth  derselben, 
und  er  wird  mir  ein  neuer  Antrieb  seyn,  den  Platz,  auf  den  mich 
Ew.  Excellenz  freundschafthche  Empfehlung  gestellt  hat,  nun  auch 
nach  allen  meinen  Kräften  auszufüllen. 

Es  würde  mir  unendlich  schmeichelhaft  seyn,  wenn  es  mir  möglich 
seyn  sollte,  auch  für  die,  Ew.  Excellenz  anvertrauten  Departements 
hier  thätig  zu  seyn;  bei  der  Schwierigkeit  unseres  Handels  nach 
Italien  aber,  und  der  Unthätigkeit  dieses  Landes  im  Manufactur- 
fach  sehe  ich  kaum  eine  Möglichkeit  ab.  Der  Getreidehandel  hätte 
in  diesem  Jahre  einen  sehr  vortheilhaften  Handelszweig  abgegeben. 
Denn  der  Weitzen  hat  hier  in  so  übermäßigem  Preise  gestanden, 
daß  der  Rubbio  27  Piaster  gilt,  welches,  die  Piaster  zu  i  Thl.  12  Gr. 
gerechnet,  den  Berhnischen  Scheffel  zu  7  rt.  6  gs.  Preußisch.  Cour, 
bringt.  Allein  obgleich  sich  absehen  läßt,  daß  auch  künftiges  Jahr 
noch  hohe  Getreidepreise  bleiben  werden,  so  ist  dies  doch  ein  zu 
wechselnder  Artikel  und  ohne  außerordentliche  Umstände,  kann 
Italien  nicht,  in  Rücksicht  der  Getreidezufuhr,  des  Nordens  be- 
dürfen. 

Das  Elend,  das  diese  entsetzlichen  Getreidepreise,  nach  welchen 
sich  wieder  so  viele  andre  bestimmen,  hervorbringen,  ist  grenzenlos 
und  man  kann  bei  dem  Anblick  desselben,  und  der  Betrachtung, 
wie  viel  nun  dies  unglückliche  Volk  noch  an  Abgaben  zahlen  muß, 
nicht  genug  unser  Vaterland  und  seine  glückliche  Verwaltung  segnen. 
Auch  im  Oesterreichischen  habe  ich  bei  meiner  Durchreise  sehr 
viel  Noth  und  Unzufriedenheit  gefunden.  Man  sieht  schlechter- 
dings nichts  als  Papiergeld,  und  die  Begierde,  mit  welcher  man 
die  Reisenden  um  baares  Geld  bestürmt,  ist  entsetzlich. 

Herr  Geheimrat  Kunth  schreibt  mir,  daß  er  gewagt  hat,  bei 
Ew.  Excellenz  eine  Vorstellung,  meine  Maulbeerbäume  betreffend, 
einzureichen.  Insofern  sich  unsere  Bitte  mit  Ew.  Excellenz  allgemei- 
nen Grundsätzen  verträgt,  darf  ich  mir  wohl  eine  gnädige  Gewährung 
derselben  versprechen.  Ew.  Excellenz  würden  Sich  dadurch  ein 
bleibendes  Denkmal  in  Tegel  stiften,  das  zwar  nicht  gerade  an 
baarem  Ertrag,  aber  an  Annehmlichkeit  gar  sehr  gewinnen  würde*). 

^)  Aus  der  Antwort  Struensees  geht  hervor,  daß  der  König  Humboldt  gegen 
eine  Abfindung  von  500  Talern  und  die  Verpflichtung,  keine  der  jetzt  vor- 
handenen Bäume  zu  zerstören,  von  den  weiteren  Maulbeerbaumanpflanzungen 
befreite. 
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Meine  Frau  empfiehlt  sich  mit  mir  Ew.  Excellenz  und  Ihrer 
Frau  Gemahlin  gewogenem  Andenken,  und  ich  wage  es  noch  ein- 
mal Ew.  Excellenz  meine  Dienste  anzubieten,  wenn  ich  Ihnen 
oder  dem  Departement  hier  nützlich  seyn  könnte. 

Erlauben  Sie  mir,  mich  indeß  mit  der  innigsten  Ehrfurcht  und 
der  herzlichsten  und  unwandelbarsten  Anhänglichkeit  zu  nennen 

Ew.  Excellenz 

untertänigsten 

Rom,  II  December  1802  Humboldt 

15.  An  Haugwitz  Rom,  25.  Dezember  1802 

G.  St.  A.  Rep.  XI,  Nr.  24  fasz.  35:    3  eigenh.  Quartseiten. 
Monsieur  le  Comte, 

La  permission  que  Votre  Excellence  a  daigne  me  donner  de 
m'adresser  en  particulier  ä  Elle  quand  l'occasion  s'en  presenteroit, 
m'engage  ä  Lui  ecrire  aujourd'hui  pour  fixer  Son  attention  sur 
une  idee  que  j'ai  hazardee  dans  le  rapport  au  Departement  qui 
accompagne  cette  lettre. 

L'ouvrage  de  la  Deputation  de  l'Empire  va  f  inir^) ;  tous  les  Princes  *) 
ont  pris  possession  des  pais  secularises,  et  il  ne  pourra  gueres  manquer 
qu'ils  ne  trouvassent  bon  de  faire  plusieurs  changemens  dans  la 
Constitution  ecclesiastique  de  leurs  nouvelles  possessions.  Ce  seroit 
il  me  semble  apresent  le  moment  pour  operer  dans  une  partie  con- 
siderable  de  l'AUemagne  Catholique  une  revolution  qui  les  feroit 
participer  aux  lumieres  qui  distinguent  la  partie  Protestante.  Du 
moins  est-il  sür  que  la  Situation  dans  laquelle  les  Princes  Protestans 
qui  ont  maintenant  des  sujets  Catholiques  se  trouveront  vis  ä  vis 
du  Pape  dependra  des  premieres  mesures  qu'ils  iront  prendre.  Ceci 
m'a  donne  l'idee  qu'il  seroit  bon  si  tous  les  Princes  Protestans 
s'entendaient  sur  les  principes  ä  etablir  ä  cet  egard  avec  Sa  Majeste 
le  Roi  de  Prusse,  dont  les  etats  jouissent  depuis  longtems  d'une 
independance  absolue  de  toute  influence  Romaine  qui  pourroit 
nuire  aux  lumieres  ou  ä  la  moralite,  s'ils  ordonnoient  ä  leurs 
agens  ici  d'agir  toujours  de  concert  avec  celui  de  S.  M.  et  s'ils  re- 
unissoient  leur  pouvoir  entre  les  mains  de  deux  ou  trois  personnes, 
qui  etant  Allemands  et  Protestans  seroient  süres  de  ne  pas  se  laisser 

^)  Reichsdeputationshauptschluß  vom  25.  Februar  1803. 
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seduire  par  les  prestiges  de  Rome^).  II  m'a  paru  que  pour  faire  ou 
amener  plutot  un  pareil  arrangement,  il  ne  faudroit  que  deux  mots 
de  la  part  du  Roi  par  lesquels  il  leur  offriroit  sa  protection  et  son 
appui  ä  cet  egard  et  il  m'a  semble  digne  du  ministere  eclaire  et 
glorieux  de  Votre  Ecxellence  de  faire  les  premiers  pas  pour  faire 
gouter  une  grande  partie  de  l'Allemagne  des  avantages  de  la  liberte 
de  penser  et  des  lumieres  qui  lui  etoient  inconnus  jusqu'ici.  II  ap- 
partient  ä  Votre  Excellence  seule  de  juger  si  cette  idee  que  je  n'ai 
pü  qu'indiquer,  merite  quelqu'attention ;  Elle  daignera  pardonner 
au  moins  que  j'ai  ose  la  mettre  sous  Ses  yeux. 

Mon  predecesseur  etant  parti,  j'ai  commence  les  fonctions  de  ma 
place.  Je  ne  puis  assez  me  louer  de  la  politesse  et  des  egards  que 
me  temoignent  le  Cardinal  Secretaire  d'fitat  et  le  Pape  lui-meme. 

Daignez  encore,  Monsieur  le  Comte,  recevoir  les  vceux  sinceres 
que  je  forme  au  commencement  de  la  nouvelle  annee  pour  Votre 
Excellence,  pour  Sa  famille  et  pour  tout  ce  qui  l'interesse.  Per- 
mettez-moi  en  meme  tems  de  me  recommander  ä  la  continuation 
de  la  faveur  dont  Vous  avez  daignez  [/]  m'honorer  jusqu'ici,  et 
veuillez  croire  que  je  ne  cesserai  jamais  d'etre  avec  .  .  . 

ä  Rome,  ce  25.  Decembre  1802  Humboldt 

16.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  ji.  Dezember  1802 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Besorgnis  über  die  Verzögerung  der  Reise  des  Prinzen  und  die  Nach- 
richt von  seiner  Erkrankung;  Anfrage,  was  mit  den  für  ihn  angekom- 
menen Briefen  geschehen  soll;  Mitteilung  der  Ankunft  des  Generals 
O'Farrills  und  des  Grafen  und  der  Gräfin  Hardenberg  in  Rom. 

ly.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  14.  Januar  1803 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Bedauern  Über  die  Erkrankung  des  Prinzen  in  Pisa  und  die  weite 
Entfernung  dieser  Stadt  von  Rom,  die  eine  wirksame  Hilfe  Humboldts 
verhindert;  Übersendung  der  für  den  Prinzen  angekommenen  Post; 
Ersuchen  um  Benachrichtigung  über  den  Zustand  des  Prinzen  durch 
Herrn  von  Schmalensen. 

^)  Hessen  und  Fulda  übertrugen  Humboldt  bald  danach  ihre  Geschäfte  bei 
der  Kurie;  vgl.  an  Haugwitz  9.  Juli  1803. 
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18.  An  Struensee  Rom,  26.  Februar  1803 

G.  St.  A.  Generaldirektorium,  Fabrikendepartement,  Fabriken-  und  Manufaktur- 
sachen, Gener alia  LXXXX  Nr.  $y;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Ew.  Excellenz  gnädiger  und  freundschaftlicher  Brief  hat  mich 
auf  das  innigste  gerührt.  Ich  kann  nicht  unterlassen,  Ihnen  nicht 
sogleich,  ob  ich  gleich  heute  keinen  anderen  Stoff  zu  einem  Briefe 
habe,  der  Ew.  Excellenz  Aufmerksamkeit  verdiente,  auf  das  herz- 
lichste und  aufrichtigste  dafür  zu  danken,  und  Ihnen  das  gränzen- 
lose  Zutrauen  an  den  Tag  zu  legen,  das  Ihre  Güte  mir  einflößt. 

Ich  habe  jetzt  angefangen  mich  in  meiner  neuen  Lage  nach  und 
nach  besser  einzurichten  und  mit  jedem  Tage  finde  ich  mich  glück- 
licher darin.  Rom  bietet  jedem  der  Kunst  und  Wissenschaft  liebt, 
einen  so  reichen  Schatz  zu  Beobachtungen  und  Studien  aller  Art 
dar,  daß  man  unaufhörlich  von  einem  interessanten  Gegenstand 
zum  andern  fortgezogen  wird.  Meine  Geschäfte  ziehen  mich  für  sich 
selbst  an  und  lassen  mir  auch  noch  zu  Nebenbeschäftigungen  hin- 
längliche Muße,  und  bis  jetzt  wenigstens  sehe  ich  in  dem  milden 
schönen  Chma  auch  meine  Kinder  nach  Wunsch  gedeihen.  Denken 
also  Ew.  Excellenz  selbst,  mit  wie  dankbaren  Empfindungen  ich 
an  denjenigen  zurückdenke,  dem  ich  am  meisten  schuldig  bin,  mich 
in  einer  so  angenehmen  Lage  zu  befinden. 

Ew.  Excellenz  sind  so  gnädig,  die  Aussicht  zu  erwähnen,  die  ich  viel- 
leicht hätte,  mit  der  Zeit  von  hier  weiter  befördert  zu  werden.  Ich  werde 
gewiß  jedem  Rufe  mit  Freuden  folgen,  aber  immer  ist  es  meine  Maxime 
gewesen,  mich  lieber  recht  zu  bemühen,  einen  kleinen  Wirkungskreis 
vollkommen  auszufüllen,  als  unruhig  nach  einem  größeren  zu  streben. 

Die  Ansicht,  welche  Ew.  Excellenz  von  dem  Handelsverkehr  zwi- 
schen uns  und  Italien  haben,  ist  gewiß  die  einzig  richtige.  Es  kann 
nie  weise  genannt  werden,  die  Sphäre  des  Verkehrs  über  das  natür- 
liche Bedürfnis  ausdehnen  zu  wollen,  und  für  jetzt  haben  die  Preußi- 
schen Schiffe  noch  genug  in  der  Ost-  und  Nordsee  zu  thun.  Wie 
wenig  aber  mit  den  Raubstaaten  auszurichten  ist,  zeigen  die  neuesten 
MißheUigkeiten  zwischen  Algier  und  Frankreich. 

Nach  den  Bolognesischen  Krepf lohrfabriken  und  der  Pinna  marina 
werde  ich  mir  alle  mögliche  Mühe  geben,  und  wenn  Ew.  Excellenz 
mir  nur  ein  Paar  Monate  Zeit  lassen  woUen,  hoffe  ich  Ihre  Befehle 
genau  erfüllen  zu  können^). 

^)  Struensee  wünschte  Auskunft  über  die  Kreppflorfabriken  in  Bologna  und 
die   Übersendung  eines  Exemplars  der  Pinna  marina,  einer  Steckmuschelart. 
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Die  Befreiung  meines  kleinen  Gutes  von  der  Last  der  Maulbeer- 
bäume hat  mir  eine  lebhafte  Freude  gemacht,  und  unschätzbar 
ist  mir  die  gütige  Art  gewesen,  mit  der  Ew.  Excellenz  sie  mir  an- 
zeigen. Ew.  Excellenz  thätige  Verwendung  in  dieser  Sache  ist  mir 
ein  neuer  Beweis  Ihres  gnädigen  Wohlwollens,  dessen  ich  mich 
immer  mehr  und  mehr  würdig  zu  machen  suchen  werde.  Nehmen 
Ew.  Excellenz  indeß  meinen  ehrfurchtsvollsten  Dank  dafür  an,  und 
erlauben  Sie  mir,  mich  mit  derselben  Gesinnung  der  wärmsten  Ver- 
ehrung zu  nennen  Ew.  Excellenz  gehorsamsten 

Rom,  den  26  Febr.  1803  Humboldt 

ig.  An  Hangwitz  Rom,  5.  März  1803 

G.  St.  A .  Rep.  XI,  Nr.  24  fasz.  35;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Übermittelung  der  Post  an  den  Erbprinzen  Georg;  dessen  Aufent- 
halt in  Rom  und  Diner  beim  französischen  Gesandten;  Bitte  um  Kosten- 
erstattung für  eine  Dienstreise  nach  Florenz,  da  die  Teuerung  in  Rom 
Extraausgaben  vom  Gesandtengehalt  zu  bestreiten  nicht  gestattet. 

20.  An  Struensee  Rom,  12.  März  1803 

G.  St.  A .    Generaldirektorium,    Fabrikendepartement,    Fabriken-    und    Manu- 
fakturensachen, Generalia  LXXXX  Nr.  ^y;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Französische  Verfügung  über  Seidenausfuhr  übersandt;  pinna  ma- 
rina  aus  Neapel  angefordert,  ebenso  die  Auskunft  über  die  Bologneser 
Kreppflorfabriken;  Protektion  für  den  Grafen  von  Veitheim  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Rom  versprochen. 

21.  An  Uhden  Rom,  Mitte  März  1803 

Archiv   Tegel;  2  eigenh.  Quartseiten.    Fragmentarisch. 

.  .  .  und  meine  Lage  gefällt  mir  sehr  gut.  Wir  leben  wie  Sie  es  Sich 
ungefähr  denken  können.  Die  schlimmen  Tage  zu  Hause;  die  schönen 
in  Gallerien  und  unter  den  Ruinen.  Mittwoch  und  Sonntag  Abend 
sind  wir  immer  zu  Hause  und  haben  meist  alle  deutsche  Künstler, 
und  seit  einiger  Zeit  auch  mehrere  Personen  aus  der  Römischen  Ge- 
sellschaft bei  uns.  Die  andern  Tage  sind  wir  theils  aus,  theils  allein 
zu  Hause.  Von  geistlichen  Geschäften  habe  ich  zwar  im  December 

2    Humboldt,  Briefe 
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und  Januar  sehr  viele  gehabt.  Aber  Sie  wissen,  wie  schnell  die  meisten 
abgemacht  sind.  Die  politische  Korrespondenz  allein  kostet  mich 
viel  Zeit,  und  ist  dazu  hier  nicht  sehr  dankbar. 

Ich  muß  Sie,  mein  Lieber,  mit  einer  Sache  beschweren,  die  Sie, 
da  sie  Rom  angeht,  doch  vielleicht  mit  gütigem  Wohlwollen  über- 
nehmen. Sie  wissen  schon,  daß  ein  Mahler  Macco,  der  (so  sagt  mir 
Rehberg,  der  die  ganze  Sache  betreibt)  eine  Pension  von  100  rth. 
von  der  Berliner  Academie  hat,  dem  Schuster  Stehr  allhier  40  Scudi 
schuldig  ist.  Diese  Summe  möchte  ich  dem  armen  Mann  zu  ver- 
schaffen suchen,  da,  wie  ich  höre,  schon  ein  Versuch  deshalb  nicht 
gelungen  ist.  Ich  habe  deshalb  inliegenden  Brief  an  Hardenberg 
geschrieben,  und  bitte  Sie,  ihn  ihm  zu  übergeben  und  mit  ihm  über 
die  Sache  zu  sprechen.  Meine  Me5mung  ist  die:  entweder  Hardenberg 
verfügt  unmittelbar  auf  die  Einsicht  des  klaren  Schuld  Documents, 
von  dem  ich  copiam  vidimatam  beilege,  die  Zahlung  von  der  vor- 
handenen Pension,  oder,  da  er  dies,  eigentlich  und  genau  genommen, 
nicht  thun  kann,  ohne  Macco  zu  hören,  er  thut  dies  nicht.  In  diesem 
Falle  dächte  ich  könnte  die  Academie  auf  seine  Veranlassung  Macco 
schreiben,  sich  mit  umgehender  Post  über  die  Schuld  zu  erklären, 
und  zu  gestatten,  daß  sie  von  der  Pension  bezahlt  werde,  oder  zu 
gewärtigen,  daß  man  in  contumaciam  dies  von  selbst  thue.  Die 
Academie  hat  um  so  mehr  Recht  dies  zu  thun,  als  es  ihr  selbst  un- 
anständig ist,  wenn  ihre  Pensionaire  hier  Schulden  hinterlassen. 
Wollte  indeß  auch  Hardenberg  dies  nicht,  so  bitte  ich  Sie,  mit 
Ihrem  Vetter  zu  sprechen,  ob  nicht,  obgleich  Macco  in  Wien  ist, 
doch,  weil  die  sich  zum  Arrest  qualificirende  Sache  in  Berlin  ist, 
in  Berlin  gegen  ihn  geklagt  werden  kann.  Geht  dies  nicht  an,  so 
wird  er  mich  zwar  sehr  auslachen,  mein  Jus,  das  ich  oft  mit  ihm 
geübt  habe,  so  vergessen  zu  haben.  Ginge  es  aber,  so  hätten  Sie 
wohl  die  Gefälligkeit,  auf  dem  Grund  inliegender  cum  facultate 
substituendi  ausgefertigter  Vollmacht  ^)  die  Klage  anstellen  zulassen. 
Sie  verhelfen  einer  armen  Familie  zu  einer  ihr  wichtigen  Summe, 
und  ich  wage  es  von  Ihrer  Güte  und  Freundschaft  recht  bald  Ant- 
wort von  Ihnen  hierauf  zu  erwarten. 

Ich  denke  mir  Sie  jetzt  gewiß  in  Berlin  und  kann  mir  die  Freude 
denken,  mit  der  Sie  so  viele  ehemalige  Freunde  und  Bekannte 
wiedersehen  werden.  Grüßen  Sie  alle  von  mir,  die  zugleich  die  mei- 
nigen sind,  vorzüglich  Beyme,  Ihren  Vetter  Uhde,  Biester,  Küster, 

1)  Diese  Vollmacht  ist  auf  den  12.  März  datiert,  daher  das  Datum  des  Briefes 
wie  oben  anzusetzen. 
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Raumer  u.  s.  f.,  auch  Hirt  und  Schadow.  Wollten  Sie  diesem  letzteren 
gelegentlich  sagen,  daß  Rom  jetzt,  statt  so  wohlfeil  als  ehemals  zu 
seyn,  einer  der  theuersten  Oerter  ist  (seit  Ihrer  Abreise  nemhch 
ist  alles  um  mehr  als  V3  gestiegen)  so  erzeigen  Sie  den  jungen  Künst- 
lern hier  einen  Gefallen.  Wirklich  hat  Schadow  neulich  durch  dies 
Vorurtheil  gemacht,  daß  der  arme  Hagemann  (der  Bildhauer,  dessen 
Sie  Sich  von  hier  erinnern)  nur  äußerst  wenig  von  seinem  Vater 
geschickt  bekommen  hat,  und  in  eine  Verlegenheit  geräth,  aus  der 
ich  ihn  zwar  ziehen  werde,  die  aber  doch  immer  unangenehm  ist. 
Der  Vater  hatte  mehr  Geld  für  ihn  liegen  und  wollte  es  schicken, 
und  Schadow  hat  es  widerrathen. 

Meine  Frau  grüßt  Sie  freundschaftlichst  und  die  Kinder  umarmen 
Sie.  Browne  legt  selbst  einen  Brief  bei.  Ich  habe  ihm  wollen  den 
Vortheil  verschaffen,  eine  Art  dänischen  Agenten  zu  seyn;  allein 
vermuthlich  bleibt  Zoega  jetzt  selbst.  Fernows  Abreise  ist  noch 
immer  aufs  Frühjahr  bestimmt. 

Leben  Sie  herzlich  wohl !  ., 

Humboldt 

Die  200  Sc.  beiTorlonia  sind  bezahlt,  und  die  Chokolade  angekom- 
men. Nochmals  unsern  herzlichen  Dank! 

22.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  Frühjahr  1803 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendung  der  Post;  hofft,  daß  der  Prinz  gut  in  Neapel  angekom- 
men ist,  und  dankt  ihm  für  die  gemeinsamen  Abende  in  Rom;  die 
Humboldts  in  Lariccia  und  Albano. 

23.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  31.  Mai  1803 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  z;  i  eigenh.  Quartseite. 

Übersendung  der  Post;  entschuldigt  das  Ausbleiben  seines  Antwort- 
briefes mit  einer  heftigen  Migräne. 

24.  An  den  Erbprinzen  Georg  3.  Juni  1803 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  1:4  eigenh.  Quartseiten. 

Ich  habe,  Gnädigster  Prinz,  mit  dem  Wirth  der  villa  di  Malta 
nach  Ihrem  Befehl  gesprochen,  und  Ew.  Durchlaucht  werden  die- 


20  Als  preußischer  Resident  in  Rom  1 802-1 808 

selbe  ohne  Schwierigkeit  haben  können.  Es  bewohnen  sie  zwar  in 
diesem  Augenbhcke  eine  enghsche  Famihe  und  Me.  Brun  mit  ihrer 
tanzenden  Tochter.  Allein  die  Engländer  reisen  Montag,  den  6ten 
ab,  und  Me.  Brun  hat  ihre  Abreise  auch  auf  künftige  Woche  fest- 
gesetzt. Da  sie  eine  kränkliche  Frau  ist,  so  ist  das  freihch  weniger 
sicher.  Allein  mehr  als  um  Tage  kann  sie  kaum  ihre  Abreise  auf- 
schieben, und  für  ein  Paar  Tage  wäre  für  sie  und  für  Ew.  Durchlaucht 
zugleich  Rath  zu  schaffen.  Für  die  beiden  Hauptquartiere,  an  denen 
Sie  vollkommen,  dünkt  uns,  zur  Genüge  hätten,  fordert  der  Mann 
monatlich  50  Piaster.  Dies  ist  in  der  That  nicht  viel;  wir  haben 
für  das  eine  derselben  allein,  als  wir  im  Herbst  herkamen,  40  geben 
müssen.  Wenn  indeß  Ew.  Durchlaucht  noch  die  villa  nehmen  woll- 
ten, so  würde  ich  in  diesen  Preis  noch  einige  Zimmer  mehr  mit 
einzudrängen  suchen,  die  in  einem  Nebengebäude  liegen  und 
Ihnen  immer  angenehm  seyn  könnten.  Der  einzige  üble  Umstand 
bei  der  villa  ist  nur,  daß  das  ameublement  zwar  nicht  gerade 
schlecht  (nach  hiesiger  bescheidener  Art)  aber  die  meubles  sehr 
abgenutzt  sind;  und  daß  sie  im  Winter  kalt  und  nicht  überall  gut 
zu  heitzen  ist. 

Und  auf  den  Winter  möchte  ich  doch  schlechterdings  rechnen. 
Denn  ich  kann  mir  nicht  vorstellen,  daß  Ew.  Durchlaucht  so  feind- 
selig gegen  Italien  denken,  ihm  nur  noch  wenige  Monate  und  nicht 
noch  ein  volles  Jahr  zu  schenken.  Offenherzig  gesagt  ist  es  das, 
was  mir,  seitdem  ich  das  Verunglücken  der  Sicilianischen  Reise 
hörte,  sehr  bange  gemacht  hat.  Selbst  wenn  Ew.  Durchlaucht  von 
Rom  abwesend  sind,  solange  ich  Sie  nur  noch  in  Italien  weiß, 
dünkt  mich,  sind  Sie  uns  doch  näher,  und  wir  sicher,  daß  Sie  Sich 
manchmal  in  Gedanken  mit  uns  beschäftigen.  Aber  die  Alpen  zwi- 
schen sich  und  denen  zu  wissen,  in  deren  Andenken  man  gerne  und 
dauernd  leben  möchte,  ist  ein  schrecklicher  Gedanke. 

Wenn  Ew.  Durchlaucht  mir  erlaubten,  Ihnen  einen  Plan  zu  ma- 
chen, so  wäre  es  der,  den  Ihnen  auch  schon,  denke  ich,  meine  Frau 
vorgeschlagen  hat;  die  Sommermonate  auf  dem  Lande  um  Rom,  und 
mit  Reisen,  um  Latium  und  das  Sabiner  Land  kennen  zu  lernen, 
zuzubringen,  und  die  Herbstmonate  hier  den  Antiquitäten  zu  weihen ; 
im  Winter  dies  fortzusetzen,  in  der  Fastenzeit  wieder  die  Musiken 
und  noch  viele  neue,  die  ich  gewiß  entdecken  will,  zu  genießen,  und 
wenn  es  dann  nicht  anders  seyn  kann,  zurückzugehen,  und  Deutsch- 
land wenigstens  grün  und  in  Blüthen  zu  finden.  Einen  Winter  mehr 
seinem  Leben  zu  entreißen,  ist  immer  schön. 
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Den  Sommer  hier  in  der  Stadt  zu  bleiben,  kann  ich  Ew.  Durch- 
laucht schlechterdings  nicht  rathen.  Sie  verfehlen  Ihren  Zweck.  Am 
Tage  erlaubt  die  Hitze  nicht  etwas  zu  sehen ;  um  Sonnen-Untergang 
ist  das  Ausgehen  schädlich;  nachher  wegen  der  Dunkelheit  nicht 
mehr  lehrreich.  Es  blieben  also  nur  die  Morgenstunden  von  4 — 7 
höchstens,  ach!  und  wie  früh  muß  man  zu  Bett  gehn,  um  um  4 
aufzustehen.  Dann  ist  Rom  wirklich  im  Sommer  ungesund.  Gerade 
jetzt  herrschen  sehr  schlimme  Faulfieber  hier.  Selbst  Langeweile 
würde  ich  für  Ew.  Durchlaucht  fürchten.  Immer  im  Hause  oder 
einem  kleinen  Garten  zu  sitzen,  ist  doch  sehr  schlimm,  und  wo  giebt 
es  hier  im  Sommer  Spatziergänge!  Wieviel  schöner  ist  das  Latiner 
Gebirge,  der  wirklich  himmlische  See  von  Nemi,  der  romantische 
Monte  Cavo. 

Wollten  Ew.  Durchlaucht  es  nicht  so  machen  ?  Mich  hier  für 
Sie  die  villa  di  Malta  miethen  zu  lassen,  dann  zugleich  in  Albano 
ein  gutes  Quartier,  das  sich  finden  wird.  So  wäre  in  jeder  Rück- 
sicht für  Sie  gesorgt.  Sie  lebten  in  Albano,  gingen  nach  Rom,  so 
oft  Sie  wollten,  bereisten  das  Land,  durchstreiften  das  ganze  Latiner 
Gebirge.  Albano  schlage  ich  Ihnen  vor,  weil  Tivoli  zum  Wohnen 
traurig  seyn  soll,  weil  in  Frascati  ein  Cardinal,  ein  Ambassadeur  und 
viele  seccatori^)  wohnen,  weil  in  La  Riccia  sich  schwer  ein  Haus 
für  Ew.  Durchlaucht  fände,  Sie  müßten  denn  die  Prinzessin  Chigi 
um  Ihr  Palais  und  Ihren  Park  ersuchen  lassen  wollen.  In  Albano 
sind  Sie  in  der  Mitte  von  allem,  auf  der  einen  Seite  Genzano,  Nemi, 
auf  der  andern  Marino,  Grotta  Ferrata,  Frascati.  Hätten  Sie  Lust 
zu  schwatzen,  so  führen  Sie  zu  uns  nach  La  Riccia,  das  nicht  weiter 
ist,  als  etwa  das  Coliseum  vom  Spanischen  Platz,  und  fänden  bei 
uns  eine  schöne  Laube,  einen  großen  Garten  und  viel  Schatten,  den 
Sie  übrigens  gleich  schön  in  Albano  hätten. 

Jetzt  muß  ich  Ew.  Durchlaucht  nur  bitten,  mich  mit  nächster 
Post  bestimmt  wissen  zu  lassen,  ob  ich  die  villa  di  Malta  miethen 
soll,  oder  nicht  ?  und  wann  wir  Sie  hier  erwarten  können  ?  —  Von 
Mühe,  die  Sie  mir  machten,  bitte  ich  Sie  herzlich,  reden  Sie  nie. 
Ich  müßte  sonst  glauben,  Sie  erkennten  meine  innige  Achtung  und 
meine  aufrichtige  herzliche  Ergebenheit  für  Sie  nicht,  und  es  würde 
mir  weh  thun,  so  unvollkommen  auszudrücken,  was  ich  so  lebhaft 
empfinde.  Was  ich  wünschte,  wäre  nur,  Ihnen  einen  recht  schönen 
genußreichen  Sommer  und  Herbst  zu  verschaffen.  Nur  daher  kommen 

^)  Quälgeister. 
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meine  Vorschläge  und  so  bitte  ich  Sie,  sie  anzusehen.  Mit  ehrfurcht- 
vollster Hochachtung 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigster 
3.  Jun.  1803  Humboldt 

Dürfte  ich  Ew.  Durchlaucht  um  meine  freundschaftlichsten  Emp- 
fehlungen für  He.  V.  Schmalensen  und  He.  Reichardt  bitten. 

Soeben  erfahre  ich  leider,  daß  der  Gen.  Stuart  der  durch  Tos- 
cana  nach  Deutschland  oder  Frankreich  gehen  wollte,  von  Florenz 
mit  der  Nachricht  zurückgekommen  ist,  daß  kein  Engländer  mehr 
Pässe  durch  die  Ital.  Republik  zu  reisen  erhalte,  die  Engländer  in 
der  villa  di  Malta  nicht  abreisten.  Indeß  hat  mir  der  Wirth  schon 
früher  versprochen,  ihnen,  da  sie  nur  auf  Tage  gemiethet  haben, 
aufzusagen.  —  Ich  erwarte  also  Ew.  Durchlaucht  Befehle  und  thue 
dann  das  MögUche. 

Ich  muß  noch  ein  Postscriptum  machen.  Zoega,  der  sich  Ew. 
Durchlaucht  zu  Gnaden  empfiehlt,  sagt  mir,  die  viUa  di  Malta 
werde  von  den  Römern  im  Sommer  jetzt  für  ungesund  gehalten; 
weil  sie  allein,  einsam,  und  von  Gärten  umgeben  liege.  —  Nach  den 
Römern  ist  es  nemlich  immer  da  am  gesündesten,  wo  die  meisten 
Menschen  wohnen,  weil  ihrer  Theorie  nach,  der  Mensch  immer  erst 
die  Luft  durch  die  Form  [P]  seiner  Wohnungen  reinigen  muß. 


25.  An  den  Erbprinzen  Georg  10  Juni  1803 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Einrichtungen  für  den  römischen  Aufenthalt  des  Prinzen:  Giunto- 
tardi  als  Lehrer  engagiert,  ferner  ein  Koch;  Mietskontrakt  und  Mö- 
blierung des  Hauses. 

26.  An  den  Erbprinzen  Georg  14.  Juni  1803 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  6  eigenh.  Quartseiten. 

Beschreibung  und  Mietskontraktbedingungen  eines  Hauses  in  Al- 
bano  für  den  Prinzen,  dessen  Besuch  zum  Petersfest  in  Rom  günstig 
wäre;  Berliner  Nachrichten:  vereitelte  Romreise  der  Frau  von  Berg, 
der  Gräfin  und  des  Grafen  Voss;  Heirat  zwischen  Frl.  vo7i  Goltz  und 
einem  Kammerherrn  von  Berg;  Masern  im  Hause  Humboldt. 
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27.  An  Uhden  Rom,  Juni  1803^) 

Archiv  Tegel;  2  eigenh.  Quartseiten.    Fragmentarisch. 

.  .  .  [Ge] Schäfte  brauchen,  wegnimmt.  Doch  hoffe  ich  auch  hier  ein 
Mittel  zu  finden.  In  wenigen  Wochen  denke  ich  nach  La  Riccia  zu 
gehen.  Ich  habe  dort  den  Crochontschen  Casino,  den  Sie  vielleicht 
kennen,  gemiethet  und  hoffe  mich  dort  recht  wohl  zu  befinden. 

In  diesem  Augenblick  ist  Rom  wegen  der  Krankheiten  unangenehm. 
Masern  und  Faulfieber  sind  zugleich  epidemisch.  Von  den  ersteren, 
die  aber  ganz  gefahrlos  sind,  sind  auch  meine  Kinder  befallen  wor- 
den, und  haben  sie  noch.  An  den  Faulfiebern  sind  viel  Menschen  ge- 
storben. Solange  bloß  die  facchini  litten,  bekümmerte  sich  niemand 
darum.  Vielmehr  sagten  die  Kardinäle  und  andre  immer,  die  Epidemie 
ist  nur  im  Volk,  gerade  als  wenn  das  Faulfieber  eine  eigne  Scheu  vor 
den  Monsignoren  und  Eminenzen  gehabt  hätte.  Allein  auf  einmal  wird 
die  Tochter  einer  gewissen,  ihnen  vermuthlich  bekannten  Maceroni 
krank,  und  steckte  die  Mutter  an.  Bei  dieser  wurde  das  Faulfieber, 
denn  das  war  es  nun,  so  bösartig,  daß  sie  27  Menschen,  ihre  ganze 
Conversazione  und  einen  armen  Hutmacher,  der  bloß  die  Kerze  ge- 
tragen hatte  als  man  ihr  die  Sacramente  brachte,  ansteckte,  und  7, 
vielleicht  auch  mehrere,  starben,  unter  andern  zum  Schrecken  der 
ganzen  Race,  ihre  beiden  Cavalieri  serventi,  Falconini  und  Guido 
Lanti,  der  Bruder  des  Herzogs.  Nun  hielt  man  Consulten  in  der  Sa- 
pienza  und  Congregazionen,  man  wollte  auf  einmal  alle  Immondezzaji 
und  das  Beerdigen  in  der  Kirche  abschaffen,  ja  man  hatte  den 
furchtbaren  Gedanken,  alle  Kirchen  auf  einmal  von  den  Todten  zu 
reinigen,  womit  man  vollends  die  ganze  Stadt  auf  einmal  verpestet 
hätte.  Wie  es  aber  hier  gewöhnlich  geschieht,  so  wurde  aus  allem 
nichts.  Vielmehr  begrub  man  alle  an  dieser  schrecklich  epidemischen 
Krankheit  Gestorbenen  nach  der  gewöhnlichen  Manier  mit  unver- 
decktem  Sarge. 

Gedickens  Tod  hat  mir  sehr  leid  gethan.  In  vieler  Rücksicht  wird 
es  schwer  se5m,  ihm  einen  gleich  guten  Nachfolger  zu  verschaffen^), 
und  ein  wesentlicher  Mangel  dieser  Stellen  ist  es,  daß  immer  auch  das 
Oekonomische  mit  ihnen  verbunden  ist.  In  der  gelehrten  Hinsicht 
bloß  wären  unstreitig  Heindorf  und  Buttmann  sehr  gut  gewesen. 

^)  Für  das  Datum  vgl.  den  Brief  Carolines  an  ihren  Vater  vom  17.  Juni 
1803,  gedruckt  im  Lebensbild  der  Gabriele  von  Bülows.  38,  der  auch  aus  der  Masern- 
zeit in  Rom  stammt,  und  den  vorhergehenden  an  den  Erbprinzen  Georg. 

^)  Gedike  war  Direktor  des  Werderschen  Gymnasiums  in  Berlin. 
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Von  meinem  Bruder  habe  ich  selbst  Briefe  gehabt.  Er  ist  wohl, 
und  kommt  im  Herbst  zurück. 

Für  Ihre  Bemühungen  in  Absicht  Macco's,  liebster  Freund,  danke 
ich  Ihnen  herzlich.  Erzeigen  Sie  mir  aber  auch  noch  die  Güte,  den 
Minister  gelegentlich  wieder  zu  erinnern^). 

Sehr  viele  freundschaftliche  Empfehlungen  von  meiner  Frau,  und 
meine  herzlichsten  Grüße  an  alle  die,  die  sich  noch  meiner  erinnern 
mögen.  Auch  Zoega  und  Fernow,  Keller  u.s.f.  tragen  mir  die  ihrigen  auf. 

Mit  innigster  und  unverbrüchlicher  Freundschaft 

Ihr 

Humboldt 

28.  An  Haugwitz  18.  Juni  1803 

G.  St.  A .  Rep.  9,  Z  lit.  Z,  vol.  I;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Bitte  um  Urlaub  für  eine  Reise  nach  Neapel  im  Herbst;  Aufenthalt 
des  Erbprinzen  Georg  in  Albano. 

2g.  An  den  Erbprinzen  Georg  Juni  1803 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Ankunft  des  Prinzen  ohne  Gefahr,  da  die  Masern  nachlassen;  Pläne 
für  den  Aufenthalt  in  Albano;  Ausgrabung  des  Severusbogens;  Miets- 
kontrakt für  das  Haus  des  Prinzen  geschlossen. 

30.  An  Struensee  Rom,  25.  Juni  1803 

G.  St.  A .  Generaldirektorium,  Fabrikendepartement,  Fabriken-  und  Manufaktur- 
sachen, Generalia  LXXXX  Nr.  3y;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Ew.  Excellenz 

werden  gnädigst  verzeihen,  daß  ich  auf  Ihr  gewogenes  und  freund- 
schaftliches Schreiben  vom  8.  April,  c.  noch  bis  jetzt  nicht  geant- 
wortet habe.  Aber  ich  glaubte,  im  Stande  seyn  zu  müssen,  Ew.  Ex- 
cellenz wenigstens  über  einen  der  beiden  mir  früher  gegebenen  Auf- 
träge Rechenschaft  zu  geben,  ehe  ich  Ihnen  mit  einem  neuen  Briefe 
beschwerlich  fallen  dürfte,  und  bis  vor  Kurzem  war  mir  dies  noch 
nicht  gelungen. 

Jetzt  ist  es  mir  wenigstens  geglückt,  Ew.  Excellenz  ein  Exemplar 

^)  Vgl.  an  Uhden  März  1803. 
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von  der  Steckmuschel  nebst  Proben  ihres  Haars  in  verschiedenen 
Zuständen  der  Bearbeitung  und  zwei  Paar  von  daraus  verfertigtem 
Handschuh  zu  verschaffen.  Da  diese  Fabrikate  bloß  in  Tarent  ver- 
fertigt werden,  und  man  in  Neapel  selbst  nur  wenig  davon  zu  kaufen 
findet,  so  ist  es  mir  nicht  leicht  geworden,  mir  diese  Kleinigkeiten 
hierher  kommen  zu  lassen;  ein  Paar  Aufträge,  die  ich  Reisenden 
deshalb  gab,  mislangen  gänzlich;  endlich  aber  war  ich  so  glücklich 
einen  zu  finden,  der  durch  genaue  Bekanntschaft  mit  dem  Erz- 
bischof von  Tarent  vollkommen  meinem  Wunsche  genügen  konnte. 
Ich  erhielt  durch  ihn  mehrere  Exemplare  des  Thiers  selbst,  die 
Haare  desselben,  wie  sie  noch  ganz  roh  und  unbearbeitet  sind, 
andre  gewaschne,  noch  andre  gehechelte,  eine  kleine  Quantitaet 
Garn,  zwei  Paar  Handschuh,  und  zuletzt  eine  kurze  Beschreibung 
der  Fabrication,  die  ich  Ew.  Excellenz  im  Original  hier  beizufügen 
die  Ehre  habe.  Ich  würde  nicht  ermangelt  haben,  eine  Übersetzung 
derselben  anzufertigen,  wenn  ich  nicht  mit  Recht  hätte  befürchten 
müssen,  durch  meine  technologische  Unkunde  die  schon  an  sich, 
wie  es  mir  scheint,  dunkle  Beschreibung  ganz  und  gar  unverständ- 
lich zu  machen.  Die  Objecte  selbst  habe  ich,  da  mir  die  Versendung 
durch  die  Post  kostbar  und  gefährlich  schien,  dem  Baron  Schellers- 
heim,  der  aus  Westphalen  gebürtig  ist,  sich  aber  jetzt  in  Florenz 
aufhält,  und  gerade  diesen  Sommer  eine  Reise  in  sein  Vaterland 
macht,  mitgegeben.  Er  wird  sie  selbst  bis  Frankfurth  bringen,  von 
da  hat  er  mir  versprochen,  sie  Ew.  Excellenz  durch  sichre  Gelegenheit 
zu  übermachen,  und  da  er,  wie  er  mir  sagt,  das  Glück  hat,  Ew.  Ex- 
cellenz persönlich  bekannt  zu  seyn,  so  macht  er  sich  ein  Vergnügen 
daraus,  bei  dieser  Gelegenheit  sein  Andenken  bei  Ihnen  zu  erneuem. 

Ich  zweifle  zwar,  daß  Ew.  Excellenz  es  der  Mühe  werth  finden 
dürften,  eine  Fabrik  dieser  Art  im  Preußischen  anzulegen,  so  wie  es, 
wie  man  mich  versichert,  in  Frankreich  gegeben  hat.  SoUte  es 
indeß  dennoch  der  Fall  seyn,  so  bäte  ich  dieselben,  es  mich  wo  mög- 
lich bald  wissen  zu  lassen.  Da  ich,  wenn  Se.  Majestät  der  König 
mir,  wie  ich  hoffe,  die  Erlaubniß  dazu  giebt,  den  October  in  Neapel 
zubringen  werde,  so  könnte  ich  mich  um  die  Bekanntschaft  von  Per- 
sonen bemühen,  die  zum  Ankauf  und  zur  Versendung  des  rohen 
Materials  gebraucht  werden  könnten.  Ich  gestehe  aber,  daß  mir  das 
Ganze  fast  nur  eine  Curiosität  zu  seyn  scheint. 

Sehr  viel  wichtiger  wären  unstreitig  die  Bologneser  Crepp-Fabri- 
ken.  Allein  der  Zweck,  den  Ew.  Excellenz  zu  erreichen  umgehen, 
ist  nicht  von  der  Art,  daß  man  deshalb  einem  gewöhnlichen  Rei- 
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senden  Auftrag  ertheilen  kann,  und  noch  weniger  ist  von  einem 
Eingebohrnen  zu  erwarten,  da  diese  natürlich  eifersüchtig  darauf 
sind,  ihrer  Stadt  das  bisher  behauptete  Monopol  zu  erhalten.  Ich 
muß  also  die  Erfüllung  dieses  Auftrages,  der  in  jeder  Rücksicht 
große  Behutsamkeit  erfordert,  schon  noch  für  jetzt  bis  auf  eine 
günstigere  Gelegenheit  aufschieben. 

Auf  Veranlassung  des  Auswärtigen  Departements  habe  ich  schon 
vor  mehreren  Monaten  einen  Bericht  über  einen  in  Genua  anzustel- 
lenden Consul  gemacht,  und  zu  dieser  Stelle  das  Regnysche  Haus, 
namentlich  den  Cheremond  Regny  empfohlen.  Sollte  das  Departe- 
ment darauf  reflectiren,  so  würde  es  natürlich  vorzüghch  auf  Ew. 
Excellenz  Zustimmung  ankommen,  und  in  dieser  Rücksicht  wage 
ich  es,  dieses  Haus  Ew.  Excellenz  gnädigem  Wohlwollen  zu  emp- 
fehlen. Es  ist  mir  zwar  allerdings  bekannt,  daß  Ew.  Excellenz  mit 
Recht  nicht  für  die  unnütze  Vervielfältigung  der  Handels  Agenten 
sind,  und  ich  bin  vollkommen  Ew.  Excellenz  Meynung,  daß  in 
Rücksicht  auf  den  Handel  Consuln  in  Italien  nur  sehr  wenig  Nutzen 
stiften  können.  Für  Genua  spricht  nur  gerade  jetzt  der  Umstand, 
daß  im  ganzen  obern  Italien  schlechterdings  kein  Preußischer  Agent 
ist,  und  ein  Reisender  aus  des  Königs  Staaten  also,  da  er  erst  in 
Livorno  einen  Agenten  antrift,  leicht  in  sehr  große  Verlegenheit 
gerathen  kann.  Von  einem  so  großen  und  soliden  Hause  aber,  wie 
das  Regnysche  ist,  sind  auch  außerdem  nicht  die  Unannehmlich- 
keiten zu  besorgen,  die  das  Auswärtige  Departement  und  auch 
vielleicht  Ew.  Excellenz  von  der  in  vorigen  Zeiten  geschehenen  An- 
stellung solcher  Personen  erfahren  haben,  die  entweder  nur  wenig 
bemittelte  Kaufleute  waren,  oder  (wie  es  in  Livorno  und  Neapel 
der  Fall  ist)  gar  nicht  einmal  Handelsgeschäfte  treiben. 

Meine  Frau  empfiehlt  sich  dem  wohlwollenden  Andenken  Ew. 
Excellenz  und  Ihrer  Frau  Gemahlin,  der  ich  Ew.  ExceUenz  gehor- 
samst bitte  meinen  unterthänigsten  Respect  zu  versichern. 

Ich  habe  die  Ehre  mit  der  aufrichtigsten  Verehrung  und  der 
wärmsten  und  unwandelbarsten  Anhänglichkeit  zu  verharren 

Ew.  Excellenz 

unterthänigster 

Rom,  den  25.  Junius,  1803  Humboldt 

Die  Auslagen  für  die  Steckmuschel,  die,  weil  man  diese  Gegen- 
stände hat  müssen  von  Tarent  kommen  lassen,  etwas  beträchtlicher 
geworden  sind,  betragen  9  Piaster  oder  Römische  Scudi. 


Juni,    Juli  1803  27 

31.  An  Haugwitz  Rom,  9.  Juli   1803 

G.  S.  A.  Rep.  XI,  Nr.  24  fasz.  41;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Comte, 

Rien  n'auroit  pü  m'etre  plus  inattendu  que  la  nouvelle  que  Votre 
Excellence  a  daigne  me  faire  communiquer  par  le  Rescrit  que  je 
viens  de  recevoir,  que  le  Prince  d' Orange  Fulda  et  le  Landgrave 
de  Hesse  Darmstadt  veulent  me  charger  des  Affaires  qu'ils  peuvent 
avoir  ä  traiter  ici.  Je  ne  saurois  dissimuler  que  la  confiance  que 
ces  deux  Princes  veulent  bien  me  temoigner  par  la,  m'est  extreme- 
ment  flatteuse,  mais  je  crois  aussi  pouvoir  assurer  Votre  Excellence 
avec  certitude  que  la  bonte  avec  laquelle  Votre  Excellence  a  daigne 
disposer  Sa  Majeste  le  Roi  ä  m'accorder  la  permission  de  m'acquitter 
de  ces  nouvelles  commissions,  me  fera  redoubler  de  zele  et  d'acti- 
vite  pour  les  Affaires  du  Roi  dont  Elle  me  fera  la  grace  de  me  charger. 
J'ose  seulement  suppher  Votre  Excellence  de  m'indiquer  oü  peut- 
etre  par  manque  d'experience  je  pourrois   commettre    des  fautes, 
et  je  tächerai  certainement  de  me  rendre  de  jour  en  jour  plus  digne 
de  l'indulgence  qu'Elle  a  daigne  me  prouver  jusqu'ici.  N'ayant  pas 
l'honneur  de  me  trouver  dans  aucune  relation  soit  avec  ces  Princes 
eux-memes,  soit  avec  les  personnes  qui  les  environnent,  je  ne  puis 
attribuer  la  confiance  qu'ils  veulent  bien  mettre  en  moi  qu'ä  l'idee 
avantageuse  qu'il  a  plü  ä  Votre  Excellence  de  leur  donner  ä  mon 
egard,   et   en   supposant   ainsi   que   c'est  ä  la  recommandation  de 
Votre  Excellence  que  je  dois  l'avantage  dont  je  jouirai  par  ces 
nouvelles  commissions,  je  ne  puis  Lui  exprimer  combien  je  suis 
sensiblement  touche  de  cette  nouvelle  marque  de  Ses  bonnes  gra- 
ces  et  de  Sa  bienveillance  envers  moi,  qui  jointe  ä  toutes  les  autres 
dont  Votre  Excellence  a  daigne  m'honorer,  m'obhgera  pour  tou- 
jours  ä  la  reconnoissance  la  plus  sincere  et  la  plus  profonde . . . 

ä  Rome  ce  9.  Juillet  1803  Humboldt 

32.  An  Schnauber  Rom,  23.  Juli  1803 

Darmstadt,  Staatsarchiv,    V  Bd.  i  konv.  2;  5  eigenh.  Quartseiten. 

Freude  über  die  gnädige  Ernennung  zum  hessischen  Agenten  m 
Rom;  Formalitäten  des  neuen  Postens,  besonders  Titelfrage  im  Cre- 
ditiv;  verspricht  ein  Gutachten  über  die  Geschäftsführung,  besonders 
über  die  Einrichtung  eines  hessischen  Bistums. 
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jj.  An  den  Landgrafen  von  Hessen  Rom,  23.  Juli  1803 

Darmstadt,  Staatsarchiv,   V  Bd.  i  konv.  2:4  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  die  Haugwitz'  Empfehlung  verdankte  Ernennung  zum 
hessischen  Agenten  in  Rom. 

34.  An  Schnauber  Rom,  30.  Juli  1803 

Darmstadt,  Staatsarchiv,   V  Bd.  i  konv.  2;  5  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendung  eines  Gutachtens  und  Promemorias  über  die  Einrich- 
tung der  hessischen  Geschäfte  in  Rom]  Erörterung  der  Formalitäten 
des  Creditivschreibens  für  den  Agentenposten. 

55.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  31.  August  1803 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Beschaffung  einer  Theaterloge  für  den  Prinzen;  Theodors  Gesun- 
dung durch  Kohlrauschs  Hilfe^). 

36.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  2.  September  1803 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Möglichkeit,  die  Theaterloge  des  portugiesischen  Gesandten  für  den 
Prinzen  zu  mieten;  Theodors  Gesundung;  Dank  für  den  Brief  des 
Prinzen  an  Kohlrausch. 

3y.  An  den  Erbprinzen  Georg  30.  August  oder  September  1803 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  i  eigenh.  Quartseite. 

Dank  für  den  Anteil  an  Theodors  Ergehen;  Hoffnung  auf  einen 
Besuch  in  Albano  beim  Prinzen. 

38.  An  Uhden  Rom,     15.  October  1803 

Archiv   Tegel;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Ihr  freundschaftsvoller  Brief  ist  mir,  theurer  Freund,  als  ein  neuer 
Beweis  Ihres  fortdauernden  gütigen  Andenkens  überaus  angenehm 

^)  Vgl.  an  Uhden  75.  Oktober  1803. 
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gewesen.  Er  war  mir  es  doppelt,  da  er  in  einer  Zeit  ankam,  in  welcher 
ich  des  aufrichtenden  Gefühls  fremder  Theilnahme  sehr  bedurfte. 
Es  war  ein  unendlich  harter  Schlag  für  uns,  wie  Sie  denken  können, 
unsern  Wilhelm  zu  verheren;  er  war  es,  möchte  ich  sagen,  noch 
mehr  für  mich  besonders,  da  ich  vorzüghch  mit  dem  Kleinen  be- 
schäftigt war,  da  er  mich  überall  hin  begleitete,  und  die  meisten 
Augenbhcke  meiner  Muße  ausfüllte.  Sein  Tod  ist  vermuthhch  zu- 
gleich eine  Folge  des  Climas  und  seiner  durch  sein  zu  schnelles  Wachs- 
thum  geschwächten  Constitution  gewesen.  Ohne  diesen  Umstand 
hätte  er  vielleicht,  wie  sein  jüngerer  Bruder,  die  Krankheit  glück- 
lich überstanden.  Zugleich  kam  vielleicht  auch  etwas  zwar  nicht 
Epi-  aber  Endemisches  hinzu.  Denn  wie  Sie  vermuthhch  wissen, 
ist  mein  Kind  in  Lariccia  gestorben,  und  dies  Jahr  hat  die  Sonder- 
barkeit gehabt,  daß  gerade  in  den  Orten  guter  Luft  bei  weitem  mehr 
Krankheiten  ausgebrochen  sind,  als  in  den  ohne  allen  Zweifel  un- 
gesunden. Lariccia  namentlich  hat  von  Neujahr  bis  Ende  September 
113  Todte  gegen  28  Gebohrene  gehabt.  Vorzüglich  aber  ist  die  Krank- 
heit Kindern  gefährhch  gewesen. 

Nach  Wilhelms  Tode  legte  sich  Theodor  und  hatte  ein  fürchter- 
liches Nervenfieber.  Allein  durch  die  Geschicklichkeit  und  den  Fleiß 
eines  jungen  Arztes  aus  Hannover,  Dr.  Kohlrausch,  den  uns  ein 
günstiges  Schicksal  ordentHch  als  einen  Retter  zugeschickt  hatte, 
ist  er  —  man  kann  es  mit  Wahrheit  sagen  —  dem  gewissen  Tode 
entrissen  worden.  Jetzt  geht  nach  und  nach  alles  wieder  besser; 
allein  mit  welcher  Wehmuth,  mit  welcher  nun  durch  nichts  mehr 
zu  stillenden  Sehnsucht  wir  auf  die  Vergangenheit  zurückblicken, 
vermag  ich  Ihnen  nicht  zu  sagen.  Doch  auch  hierin  fühlte  ich  die 
wohlthätige  Wirkung  Roms.  Ich  gehe  fast  alle  Tage  den  Morgen 
einige  Stunden  spatziren,  ich  durchstreife  vorzüglich  den  einsamen 
Aventin  mit  seinen  himmlischen  vignen,  und  ich  kann  Ihnen  nicht 
beschreiben,  wie  beruhigt,  gestärkt  und  gehoben  ich  mich  immer 
durch  einen  Blick  auf  diese  einzige  Gegend  empfinde.  Ich  werde 
jetzt  vollkommen  an  mir  gewahr,  was  mir  Hirt  und  Göthe  oft  sag- 
ten, daß  Rom  die  Sehnsucht  nach  jeder  andern  Stadt  und  jedem 
andern  Lande  im  Gemüth  unterdrückt. 

Unter  unsern  gemeinschaftlichen  Bekannten  ist  auch  seit  meinem 
letzten  Briefe  manche  Aenderung  vorgefallen.  Riemer  hat  mein  Haus 
verlassen,  weil  er  wunderbarer  Weise  nicht  in  Italien  froh  werden 
konnte.  Er  ist  jetzt  Hauslehrer  bei  Götlie  und  vermuthhch  sehr  zu- 
frieden. Rehberg  hat  eine  große  Reise  unternommen,  ist  jetzt  ver- 
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muthlich  in  Paris,  geht  nach  London  und  über  Berlin  hierher  zurück. 
Es  scheint  wohl  viel  Speculation  auf  Bilderverkauf  bei  dieser  Reise, 
da  seit  Bristols  Tode  die  letzte  reiche  Quelle  für  die  hiesigen  Künstler 
versiegt  ist.  Keller  hat  seine  Frau  und  Kinder  nach  der  Schweiz  zu 
seinen  Eltern  geschickt,  ein  wunderbarer  Plan,  den,  außer  ihm  selbst, 
niemand  gebilligt  hat.  Schellersheim  ist  auch  in  diesem  Augenblick 
in  Paris.  Er  hat  noch  im  letzten  Winter  den  berühmten  Hercules 
aus  dem  Museum  Strozzi  (wie  er  mir  sagte)  für  4000  Scudi  an  sich 
gebracht.  Im  November  will  er  in  Florenz  zurück  seyn.  Thorwaldsen 
arbeitet  seinen  Jason  in  Marmor  für  den  Holländer  Hope.  Rein- 
hard ist,  wie  gewöhnlich  beschäftigt,  und  noch  in  Lariccia.  Wir  sind 
nach  Wilhelms  unglücklichem  Tod  in  die  Stadt  zurück  gekommen, 
und  gehen  nicht  wieder  aufs  Land.  Nur  meine  Frau  ist  heute  auf  ein 
Paar  Tage  nach  Tivoli  gegangen.  Zoega  ist  wohl  und  durch  dies  Be- 
gleiten des  Prinzen  von  Mecklenburg  wieder  sehr  in  seine  Topo- 
graphie von  Rom  hineingekommen,  ich  habe  mich  auch  viel  damit 
beschäftigt  und  wir  haben,  vorzüglich  auf  dem  Aventin,  manches 
alte  Gemäuer  aufgespürt,  das  Zoega  in  den  langen  Jahren  seines 
Aufenthalts  hier  noch  nicht  gesehen  hatte.  Wenn  der  Prinz  jetzt 
Rom  verlassen  haben  wird,  wollen  wir  noch  einmal  miteinander 
alles  durchgehen,  und  dann  hoffe  ich  kommt  Zoegas  Werk  doch 
noch  zu  Stande^). 

Daß  es  Ihnen,  mein  bester  Freund,  in  Ihrer  Geschäftslage  nicht 
recht  wohl  werden  will,  und  Sie  selbst  verzweifeln,  daß  dies  je  der 
Fall  seyn  könnte,  thut  mir  herzlich  leid^).  Allerdings  hat  das  Ar- 
beiten in  einem  Departement  das  ich  auch  eine  Zeitlang  versucht 
habe,  viel  unangenehmes.  Wäre  es  aber  nicht  möglich,  daß  Sie  in 
ein  anderes  Departement,  z.  B.  ins  Schulcollegium  oder  vielmehr 
ins  Oberconsistorium  versetzt  würden  ?  Die  Arbeiten,  die  dort  vor- 
kommen, müßten  Ihnen,  dächte  ich,  angenehm  seyn,  und  ein  Mann 
von  so  weitumfassenden  gelehrten  Kenntnissen,  als  Sie,  müßte  dort 
mit  unendlichem  Nutzen  gebraucht  werden  können.  Sie  wissen  daß 
der  Minister  jetzt  die  Universitätssachen  allein  und  unmittelbar,  ohne 
das  Schulcollegium  bearbeitet.  Mir  hat  es  immer  geschienen,  als 
wäre  es  nicht  bloß  nützlich,  sondern  nothwendig,  daß  er  dazu  einen 
eigenen  Vortragenden  Rath  hätte,  und   eine   solche  Stelle   müßte, 

^)  Wohl  die  Bassirilievi  antichi  di  Roma,  1808  in  Rom  erschienen;  vgl.  auch 
an  den  Erbprinzen  Georg  4.  IV.  i8oj. 

2)  Uhden  war  Rat  im  Neuostpreußischen  Departement  für  geistliche,  Schul- 
und  Landeshoheitssachen. 
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sollte  ich  denken,  in  jeder  Hinsicht  Ihnen  gelegen  seyn,  da  Sie  in 
ihr  nicht  coUegialisch,  sondern  für  sich  und  bloß  mit  dem  Minister  zu 
arbeiten  hätten.  Von  der  rechten  Seite  und  im  rechten  Moment  vor- 
gestellt, könnte,  glaube  ich,  ein  solcher  Vorschlag  bei  Beyme  Eingang 
finden,  und  wollte  man  erst  die  Stelle,  so  würde  es  sicherlich  wenig 
Mühe  kosten,  daß  Sie  dieselbe  erhielten.  Ueber  Berlin  sjnnpathisiren  wir 
wenigstens  von  einer  Seite,  lieber  Freund.  Zwar  kann  ich  nicht  läugnen, 
daß  ich  es  liebe,  weil  ich  einmal  eine  große  Menge  Freunde  und  Bekannte 
dort  habe.  Allein  für  m.eine  liebsten  Ideen  und  wissenschaftlichen  Be- 
schäftigungen habe  ich  gleichfalls  nie  Rechnung  dort  gefunden. 

Fernow  kommt  allerdings  in  einer  schlimmen  Periode  nach  Jena, 
vielleicht  aber  auch  in  einer  guten  für  ihn,  weil  die  Höfe  vielleicht 
jetzt  mehr  auf  ihn  achten,  und  auch  die  neue  Literaturzeitung  ihm 
vortheilhaft  werden  kann.  Mir  thut  seine  Abwesenheit  unendlich  leid. 
Er  war  unser  täglicher  Gesellschafter. 

Marini  hat  mich  gebeten,  Sie  an  die  Übersendung  der  Biblio- 
theca  Graeca  zu  erinnern.  Ich  lege  das  Stück  seines  BiUets  an  mich 
selbst  bei.  Uggeri  hat  mir  ein  Pack  Ankündigungen  seines  Werks 
geschickt^).  Ich  warte  auf  eine  Gelegenheit  sie  Ihnen  zu  übermachen. 
Meine  Frau  grüßt  Sie  herzlich,  bester  Freund,  ebenso  alle  Ihre  eben 
anwesende  Bekannte.  Leben  Sie  wohl,  und  glauben  Sie  mich  unauf- 
hörlich mit  wahrer  Freundschaft  und  Anhänglichkeit 

den 

Ihrigen, 

Humboldt 

3g.  An  Schnauber  Rom,  15.  Oktober  1803 

Darmstadt,  Staatsarchiv,  V  Bd.  j  konv.  2;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Anfrage  über  die  Ankunft  zweier  Schreiben  Humboldts,  da  die  Ant- 
wort noch  aussteht;  Mitteilung,  daß  er  auch  Fulda-Oranischer  Geschäfts- 
träger in  Rom  geworden  ist. 

40.  An  Schinkel  Rom  i.  od.  2.  Dezember  180 j 

Berlin,  Staatsbibl.  Handschriftenabi.  Acc.  ms  ig28,  31;  Oktavbillett. 

Ich  bin  so  frei  Sie  zu  bitten,  mein  lieber  Herr  Schinkel,  heute 
Freitag  Mittag  mit  Herrn  Steinmayer  freundschafthch  bei  uns  zu 

^)   Wohl  die  Tournies  pittoresques  des  idifices  de  Rome  Ancienne. 
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essen.  Sie  finden  uns  ganz  allein.  Wollten  Sie  uns  Ihre  Zeichnungen 
mitbringen,  würde  es  uns  sehr  freuen. 

I.  [od.  2.]  Dec.  1803  Humboldt 

41.  An  Schnauber  Rom,  3.  Dezember  1803 

Darmstadt,  Staatsarchiv,   V  Bd.  i  konv.  2;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Über  verlorengegangene  Schreiben;  Form  des  Creditivs  für  Humboldt; 
päpstliche  Politik  gegenüber  dem  Wunsche  des  Landgrafen  nach  einem 
eigenen  Bistum;  ferner  gegenüber  den  Bestimmungen  des  Reichs- 
deputationshauptschlusses : 

Denn  das  System  des  hiesigen  Hofes  ist,  wie  ich  es  auch  jetzt 
wiederholen  muß,  durchaus,  sich  in  der  That  auf  keine  Weise  den 
gemachten  Veränderungen  entgegenzusetzen,  allein  die  Worte  und 
den  Ausdruck  der  Billigung  oder  Anerkennung,  soviel  es 
nur  immer  geschehen  kann,  zu  vermeiden. 

42.  An  Struensee  Rom,  24.  Dezember  1803 

G.  St.  A.  Generaldirektorium,  Fabrikendepartetnent,  Fabriken-  und  Manufaktur- 
sachen, Generalia  LXXXX  Nr.  ^y;    4  eigenh.  Quartseiten. 

Entschuldigt  sein  Stillschweigen  mit  dem  Unglück  in  der  Familie 
und  der  Häufung  der  Geschäfte  durch  die  Übernahme  des  hessischen 
und  Fulda-Oranischen  Postens;  berichtet  von  seinen  Bemühungen  um 
die  Pinna-marina-Wolle,  den  Sepia- Ankauf  und  die  Bologneser  Krepp- 
fabrikation; endlich  von  dem  Genueser  Konsulat. 

43.  An  Schnauber  Rom,  24.  Dezember  1803 

Darmstadt,  Staatsarchiv,   V  Bd.  i  konv.  2;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Form  der  offiziellen  Berichte  an  den  Darmstädter  Hof;  durchlaufende 
Numerierung  nur  der  allgemeinen,  Sonderberichte  für  Spezialsachen,  Ge- 
samtverzeichnis bei  Jahresschluß  zur  Kontrolle  für  etwa  verlorengegangene. 

44.  An  Consalvi  i.  März  1804 

Archivio   Vaticano,  Ministro  Prussia,  sin;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Bitte  um  einen  Paß  für  Frau  von  Humboldt,  die  nach  Deutschland 
reist,  um  ihren  Vater  zu  besuchen  und  ihren  Sohn  in  ein  gesünderes 
Klima  zu  bringen,  und  die  sehr  bedauert,  Consalvi  nur  selten  im  letzten 
Wiiiter  gesehen  zu  haben. 
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45.  An  Struensee  Rom,  31.  März  1804 

G.  St.  A .  Generaldirektorium,  Fabrikendepartement,  Fabriken-  und  Manufaktur- 
sachen, Generalia  LXXXX,  Nr.  57;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendung  von  3  Pfund  Pinna  marina;  versäumte  Vorsichts- 
maßregeln hei  einer  früheren  Sepia-  und  Schwarzkreidesendung. 

46.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  12.  Mai  1804 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendet  einen  Brief  für  den  Prinzen  nach  Venedig;  Dankbarkeit 
für  seinen  Aufenthalt  in  Rom,  allgemeines  Bedauern  über  seine  Abreise. 

4y.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  2.  Juni  1804 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Erinnerung  an  das  Zusammensein  in  Rom;  Bericht  über  die  römische 
Gesellschaft,  das  Theater;  das  Ergehen  Carolines. 

48.  An  Consalvi  Rom,  23.  Juli  1804 

Archivio  Vaticano,  Ministro  Prussia,  sm;   2  eigenh.  Quartseiten. 
Bitte  um  Beförderung  einer  Denkschrift. 

4g.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  6.  August  1804 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendet  einen  Brief  der  Gräfin  Carradori,  berichtet  von  der  glück- 
lichen Entbindung  seiner  Frau,  den  römischen  Witterungs-  und  Ge- 
sundheitsverhältnissen, einer  Exkursion  auf  den  Monte  Cavo,  Ent- 
deckung von  Substruktionen  in  Marino,  der  Ankunft  der  Prinzessin 
Giustiniani. 

^o.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  25.  August  1804 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Weg  des  Briefverkehrs  über  den  bayrischen  Gesandten;  Bedenken 
der  Marquise  Lupi  dagegen;  Tod  des  Sohnes  der  Prinzessin  Borghese; 
Glückwunsch  zu  einer  „glücklichen  Begebenheit*' . 

3    Humboldt,  Briefe 
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31.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  i.  September  1804 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;   7  eigenh.  Quartseiten. 
Gnädigster  Prinz, 

Ich  habe  am  28.  August  Ew.  Durchlaucht  gütigen  und  freund- 
schafthchen  Brief  vom  15.  empfangen,  und  eile  um  so  mehr,  ihn  auf 
der  Stelle  zu  beantworten,  als  ich  im  Stande  bin,  Ihnen  über  die 
Angelegenheit,  die  Ihnen  so  überaus  wichtig  seyn  muß,  eine  wenig- 
stens in  einiger  Art  befriedigende  und  beruhigende  Antwort  zu 
geben^) . 

Sobald  ich  Ihren  Brief  erhielt,  habe  ich  mein  freundschaftliches 
Verhältniß  mit  dem  Bischof^),  den  Sie  kennen,  benutzt,  um  auf  eine 
ungezwungene  Weise  die  Lage  der  Sache  zu  erfahren;  ich  glaube, 
daß  er  mir  die  Wahrheit  und  die  ganze  Wahrheit  gesagt  hat,  weil  er 
auch  nicht  die  entfernteste  Ahndung  haben  konnte,  daß  ich  durch 
irgend  ein  Interesse  geleitet  würde,  und  ich  halte  es  gewiß  für  meine 
Pflicht,  Ew.  Durchlaucht  von  dem,  was  bis  jetzt  geschehen  ist,  und 
der  Absicht  nach  geschehen  soll,  zu  unterrichten. 

Soviel  ich  habe  erfahren  können  halte  ich  Ew.  Durchlaucht  Be- 
sorgniß,  daß  man  von  M[ünchen]  aus  die  von  Ihnen  gefürchtete 
Bedingung  verlangt  habe,  für  ungegründet.  Nach  allem  zu  urtheilen, 
ist  vielmehr  das  Gegentheil  der  Fall. 

Der  hiesige^)  Gesandte  hat  nemlich  vor  14  Tagen  en  chiffres  den 
Auftrag  erhalten,  die  Auswirkung  dieser  Dispensation  vorzubereiten, 
noch  nicht  aber  zu  fodern.  Er  hat  sich  daher  gleich  erkundigt,  wie 
es  damit  in  ähnlichen  Fällen  gehalten  worden  sey,  und  es  sind  ihm 
aus  den  hiesigen  Archiven  eine  Reihe  von  Prinzen  und  Prinzessinnen 
(deren  namentliche  Aufführung  Ew.  Durchlaucht  mir  wohl  ersparen) 
angeführt  worden,  denen  allen  man  nur  die  Ehedispensationen 
unter  schweren  Bedingungen  ertheilt  hat.  Eine  dieser  Bedingungen 
ist  immer  die  Erziehung  aller  Kinder  in  der  Katholischen  Religion 
gewesen.  In  ein  Paar  Fällen  hat  man  jedoch  von  Rom  aus  wieder  **) 
einem  auswärtigen  Prälaten  erlaubt,  nach  Befinden  der  Umstände 
von  diesen  Bedingungen  zu  dispensiren. 

Der  Bischof,  der  in  der  That  ein  aufgeklärter  Mann  ist  und  auch 

^)  Es  handelt  sich  um  die  Ehedispensationsverhandlungen  für  die  geplante 
Heirat  zwischen  der  bayrischen  Prinzessin  Auguste  und  dem  Erbprinzen  Georg 
von  Mecklenburg. 

2)   Wohl  der  im  Schreiben  vom  13.  X.  1804  erwähnte  Heusselin. 

^)   Bayrische. 
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außerdem  nie  gern  dem  Römischen  Hofe  nachgiebt,  hat  hierauf 
eine  kleine  Note  aufgesetzt  und  darin,  ohne  Nennung  der  Namen, 
nur  gesagt :  die  Tochter  eines  kathohschen  Fürsten  wolle  einen  pro- 
testantischen Erbprinzen  heirathen,  die  Gesetze  des  Landes  des 
letzteren  erlaubten  es  nicht  anders,  als  daß  die  Kinder  in  der  Religion 
des  Vaters  erzogen  würden;  die  Verwandtschaft  beider  Verlobten 
mache  eine  Dispensation  nothwendig;  man  wünsche  zu  erfahren,  in 
welcher  Art  dieselbe  werde  ertheilt  werden  können  ?  Hierüber  wird 
jetzt  unter  den  Kardinälen  berathschlagt. 

Ich  habe  mich  ausdrücklich  versichert,  daß  in  der  Note  der  Aus- 
druck: Kinder,  nicht  Söhne  gebraucht  ist. 

Der  Wunsch  nun  des  Gesandten  geht  dahin,  daß  die  Dispensation 
ohne  alle  Bedingungen  ertheilt  werde,  und  daß  darin  der  Kinder  gar 
keine  Erwähnung  geschehe.  Nur  das  will  er  im  Nothfall  dem  Papst 
freistellen,  dem  Schwiegervater  in  einem  besonderen  Briefe  diejenigen 
Vorstellungen  zu  machen,  welche  er  seinem  Gewissen  für  gemäß 
hält,  und  daher  ist  es  sein  Plan,  daß,  wenn  die  Dispensation  wirkhch 
gefordert  wird,  letzterer  dem  Papst  selbst  schreibe. 

So  habe  ich  die  Sache  unmittelbar  aus  des  Bischofs  eigenem  Munde 
erfahren.  Hierdurch  nun,  glaube  ich,  fällt  Ew.  Durchlaucht  Besorg- 
niß  von  selbst  weg.  Hätte  man  die  Absicht  gehabt,  sich  des  Römischen 
Hofes  als  eines  Vorwandes  zu  bedienen,  eine  sonst  in  Deutschland 
Schwierigkeiten  findende  Bedingung  durchzusetzen,  so  hätte  man 
die  Sache  anders  einleiten  und  sich  erleichtern  können.  Ew.  Durch- 
laucht wenden  mir  vielleicht  hiergegen  ein,  daß,  wenn  man  auch  viel- 
leicht aus  Stolz  die  Bedingung  nicht  in  der  Dispensation  sehen  will, 
man  sie  nunmehr  in  dem  besonderen  Briefe  zuläßt.  Allein  theils 
glaube  ich  nicht,  daß  eine  solche  Absicht  dabei  ist,  theils  hat  ein 
Brief  nie  eine  verbindende  Form.  Man  kann  nie  sagen,  man  sey 
gezwungen,  die  Sache  so  zu  machen.  Die  Dispensation  dagegen 
verbindet  in  der  That,  da  die  ganze  Ehe  nur  unter  diesen  Bedingungen 
zugegeben  wird. 

Ich  habe  auch  alle  Ursache  zu  glauben,  daß  alles  was  ich  Ew. 
Durchlaucht  eben  gemeldet,  buchstäblich  wahr  ist.  Zwar  habe  ich 
keine  andern  Erkundigungen  eingezogen,  allein  ich  würde  dies  auch 
für  unzweckmäßig  gehalten  haben.  Der  Einzige,  der  mir  hätte  noch 
Licht  geben  können,  war  Consalvi.  Er  würde  es  in  dieser  Sache 
nicht  gethan  haben,  und  ich  hätte  Argwohn  erregt,  und  gegen  die 
mir  von  Ew.  Durchlaucht  so  dringend  und  mit  so  vielem  Rechte 
empfohlene  Behutsamkeit  gefehlt. 
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Ich  habe  es  um  so  weniger  gethan,  weil  ich  Ew.  Durchlaucht, 
so  sehr  es  mich  auch  schmerzt,  offenherzig  gestehen  muß,  daß, 
wenn  Ihre  Besorgniß  begründet  gewesen  wäre,  ich  ganz  und  gar 
außer  Stande  gewesen  seyn  würde,  mit  Erfolg  dagegen  zu  handeln. 

Die  Schwierigkeit  eine  Dispensation  zur  Ehe  zwischen  Katholiken 
und  Protestanten  zu  erhalten,  ohne  daß  der  Papst  die  Erziehung 
der  Kinder  in  seiner  Religion  zur  Bedingung  mache,  ist  schon  so 
groß,  daß  in  gegenwärtigem  Fall  sogar  der  Bischof  selbst  glaubt 
die  mächtigsten  Hindernisse  zu  finden,  ob  er  gleich,  als  von  seinem 
Fürsten  autorisirt,  mit  allem  nur  möglichen  Nachdruck  reden  kann. 
Wäre  dem  Papste,  wie  Ew.  Durchlaucht  es  befürchten,  unter  den 
Fuß  gegeben,  die  Bedingung  der  Erziehung  der  Töchter  in  der  Katho- 
lischen Rehgion  hinzuzufügen,  wie  sollte  es  mir  alsdann,  noch  dazu 
durch  bloße  Privatverwendung,  gehngen,  den  Papst  zu  bewegen, 
durch  Auslassung  dieser  Bedingung  zugleich  gegen  seine  Grundsätze, 
sein  Gewissen,  und  den  Willen  desjenigen  zu  handeln,  von  dem  die 
Rede  ist  ?  Es  würde  um  so  unmögHcher  seyn,  als  es  sogar  der  Billig- 
keit gemäß  scheint,  und  unter  Privatpersonen  durchaus  üblich  ist, 
daß  bei  Religionsverschiedenheit  der  Eltern  die  Söhne  dem  Vater, 
die  Töchter  der  Mutter  folgen.  Ew.  Durchlaucht  fühlen  gewiß,  wie- 
viel es  mich  kosten  muß,  Ihnen  diese  Unmöglichkeit  geradezu  zu 
gestehen,  da,  wenn  Sie  auch  einen  Augenblick  an  dem  Eifer  meiner 
ehrfurchtsvollsten  Freundschaft  für  Sie  zweifeln  könnten,  schon 
mein  Ehrgeiz  ein  hinlänglicher  Sporn  seyn  würde,  etwas  Schwie- 
riges für  Sie  durchzusetzen.  Aber  ich  würde  es  gegen  meine 
Pflicht  halten,  Ihnen  vergebliche  Hofnungen  und  Erwartungen  zu 
machen. 

Wie  ich  die  Ehre  hatte,  Ew.  Durchlaucht  gleich  zuerst  zu  sagen, 
so  halte  ich  alle  Besorgniß  ungegründet.  Sollte  indeß  wirklich  die 
von  Ihnen  gefürchtete  Absicht  dennoch  vorhanden  seyn,  und  Ew. 
Durchlaucht  erlaubten  mir,  Ihnen  einen  Rath  zu  geben;  so  glaube 
ich,  müßte  man  nicht  hier,  sondern  in  M[ünchen]  selbst  entgegen- 
arbeiten. Da  es  nur  von  Ew.  Durchlaucht  abhängen  würde,  die 
Verwendung  unseres  Hofes  dabei  zu  erhalten,  so  würden  auf  diese 
Weise  alle  Schwierigkeiten  leicht  verschwinden.  Wendete  man 
ein,  daß  man  wegen  des  Römischen  Hofes  diese  Rücksicht  zu  nehmen 
genöthigt  sey  (wie  indeß,  soviel  ich  urtheilen  kann,  gewiß  nicht 
geschehen  wird)  so  wäre  es  alsdann  Gelegenheit  zu  sagen,  daß  man 
dies  in  Rom  schon  durchsetzen  wolle,  und  dann  könnte  ich  Auftrag 
erhalten,  und  mit  gehörigem  Nachdruck  handeln.  Ich  halte  diese  Ein- 
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leitung  so  sehr  für  die  einzige,  die  zum  Zweck  führen  kann,  daß, 
ehe  ich  erfuhr,  wie  wirkhch,  was  Ew.  Durchlaucht  fürchten, kaum 
auf  irgend  eine  Weise  zu  besorgen  ist,  es  mir  äußerst  leid  that,  daß 
Sie  nicht  gleich  diesen  Weg  eingeschlagen  hatten. 

So,  gnädigster  Prinz,  denke  ich  nach  der  reiflichsten  Überlegung 
über  Ihren  Auftrag.  Ich  werde  jetzt  suchen  mir  hier  das  nöthige 
Vertrauen  zu  erhalten,  Ihnen  von  allem,  was  ich  erfahre,  Nachricht 
geben,  und  mich  bemühen,  den  Bischof  in  der  Meynung  zu  bestätigen, 
schlechterdings  keine,  die  Erziehung  der  Kinder  betreffende  Bedin- 
gung in  der  Dispensation  zu  dulden. 

Mit  wie  inniger  Freude  ich  übrigens  Ihren  Brief  gelesen  habe, 
vermag  ich  Ew.  Durchlaucht  nicht  zu  schildern.  Es  ist  ein  einziges 
Loos,  das  der  Prinzessin  Auguste  zu  Theil  wird,  Ihnen  anzugehören, 
bestimmt  zu  seyn,  mit  Ihnen  zu  leben,  und  in  dem  Cirkel  Ihrer 
Schwestern  der  Vertraulichkeit  der  edelsten  und  liebenswürdigsten 
ihres  Geschlechts  zu  genießen.  Wenn  Sie  mit  Recht  sagen,  gnädigster 
Prinz,  daß  das  Glück  des  Mannes  fast  in  jeder  Lage  auf  seinem 
eigenen  Willen  beruht,  so  ist  das  einer  Frau  vorzüglich  von  dem- 
jenigen im  Charakter  des  Mannes  abhängig,  was,  möchte  ich  sagen, 
außer  seinem  Willen  existirt,  mehr  in  seinem  Wesen,  als  in  seinen 
Gesinnungen  selbst,  mehr  in  seiner  ganzen  Art  zu  seyn,  als  in  ein- 
zelnen Handlungen  liegt.  Nur  die  Höhe  und  Reinheit  der  Empfin- 
dung, die  alles  Ungleichartige  zurückstößt,  nur  die  Zartheit  der 
Gefühle,  die,  in  die  ganze  Seele  verwebt,  sich  selbst  in  der  Bildung 
und  in  dem  Ton  der  Stimme  ausspricht,  sind  vermögend  eine 
feinfühlende  Frau  zu  beglücken.  Nur  wo  sich  dies,  so  wie  in  Ihnen 
vereint  findet,  wird  die  innere  Harmonie,  für  deren  kleinste  Störung 
ein  weibliches  Gemüth  empfindlich  ist,  indeß  die  meisten  Männer 
kaum  die  größesten  Misklänge  darin  wahrnehmen,  nicht  unterbro- 
chen. Nur  so  empfindende  Männer  sind  aber  auch  eigentlich  würdig, 
ein  weibliches  Herz  zu  beglücken,  und  Ihnen  wird  neben  diesem 
Gefühl  noch  das  andre  gleich  schöne  und  frohe  werden,  daß  Sie 
Sich  durch  eigne  Wahl  diese  Freuden  in  einer  Lage,  in  der  man  ge- 
wöhnUch  darauf  Verzicht  thun  muß,  zu  verschaffen,  und  sie  mit  allen 
übrigen  Vorzügen  zu  vereinigen  wußten. 

Die  Ankunft  meines  Bruders  in  Frankreich  wird  Ew.  Durchlaucht 
jetzt  gewiß  schon  längst  bekannt  seyn.  Vermuthlich  hat  er  früher 
das  Glück  Sie  in  Berlin  zu  sehen,  als  ich  ihn  hier  umarmen  kann. 
Doch  hoffe  ich,  besucht  er  Rom  noch  vor  dem  Frühjahr. 

Die  Musik  für  die  Gn.  Carradori  ist  erst  mit  dem  letzten  Posttag 
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angekommen,  obgleich  ich  den  Brief  schon  ein  Paar  Posttage  früher 
empfing.  Ich  besorge  sie  nun  sogleich. 

Ich  wage  es,  mich  Ew.  Durchlaucht  fernerer  Gnade  und  Freund- 
schaft zu  empfehlen,  und  ersterbe  mit  innigster  Ehrfurcht 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigster, 

Rom,  den  i.  September,  1804  Humboldt 

Ew.  Durchlaucht  entschuldigen  mich  wohl  bei  der  Fürstin  Solms, 
daß  ich  gewagt  habe,  diesen  Brief  ihr  selbst  zu  schicken.  Ew.  Durch- 
laucht hatten  mir  keine  Addresse  angegeben. 

Noch  muß  ich  Ew.  Durchlaucht  unterthänigst  bitten,  ja  von  mei- 
nem Gespräche  mit  dem  Bischof  nichts  mitzutheilen,  damit  ich 
nicht  das  mir  schätzbare  Vertrauen  dieses  Mannes  verhere. 

H. 

52.  An  Struensee  Rom,  22.  September  1804 

G.  St.  A .  Generaldirektorium,  Fabrikendepartement,  Fabriken-  und  Manufaktur- 
sachen, Gener alia  LXXXX  Nr.  57:   3  eigenh.  Quartseiten. 

Schlägt  für  den  Konsulposten  in  Livorno  an  Stelle  der  zurückgetre- 
tenen bisherigen  Agenten  Bolla  und  Bassi  den  Franz  Guebhard  Bonhote 
aus  Neuchatel  vor  und  erbittet  für  ihn  Struensees  Fürsprache;  lobt  den 
Konsul  Philippe  in  Genua. 


53.  An  Hardenberg  6.  Oktober  1804 

Geh.  St.  A.  Rep.  g,  Z  lit.  Z,  fasz.  9;    4  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Baron, 

La  lettre  que  Votre  Excellence,  au  milieu  de  Ses  occupations 
multipliees  et  importantes,  a  daigne  m'addresser  sous  la  date  du 
29.  Aout,  m'a  ete  une  marque  trop  distinguee  de  Sa  bienveillance 
et  de  Ses  bontes  pour  que  j'eusse  pü  oser  m'y  attendre.  J'en  suis 
d'autant  plus  reconnoissant  ä  Votre  Excellence  et  je  La  supplie  de 
compter  toujours  sur  mon  sincere  et  entier  devouement. 

Vous  aurez  daigne  voir,  Monsieur  le  Baron,  par  ma  derniere  lettre, 
quels  ont  ete  les  sentimens,  dont  m'a  rempli  la  nouveUe,  que  S.  M. 
le  Roi  a  confie  la  direction  du  Departement  des  Affaires  etrangeres 
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ä  Vos  mains*).  J'ose  me  flatter  de  pouvoir  prouver  encore  mieux  avec 
le  tems  k  Votre  Excellence,  combien  je  me  rejouis  de  travailler  main- 
tenant  sous  Ses  yeux  et  de  recevoir  d'Elle  les  Instructions  qui  doivent 
me  guider.  Je  suis  sinc^rement  attache  au  Service  du  Roi,  c'est  par 
cet  attachement  seul,  que  j'ai  desire  d'y  6tre  employe.  Je  ne  puis 
eprouver  que  la  joie  la  plus  vive  en  voyant  place  ä  la  tete  du  Departe- 
ment un  Ministre  qui,  ainsi  que  Votre  Excellence,  unit  ä  l'etendue  des 
connoissances  et  ä  la  superiorite  des  talens  un  amour  aussi  constant 
et  suivi  du  travail.  Ce  n'est  que  depuis  que  Votre  Excellence  a 
daigne  m'accorder  le  droit  de  Lui  parier  avec  plus  de  confiance,  que 
j'ose  Lui  exprimer  ces  sentimens  dans  toute  leur  etendue;  ce  n'est 
qu'apresent  que  je  puis  espörer,  qu'Elle  les  croira  enti^rement  vrais 
et  eloignes  meme  de  l'ombre  la  plus  legere  de  flatterie. 

Je  suis,  ainsi  que  Votre  Excellence  veut  bien  l'observer,  k  tous  les 
^gards  parfaitement  content  de  la  place  que  j'occupe;  je  le  suis 
surtout  par  l'indulgence  que  le  Roi  et  le  Ministere  ont  daigne  me 
prouver  jusqu'ici,  et  la  continuation  de  laquelle  j'ose  me  promettre 
des  bontes  de  Votre  Excellence.  Au  reste  je  La  supplie  de  croire  que 
j'eprouverai  la  plus  grande  satisfaction  toujours  lä,  oü  Elle  jugera 
pouvoir  faire  le  meilleur  usage  de  mes  foibles  Services. 

Le  seul  point  pour  lequel  je  ne  saurois  dissimuler  que  je  me  trouve 
dans  une  Situation  bien  peu  heureuse  ici,  est  malheureusement 
celui  des  finances^).  Car  mes  appointemens  etant,  ainsi  qu'il  sera 
connü  ä  Votre  Excellence,  tres-modiques,  je  puis  Lui  assurer,  que 
les  revenus  entiers  de  ma  fortune  particuliere  suffisent  ä  peine  aux 
besoins  de  ma  famille,  surtout  puisque,  comme  je  suis  le  seul  Agent 
du  Roi  en  Italic,  mon  poste  entraine  un  grand  nombre  de  depenses 
avec  soi,  que  la  ville  que  j'habite,  est  infiniment  plus  ch^re  qu'on 
ne  le  suppose  ordinairement,  et  que  meme  le  climat  et  l'insalubrite 
de  l'air  y  rendent  le  sejour  plus  couteux.  Neantmoins  mon  poste 
n'est  certainement  pas  celui  qui  donne  le  moins  d'occupations,  surtout 
comme  je  n'ai  point  de  Secretaire  de  Legation  pour  m'aider.  La  con- 
fiance dont  Votre  Excellence  veut  bien  m'honorer,  m'a  engage  ä 
Lui  faire  cet  aveu;  je  Tai  meme  crü  de  mon  devoir,  puisqu'Elle  daigne 
parier  une  fois  de  ma  Situation,  de  la  lui  exposer  toute  entiere; 
j'ose  apresent  ajouter  la  priere,  qu'Elle  me  fasse  la  grace  de  Se 

^)  Am  14.  April  war  Hardenberg  wieder,  wie  schon  für  6  Wochen  im  August 
1803,  Haugwitz'  Vertreter  geworden,  im  August  dann  definitiv  sein  Nach- 
folger. 

*)    Vgl.  an  den  König  10.  Mai  1806. 
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Souvenir  de  moi,  s'il  se  presentoit  peut-^tre  quelqu'occasion  d'ame- 
liorer  mon  sort  ici.  II  y  a  encore  deux  appointemens  affectes  k  des 
postes  en  Italic  qui  viendront  ä  vaquer  avec  le  tems,  et  qui,  n'etant 
plus  d'aucune  utilite  pour  les  interets  du  Roi,  seront  sans  doute 
supprimes.  Peut-etre  aussi  que  les  efforts  par  lesquels  je  täche  jour- 
nellement  de  diminuer  les  fraix  des  expeditions  Papales,  et  le  refus 
constant  que  j'ai  fait  des  gratifications  qui  m'ont  ete  offertes  de  tems 
en  tems  par  les  Ev^ques  du  Roi  et  que  je  crois  entierement  incom- 
patibles  avec  les  devoirs  de  ma  charge,  engageroient  Sa  Majest6  ä 
m'assigner  quelqu'augmentation  d'appointemens  sur  un  ou  autre 
grand  Eveche,  comme  p.  e.  celui  de  Varsovie  est  vacant  dans  ce 
moment.  II  est  sur  au  moins,  que  dans  aucun  pais  les  Eveques  ne 
jouissent,  ainsi  que  dans  les  etäts  du  Roi,  de  l'avantage  de  ne  rien 
payer  pour  leurs  affaires  ä  Rome  que  les  fraix  les  plus  indispensables 
des  Brefs  et  des  BuUes  expediees  en  leur  faveur.  J'ose  cependant 
abandonner  ces  idees  entierement  ä  la  sagesse  et  ä  la  bienveiUance 
de  Votre  Excellence,  et  je  ne  craindrois  jamais  rien  autant  que  de 
Lui  devenir  importun. 

J'ai  admire  l'exactitude,  avec  laquelle  Votre  Excellence  s'est 
souvenue  du  pauvre  Cordonnier  Stehr^).  II  n'est  pas  encore  paye, 
et  puisque  Votre  Excellence  daigne  m'y  autoriser,  je  ferai  un  rapport 
sur  cet  objet  au  Departement. 

Le  Comte  Luciani,  Consul  General  du  Roi  en  Toscane,  aura 
addresse  un  memoire  au  Departement  sur  le  changement  qu'il 
suppose  qui  aura  Heu  ä  l'^gard  du  Consulat  de  Livourne.  Votre  Ex- 
cellence n'aura  pas  lü  sans  quelque  interet  les  deux  lettres  du  Comte 
de  Hertzberg  qu'il  a  jointes,  ä  ce  qu'il  me  marque,  k  son  rapport,  et 
qui  prouvent  d'une  maniere  vraiment  douloureuse,  jusqu'oü  est 
allee  dans  les  demiers  tems  la  foiblesse  de  cet  homme  qui  d'ailleurs 
avoit  des  merites  aussi  distingues. 

ä  Rome,  ce  6.  Octobre  1804  Humboldt 

5^.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  ij.  Oktober  1804 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  57.  II.  i;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Bericht  über  den  günstigen  Verlauf  der  Ehedispensationsverhand- 
lungen  und  die  päpstlichen  Bedingungen:  Unauflösbarkeit,  Erziehung 
der  Kinder  bis  ins  dreizehnte  Jahr  durch  die  Mutter,  Erleichterungen 
für  die  katholischen  Mecklenburger.  Caroline  in  Paris. 

^)    Vgl.  an  Uhden,  März  1803. 
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53.  An  Hardenberg  Rom,  2g.  Dezember  1804 

G.  St.  A.  Rep.  9,  Z  lit.  Z,  fasz.  9;   2  eigenh.  Quartseiten. 
Neujahrswünsche  und  -versprechen. 

56.  An  Consalvi  Rom,  8.  Januar  1805 

Archivio  Vaticano,  Ministro  Prussia,  sm;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Empfehlung  eines  Ehedispensgesuches  mit  der  Bitte,  die  Klausel, 
daß  der  katholische  den  nichtkatholischen  Teil  zu  bekehren  versuchen 
soll,  wegzulassen  als  hart  in  einem  Lande,  wo  vollkommene  Gewissens- 
freiheit herrscht. 

^y.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  9.  Januar  1805 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Gnädigster  Erbprinz  und  Herr, 

Ich  weiß  in  der  That  nicht,  womit  ich  es  entschuldigen  soll,  daß 
ich  Ihre  beiden  so  freundschaftlichen  und  liebevollen  Briefe  vom 
2.  u.  15.  Nov.  V.  J.  so  unglaubhch  spät  beantworte.  Allein  gerade 
die  wahre  Ursache  meines  Aufschubs,  so  einfach  und  schlicht  sie 
ist,  wird  auch  bei  Ihnen,  gnädigster  Herr,  Entschuldigung  finden. 
Ihr  erster,  langer  Brief  war  nicht  bloß  an  mich,  er  war  auch  an  meine 
Frau  gerichtet,  ich  erwartete  dieselbe,  bei  dem  Empfange  desselben, 
gerade  in  Kurzem,  und  so  schien  es  mir,  als  würde  es  Ihnen  Freude 
machen,  wenn  meine  Antwort  zugleich  einige  Zeilen  von  ihr  enthielte. 
Leider  haben  mich  meine  Hofnungen  betrogen.  Mannigfaltige  Um- 
stände, die  es  zu  weitläuftig  wäre,  Ew.  Durchlaucht  einzeln  ausein- 
anderzusetzen, zu  denen  aber  unglücklicherweise  der  Tod  unseres 
jüngsten,  in  Paris  gebohrenen  Mädchens  gehört,  haben  meine  Frau, 
ganz  über  ihren  Vorsatz  und  ihre  Neigung  in  Paris  zurückgehalten, 
und  ich  glaube  jetzt  noch  bloß,  ohne  es  mit  Sicherheit  zu  wissen, 
daß  sie  am  15.  Dec.  v.  J.  abgereiset  ist^). 

DieWendung^),  welche  die  Angelegenheit  genommen  hat,  die  Ew. 
Durchlaucht  in  jeder  Rücksicht  so  wichtig  seyn  mußte,  ist  mir, 

^)  Die  im  Sommer  1804  in  Paris  geborene  Louise  war  am  j8.  Oktober  1804 
dort  gestorben;  am  25.  Dezember  1804  reiste  Caroline  aus  Paris  ab  und  kam 
am  2g.  Januar  1805  in  Rom  an. 

*)  Scheitern  der  Heiratsverhandlungen. 
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wie  Sie  leicht  Selbst  denken  werden,  in  hohem  Grade  schmerzhaft 
und  überraschend  gewesen;  mehr  noch  sogar  das  Erstere  als  das 
Letztere.  Denn  jetzt  kann  ich  Ew.  Durchlaucht  sagen,  daß  ich 
schon  gleich  nach  der  Ankunft  des  Courirs  hier  und  als  ich  meinen 
letzten  Brief  schrieb,  Vermuthungen  hegte,  die  es  mir  nur  unnütz 
und  indiskret  schien,  damals  zu  äußern ;  unnütz  weil  Ew.  Durchlaucht 
auf  jeden  Fall  früher  unterrichtet  seyn  mußten,  und  indiskret,  weil, 
solange  noch  irgend  eine  andre  Erklärungsart  möglich  blieb,  ich  die 
jetzige  wahre  mir  selbst  nicht  einmal  erlauben  mochte. 

Daß  man  sich  von  jener  Seite  entsetzlich  im  Lichte  gestanden  hat, 
wird  jeder  beim  ersten  Anblick  einsehen,  der  Ew.  Durchlaucht 
kennt.  Einem  Fürsten  die  Hand  geben  zu  können,  den  zu  besitzen 
schon  im  Privatstande  ein  seltenes  Glück  sejm  würde,  —  diese  Ge- 
legenheit, in  einer  Lage,  in  der  man  sonst  alles  den  Verhältnissen 
aufopfern  muß,  das  glücklichste  Leben  anzuknüpfen,  das  die  freieste 
Wahl  aus  aUen  möglichen  Losen  herausheben  könnte,  zeigt  sich  nur 
einmal  und  kehret  nie  wieder.  Daß  man  das  nicht  gefühlt  hat,  ist 
allein  ein  hinlänglicher  Beweis,  daß  man  nicht  den  Sinn  hatte,  dessen 
Sie,  Gnädigster  Herr,  zu  Ihrem  Glücke  bedürfen,  und  daß  Sie  mit 
der  endhchen  Wendung  der  Sache  zufrieden  zu  seyn  Ursache  haben. 
Dennoch  fühle  ich  sehr  lebhaft,  welchen  unangenehmen  Eindruck 
sie  augenbhcklich  auf  Sie,  Gnädigster  Herr,  gemacht  haben  muß. 
Je  feiner  und  zarter  Sie  selbst  über  Verhältnisse  dieser  Art  denken, 
desto  weher  muß  es  Ihnen  thun,  zu  sehen,  daß  man  diesen  Gefühlen 
und  Gesinnungen  so  wenig  entspricht. 

Wenn  mir  Ew.  Durchlaucht  erlauben,  noch  einen  Augenblick 
bei  der  Beziehung  stehen  zu  bleiben,  welche  diese  Angelegenheit 
auf  den  hiesigen  Hof  hatte,  so  möchte  ich  Ihnen  jetzt  mehr  als  je, 
die  Bitten  um  ich  weiß  selbst  nicht  genau,  welche  Vergünstigungen, 
welche  Ihnen  der  Papst  hier  persönhch  im  Namen  der  Strehtzer 
Kathohschen  Unterthanen  that^),  und  die  bei  dieser  Veranlassung  aufs 
neue  in  Anregung  kamen,  ans  Herz  legen.  Soviel  ich  mich  erinnere, 
bat  er  bloß  um  Freiheit  des  Gottesdienstes,  diese  verlangt  in  der 
That  schon  die  allgemeine  Toleranz  und  Gewissensfreiheit,  und  im 
gegenwärtigen  Augenblick  wäre  es  eine  für  andre  beschämende 
Großmuth,  wenn  Ew.  Durchlaucht  das  unaufgefordert  thäten,  was 
man  sonst  gern  als  eine  Gegenvergünstigung  angesehen  hätte.  Sollten 
Ew.  Durchlaucht  in  dieser  Hinsicht  etwas  entweder  dem  Papst  oder 
dem  Cardinal  Consalvi  mitzutheilen  haben,  so  würde  ich,  was  Sie 

^)   Bau  einer  kathol.  Kirche  in  Strelitz,  vgl.  an  den  Erbprinzen  13.  X.  1804. 
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mir  in  dieser  Hinsicht  aufzutragen  geruhen  würden,  mit  Vergnügen 
übernehmen.  Ich  habe  um  so  mehr  gewagt,  diesen  Punkt  zu  berüh- 
ren, als  der  Antheil,  welchen  Sie,  Gnädigster  Herr,  wie  Sie  mir 
schreiben,  an  den  Regierungsgeschäften  Ihres  Landes  nehmen, 
und  der  mich  ausnehmend  gefreut  hat,  mir  eine  doppelt  günstige 
Gelegenheit  dazu  darbot. 

Von  meiner  Famihe  kann  ich  Ew.  Durchlaucht  leider  nur  wenig 
sagen,  da  ich  nur  meine  beiden  jüngsten  Mädchen  bei  mir  habe. 
Beide  sind  sehr  wohl,  aber  vollkommene  Römerinnen.  Gabriele 
versteht  nicht  einmal  deutsch,  und  auf  Adelheids  Lippen  ist  der 
letzte  deutsche  Laut  mit  der  langen  Abwesenheit  der  Mutter  erstor- 
ben. Sie  moquirt  sich  sogar  manchmal  über  die  parolaisse,  wie  sie 
sie  nennt,  die  sie  mich  manchmal  reden  hört.  Und  doch  sind  diese 
parolaisse  unter  diesem  Himmel  so  süß,  wie  ich  so  oft  mit  Ew.  Durch- 
laucht erfahren  habe.  Aber  von  dem  Himmel,  von  dem  göttlichen 
Sonnenschein,  in  dem  mir  eben,  da  ich  dies  schreibe,  St.  Peter  und 
Monte  Mario  entgegenstrahlen,  darf  ich  Ew.  Durchlaucht  nicht  reden, 
um  nicht  Ihre  Sehnsucht  zu  vergrößern. 

Die  Gn.  Carradori,  mit  der  ich  fortdauernd  viel  lebe,  und  die  Mar- 
chesa  Lupi^),  die  mich  zwar  immer  mon  eher  H.  nennt,  die  ich  aber 
weniger  sehe,  tragen  mir  die  Inlagen  auf. 

Ihre  Copien  für  die  ich  so  viel  als  man  nur  immer  danken  kann, 
danke,  wage  ich  nicht,  dem  langen  und  jetzt  noch  mehr  unsichern 
Wege  anzuvertrauen.  Haben  Sie  die  Gnade  zu  befehlen,  ob  ich  sie 
zurückschicken,  oder  verbrennen  soll? 

Ich  lege  diesem  Briefe  den  Schein  bei^),  den  Ew.  Durchlaucht  die 
Gnade  gehabt  hatten,  mir  über  die  nunmehr  längst  bezahlten 
1000  Sc.  zu  geben.  Ich  wartete  nur  ab,  Sie  an  einem  festen  Ort  zu 
wissen,  um  ihn  zurückzuschicken. 

Zugleich  wage  ich  es,  Ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  anzuzeigen, 
daß  ich  für  die  Musik  an  die  Gn.  Carradori  an  Postgeld  22^/2  Piaster 
ausgelegt  habe,  und  Ew.  Durchlaucht  bitte,  dieselben  an  Mendels- 
sohn &  Friedländer  in  Berlin  auszahlen  zu  lassen. 

Zoega  trägt  mir  seine  herzlichsten  und  ehrerbietigsten  Empfeh- 
lungen auf.  Ich  gehe  alle  Donnerstag  Morgen  mit  ihm  im  alten  Rom 
herum,  und  wir  sprechen  unendlich  oft  von  Ihnen  und  unsern  dama- 
ligen Coursen. 

^)  Am  Rande  doppelt  angestrichen. 

*)  Am  Rande  angestrichen.  Der  Schein  liegt  bei  und  enthält  von  Humboldts 
Hand,  unter  einem  besiegelten  Schuldvermerk  des  Erbprinzen,  eine  Quittung. 
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Erhalten  Sie  mir,  gnädigster  Herr,  Ihr  gnädiges  und  liebevolles 
Andenken,  und  erlauben  Sie  mir,  mich  mit  tiefster  Ehrfurcht  zu 
nennen 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigsten, 

Rom,  den  9.  Januar,  1805  Humboldt 

55.  An  Consalvi  Rom,  21.  Januar  1803 

Archivio  Vaticano,  Ministvo  Prussia,  sm;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Eingehende  Empfehlung  eines  Ehedispensgesuches  aus  Posen  und 
Übergabe  eines  zweiten  aus  Breslau. 

^g.  An  Hardenberg  Rom,  9.  März  1805 

G.  St.  A.  Rep.  9,  Z  lit.  Z,  fasz.  9;    4  eigenh.  Quartseiten. 

Ausführlich  begründete  Bitte  um  die  offizielle  Ernennung  zum 
Minister-Residenten  statt  des  bisherigen  einfachen  Residenten  und  um 
die  Akkreditierung  bei  der  neuen  Regierung  in  Mailand^),  deretwegen 
Rom  zu  verlassen  ihm  freilich  äußerst  schmerzlich  wäre.  Alexander 
von  Humboldt  wird  erwartet. 

60.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  8.  Mai  1805 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Berichtet  von  dem  genußreichen  Leben  in  Rom  mit  Alexander  zu- 
sammen; übersendet  einen  Brief  der  Gräfin  Carradori;  Nachrichten 
aus  der  römischen  Gesellschaft. 

61.  An  Hardenberg  Rom,  22.  Mai  1805 

G.  St.  A.  Rep.  9,  Z  lit.  Z,  fasz.  9;   3  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  den  Auftrag  einer  außerordentlichen  Mission  zum  Kaiser 
Napoleon  nach  Mailand;  erneute  und  eingehend  begründete  Bitte  um 
Gehaltsvermehrung ;  Erledigung  einer  Geschäftsangelegenheit  in  Como 
von  Mailand  aus  versprochen. 

')  Im  Januar  1805  wurde  die  italienische  Republik  in  das  Königreich  Italien 
verwandelt;  im  Mai  1805  setzte  sich  Napoleon  die  eiserne  Krone  der  Lombarden 
aufs  Haupt. 
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62.  An  Hardenberg  Rom,  6.  Juli  1805 

G.  St.  A.  Rep.  9,  Z  lit.  Z,  fasz.  9;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  ein  Schreiben,  in  dem  ihm  eine  Gehaltserhöhung  mittels 
der  Einkünfte  der  hohen  kirchlichen  Würdenstellen  versprochen  ist; 
Nachricht  über  Alexanders  Abreise  nach  Neapel. 

63.  An  Emmerich  Joseph  v.  Dalberg  Rom,  14.  Julius  180$ 

Karlsruhe,  Landesarchiv,   Abt.  III.   Staatssachen.  Correspondenz  Dalberg; 

4  eigenh.  Quartseiten. 

Sie  erinnern  Sich  vielleicht  noch,  theuerster  Herr  Baron,  daß 
ich  in  den  wenigen  Tagen,  die  ich  die  Freude  hatte,  Sie  hier  zu  sehen, 
einmal  des  Wunsches  erwähnte,  mit  den  Geschäften  Sr.  Kurfürst- 
lichen Durchlaucht,  Ihres  Kurfürsten  am  hiesigen  Hofe  beauftragt 
zu  werden.  Die  gütige  Art,  mit  der  Sie  Sich  hierüber  äußerten,  ver- 
anlaßt mich,  noch  einmal  schriftlich  auf  diese  Idee  zurückzukommen, 
und  dieselbe,  wenn  sie  Ihnen  zweckmäßig,  und  dem  Interesse  Ihres 
Hofes  gemäß  schiene,  Ihrer  Freundschaft  zu  empfehlen. 

Da  Sie  mich  hier  in  meinen  Dienstverhältnissen  gesehen  haben, 
so  daß  ich  mir  schmeichele,  daß  Sie  bemerkt  haben  werden,  daß 
ich  meinen  Geschäften,  außer  dem  Interesse  der  Pflicht,  noch  ein 
eigenes,  aus  der  Vorstellung  des  darin  zu  leistenden  Nutzens  her- 
genommenes widme,  und  es  wird  Ihnen  daher  nicht  unnatürlich 
scheinen,  wenn  ich  meinen  Wirkungskreis  gerne  erweitert  sähe. 
Ich  kann  eben  mit  Wahrheit  hinzusetzen,  daß  mir  dies  auf  keine 
andere  Weise  soviel  Genugthuung  gewähren  würde,  als  wenn  es  durch 
die  Geschäfte  Ihres  Hofes  geschähe,  und  es  mir  erlaubt  wäre,  für 
eine  Regierung  und  einen  Fürsten  thätig  zu  seyn,  für  dessen  Charakter 
und  Gesinnungen  ich  immer  die  tiefste  und  aufrichtigste  Verehrung 
gehegt  habe.  Kein  anderer  Auftrag  würde  mir,  meiner  innigsten 
Ueberzeugung  nach,  hier  gleich  ehrenvoll  und  gleich  wünschenswert 
erscheinen. 

Ich  glaube  aber  auch  zugleich  unpartheiisch  behaupten  zu  können, 
daß  die  Kurfürstlich-Badensche  Regierung  selbst  die  Römischen 
Geschäfte  auf  keine  Weise  zweckmäßiger  betreiben  kann,  als  indem 
sie  solche  einem  der  hier  schon  accreditirten  fremden  Gesandten 
überträgt. 

Diese  Geschäfte  verlangen  offenbar  eine  doppelte  Aufmerksam- 
keit, einmal  auf  die  landesherrlichen  Rechte,  zweitens  auf  das  mit 
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der  Aufrechthaltung  dieser  unmittelbar  verbundene  Interesse  der 
Unterthanen. 

Gewiß  zwar  geht  der  Römische  Hof  jetzt  nicht  auf  neue  Anma- 
ßungen aus.  Er  begnügt  sich,  nur  zu  erhalten,  und  arbeitet  aufrichtig 
daran,  daß  die  Einigkeit  zwischen  der  geistlichen  und  weltHchen 
Macht  nicht  gestört  werde.  Allein  alle  Aufmerksamkeit  darf  dennoch 
nicht  unterbleiben.  Denn  die  Römischen  Maximen  sind  einmal  sehr 
von  den  Deutschen  verschieden,  und  oft  schreiten  auch  einzelne 
Tribunale,  ohne  daß  es  die  eigentliche  Regierung  nur  weiß,  für  sich  vor. 

Noch  wichtiger  ist  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Interesse  der  Unter- 
thanen, weil  es  leichter  Gefahr  läuft,  verletzt  zu  werden.  Die  Besor- 
gung ihrer  Angelegenheiten  fordert  Schnelligkeit  und  Ersparung  der 
Kosten,  und  da  der  Geschäftsgang  hier  einmal  langsam  und  theuer 
ist,  so  kann  nur  eifrige  Betreibung  der  Sachen  diese  Nachtheile  auf- 
heben oder  vermindern.  Aber  diese  gelangt  auch  in  den  meisten  Fäl- 
len glückhch  zum  Ziel.  Da  ich  jetzt  Provinzen  besorge,  für  die 
ehemals  hiesige  Agenten  thätig  waren,  kann  ich  Ihnen  versichern, 
daß  diese  Agenten  selbst  mir  bei  einzelnen  Angelegenheiten  gestan- 
den haben,  daß  sie  dieselben  nicht  anders  als  mit  dem  doppelten 
und  dreifachen  Aufwände  hätten  durchsetzen  können. 

Da  endlich  jede  Regierung  doch  ihre  Maximen  und  ihr  eignes 
System  hat,  so  ist  auch,  um  dies  zu  erhalten,  Einheit  der  Aufsicht 
unentbehrlich,  und  ein  Nebenvortheil  ist  es,  wenn  der  hiesige  Ge- 
schäftsträger zugleich  im  Stande  ist,  über  die  wichtigeren  politischen 
Begebenheiten  des  Tages  Bericht  zu  erstatten,  und  über  artistische 
Gegenstände,  wo  es  verlangt  wird,  Auskunft  zu  geben. 

Hiesige  Agenten  nun,  auf  welche  jede  Regierung,  wenn  sie  es 
nicht  für  rathsam  findet,  einen  eigenen  Gesandten  anzustellen,  oder 
einem  fremden  Auftrag  zu  ertheilen,  zurückkommen  muß,  sind  selten 
im  Stande,  diesen  Forderungen  gehörig  zu  entsprechen.  Es  fehlt 
ihnen  immer  an  Kenntniß  der  Deutschen  Verhältnisse,  und  an  Nach- 
druck und  Gewicht,  die  Aufträge  ihrer  Höfe  hier  durchzusetzen.  Sie 
sind  dabei  selten  an  einen  ordenthchen  und  regehnäßigen  Geschäfts- 
gang gewöhnt,  und  wo  irgend  ein  Collisionsfall  eintritt,  ziehen  sie 
natürlich  das  ihnen  näher  liegende  Interesse  des  hiesigen  Hofes,  in 
dessen  Dienste  sie  meistentheils  stehen,  vor. 

Sobald  daher  von  dem  zu  befolgenden  System  die  Rede  ist,  so 
scheint  mir,  Hebster  Herr  Baron,  keine  Wahl  zu  seyn.  Mein  Wunsch 
ist  aber  freihch  dabei  auch  auf  mich  persönlich  gerichtet,  und  dies 
stelle  ich  nun  allein  Ihrer  eigenen  Beurtheilung  anheim.  Ich  kann 
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Ihnen  hierbei  nur  die  feste  Versicherung  geben,  daß  ich  den  Auf- 
trägen Sr.  Kurf.  Durchlaucht  immer  die  genaueste,  pünkthchste  und 
gewissenhafteste  Aufmerksamkeit  widmen,  und  Ihnen  meine  Dank- 
barkeit für  Ihre  freundschaftHche  Bemühung  vorzüghch  mit  durch 
die  Art  zu  beweisen  suchen  würde,  wie  ich  Ihren  gütigen  Empfeh- 
lungen entspräche. 

Noch  halte  ich  es  für  gut  zu  bemerken,  daß  der  Umstand,  daß 
Ihr  Hof  schon,  wenigstens  für  einige  der  neuen  Kurfürstlichen 
Acquisitionen,  einen  hier  angestellten  Agenten  hat,  meinem  Wunsche 
nicht  im  Wege  seyn  würde.  Bei  mehreren  hiesigen  Gesandtschaften 
giebt  es  eigene  Agenten  angestellt,  welche  diejenigen  Geschäfte,  die 
keines  besondern  Nachdrucks  bedürfen,  unter  Aufsicht  des  Ge- 
sandten betreiben. 

Ueber  die  Sache  der  Wittwe  des  verstorbenen  Gr.  v.  Hatzfeld 
bedauere  ich,  Ihnen  heute  noch  keine  Auskunft  geben  zu  können. 
Ich  habe  aber  erst  gestern  die  Papiere  von  Monsignor  Sovilly 
erhalten.  Heute  über  8  Tage  hoffe  ich  indeß  im  Stande  zu  seyn, 
Herrn  Müller  unserer  Abrede  gemäß,  ausführhch  deßhalb  zu  schreiben. 

Ich  empfehle  mich  Ihrer  ferneren  gütigen  Freundschaft,  und  ver- 
bleibe mit  den  Gesinnungen  der  unwandelbarsten  Hochachtung  und 
Zuneigung 

ganz  der  Ihrige 

Humboldt 

64.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  ly.  September  180$ 

Hauptavehiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Durchlauchtigster  Erbprinz, 
Gnädigster  Prinz  und  Herr. 

Ich  weiß,  daß  mein  Bruder  keiner  Empfehlung  bei  Ihnen,  gnä- 
digster Prinz,  bedarf^).  Allein  es  ist  mir  zu  wichtig,  daß  Ew.  Durch- 
laucht Sich,  wenn  Sie  ihn  sehen,  auch  meiner  erinnern,  als  daß  ich 
unterlassen  könnte,  ihm  diese  Zeilen  mitzugeben.  Ich  könnte  ihm 
das  Glück  beneiden,  das  er  genießen  wird,  Ihnen  vermuthlicb  lange 
Zeit  hindurch  nahe  zu  seyn,  aber  ich  freue  mich  unendlich  dasselbe 
gerade  in  Rom  genossen  zu  haben;  die  Tage,  die  ich  hier  mit  Ew. 
Durchlaucht  verlebte,  sind  nun  dadurch  an  Andenken  geknüpft, 
die  Ihnen  gewiß  immer  theuer  bleiben  werden.  Mein  Bruder  wird 

^)    Vgl.  an  Hardenberg  9.  III.  1805. 
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Ihre  Einbildungskraft  in  wunderbare  Naturscenen  und  eine  uns 
fast  unbekannte  Welt  versetzen,  und  ich  darf  mir  schmeicheln,  daß 
Sie  in  ihm,  was  sich  gewiß  nur  selten  mit  mühevollen  und  tiefen 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  vereinigt  findet,  eine  unge- 
wöhnliche Gabe  antreffen  werden,  alles  Charakteristische,  was  zu- 
sammen ein  Bild  ausmacht,  auf  einmal  aufzufassen,  und  das  ganze 
Bild  wieder  mit  bewundernswürdiger  Lebendigkeit  darzustellen.  Er 
stellt  alle  seine  Beobachtungen  der  leblosen  und  lebendigen  Natur 
immer  gerade  in  das  Licht,  von  welchem  aus  der  Zusammenhang 
aller  Kräfte  sichtbarer  wird,  und  daher  Übertrift  er,  wie  es  mir  scheint, 
an  Fruchtbarkeit  der  Ansichten  alle,  die  eine  ähnliche  Laufbahn, 
als  er  gegangen  sind.  Allein  ich  will  Ew.  Durchlaucht  eignem  Urtheile 
nicht  vorgreifen  und  würde  mich  nur  unendlich  freuen,  wenn  Sie 
mir  einmal  einige  Worte  über  ihn  zu  sagen  die  Gnade  haben  wollten. 

Ich  wage  es  noch,  ehe  ich  diesen  Brief  schließe,  Ew.  Durchlaucht 
eine  Sache  zu  empfehlen,  die  mich  betrift  und  mir  sehr  am  Herzen 
liegt.  Sie  erinnern  Sich,  gnädigster  Herr,  daß  meine  Lage  hier,  so 
wünschenswürdig  ich  sie  auch  in  jeder  andern  Rücksicht  finde,  doch 
in  Absicht  meines  Auskommens  nur  sehr  wenig  vortheilhaft  ist.  Ich 
habe  nur  das  halbe  Gesandten-Gehalt,  und  Rom  ist,  wie  Ew.  Durch- 
laucht Selbst  erfahren  haben,  nichts  weniger,  als  wohlfeil  zu  nen- 
nen. Der  Minister  Hardenberg  hat  die  Güte  gehabt,  mir  zu  verspre- 
chen, auf  Mittel  zu  einer  Gehalts  Vermehrung  für  mich  zu  denken*), 
und  mein  Bruder  wird  auch  von  seiner  Seite  den  gleichen  Plan  zu 
betreiben  suchen.  Die  Gnade,  und  ich  darf  sagen,  die  Freundschaft, 
deren  Sie,  gnädigster  Prinz,  mich  zu  würdigen  geruhen,  macht 
mich  so  dreist,  auch  Ihnen  diese  Sache  ans  Herz  zu  legen.  Ich  bitte 
Sie  vorzüglich,  meinem  Bruder  zu  erlauben,  mit  Ihnen  darüber  zu 
reden,  und  wollten  Sie  alsdann  in  dem  Augenbhcke,  der  dazu  günstig 
schiene,  ein  Wort  bei  der  Königin  oder  dem  Könige  zur  Unterstüt- 
zung sagen,  so  würde  mir  das  GeHngen  meines  Planes  nicht  mehr 
zweifelhaft  scheinen.  Ich  darf  in  der  That,  glaube  ich,  mit  Zuversicht 
sagen,  daß  meine  Bitte  an  den  König  nicht  ungerecht  ist.  Ich  habe 
noch  in  jedem  Jahre  von  dem  Meinigen  zugesetzt,  und  meine  heran- 
wachsende Famihe  macht  es  mir  zur  Pfhcht,  dies  künftig,  so  weit 
möghch,  zu  verhüten.  Davon  daß  die  Geschäfte  meines  Postens 
wenn  gleich  unbedeutender,  doch  mühsamer,  als  die  eines  andern 
sind,  sind  Ew.  Durchlaucht  selbst  Zeuge  gewesen,  und  ich  darf  mit 
Wahrheit  sagen,  daß  das  Ministerium  mir  bis  jetzt  immer  in  den 

1)    Vgl.  an  Hardenberg  6.  VII.  1805,  ly.  IX.  1805. 
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nachsichtsvollsten  Ausdrücken  seine  Zufriedenheit  bezeugt  hat.  Ich 
kann  nicht  läugnen,  daß  es  mir  recht  eigentlich  weh  thut,  Ew.  Durch- 
laucht mit  dieser  Bitte  beschwerlich  zu  fallen;  allein  ich  darf  auch 
hoffen,  daß  Ihnen  dieselbe  ein  sicherer  Beweis  des  innigen  und  auf- 
richtigen Zutrauens  seyn  wird,  das  Ihre  beispiellose  und  in  der  That 
rührende  Güte  mir  eingeflößt  hat. 

Meine  Frau  empfiehlt  sich,  Gnädigster  Herr,  Ihrem  freund- 
schaftüchen  Andenken.  Erhalten  Sie  dasselbe  auch  mir,  und  erlauben 
Sie  mir,  Ihnen  die  Versicherung  der  tief  und  wahr  empfundenen 
Ehrfurcht  zu  erneuern,  mit  welcher  ich  ersterbe 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigster, 
Rom,  den  17.  September,  1805  Humboldt 

65.  An  Hardenberg  17.  September  1805 

G.  St.  A.  Rep.  9,  Z  lit.  Z,  fasz.  g.  2  eigenh.  Quartseiten. 
Monsieur  le  Baron, 
Je  ne  puis  laisser  partir  mon  frere  sans  prendre  la  liberte  d'addres- 
ser  quelques  lignes  par  lui  ä  Votre  Excellence,  et  sans  me  rappeUer 
ä  Sa  memoire  au  meme  moment  oü  il  va  jouir  du  bonheur  de  La  revoir. 
Les  bontes  amicales  dont  Votre  Excellence  daigne  l'honorer,  justi- 
fient  certainement  le  desir  que  j'ai,  de  rattacher  de  cette  mani^re 
ä  lui  mon  Souvenir  aupres  de  Votre  Excellence,  et  en  meme  tems 
Votre  Excellence  concevra  mieux  que  personne,  les  regrets  que  je 
dois  eprouver  de  m'en  separer  si  tot  apres  une  aussi  longue  et  dou- 
loureuse  Separation.  Ces  regrets  sont  d'autant  plus  grands,  que  je 
puis  dire  avoir  retrouve  en  mon  frere  dans  leur  vivacit6  tous  les 
sentimens  d'amiti^  et  d'attachement  qu'il  me  portoit  autrefois,  et 
que  je  me  suis  profondement  convaincu,  que  les  affections  du  coeur 
n'ont  ete  affoibhs  en  rien  en  lui  ni  par  les  objets  varies  desquels  il 
s'est  occupe,  ni  par  l'isolement  dans  lequel  il  a  vecu.  La  part  qu'il 
prend  ä  moi  et  ä  ma  famille,  le  portera  peut-6tre  ä  parier  ä  Votre 
Excellence  de  ma  Situation  ici,  et  comme  il  la  connoit  entierement, 
j'ose  meme  La  suppher  de  daigner  lui  en  accorder  la  permission.  II 
n'ignore  point  avec  quelle  bonte  bienveiUante  Votre  Excellence  veut 
bien  s'interesser  ä  mon  sort,  et  il  Lui  en  exprimera  bien  plus  vivement 
que  je  ne  le  pourrois  par  ecrit,  ma  profonde  et  sincere  reconnoissance, 
mais  il  Lui  temoignera  surtout,  combien  11  m'est  penible  de  Lui  parier 
de  mes  interets  particuliers  et  comme  je  ne  m'y  serois  jamais  de- 

4    Humboldt,  Briefe 
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termin^,  si  le  soin  pour  ma  famille  ne  m'en  imposoit  le  devoir.  Malgre 
cela  je  ne  craindrois  rien  autant  que  de  paroitre  importun,  et  je 
renoncerois  plutot  k  tout  espoir  d'am^liorement  de  ma  Situation  que 
d'abuser  ainsi  de  la  bienveillance  avec  laquelle  Votre  Excellence 
daigne  me  traiter. 
k  Rome,  ce  17.  Septembre,  1805  Humboldt 

66.  An  Hardenberg  Rom,  28.  Dezember  1805 

G.  St.  A .  Rep.  9,  Z  lit.  Z,  fasz.  10;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Neujahrswünsche;  Befriedigung,  daß  in  der  gegenwärtigen  Krise^) 
Hardenberg  die  preußische  Politik  leitet,  an  der  Humboldt  auch  von 
Rom  aus  lebhaft  Anteil  nimmt;  Dank  für  Hardenbergs  Freundlich- 
keiten, die  er  über  ihn  Alexander  gegenüber  geäußert  habe. 

6y.  An  Consalvi  Rom,  6.  Mai  1806 

Archivio  Vaticano,  Ministro  Prussia,  sm;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Mitteilung  der  Ernennung  zum  Ministre  Plenipotentiaire  beim  Hei- 
ligen Stuhl;  Freude  darüber  und  Hoffnung,  immer  in  Rom  zu  bleiben. 

68.  An  Consalvi  Rom,  9.  Mai  1806 

Archivio  Vaticano,  Ministro  Prussia,  sm;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Über  die  Ablehnung  des  Planes  einer  päpstlichen  Nuntiatur  in  Ber- 
lin; Bitte  um  eine  Audienz  beim  Papste  in  der  Frage  einer  Bistums- 
besetzung. 

6g.  An  Haugwitz  Rom,  10.  Mai  1806 

G.  St.  A.  Rep.  9,  Z  lit.Z,  fasz.  10;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Empfiehlt  sich  Haugwitz  bei  dessen  Rückkehr  ins  auswärtige  De- 
partement^) mit  nochmaligem  Dank  für  die  Annehmlichkeiten  des  rö- 
mischen Postens,  den  er  Haugwitz'  Protektion  verdanke;  daher  sein 
ständiges  Bemühen,  ihn  durch  seinen  Eifer  zufriedenzustellen. 

^)  Nach  der  Schlacht  von  Austerlitz  am  2.  Dezember  hatte  Haugwitz  am 
13.  den  Vertrag  von  Schönbrunn  unterzeichnet. 

2)  Haugwitz  war  nach  den  Pariser  Verhandlungen  über  den  Vertrag  von 
Schönbrunn  im  April  1806  wieder  zum  alleinigen  Minister  des  Auswärtigen 
ernannt  worden. 
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yo.  An  den  König  Rom,  10.  Mai  1806 

G.  St.  A.  Rep.  g,  Z  lit.Z,  fasz.  jo;    2  eigenh.  Folioseiten. 

Dank  für  den  Titel  eines  Ministre  Plenipotentiaire  und  die  Gehalts- 
erhöhung von  1600  Thl.;  das  letztere  sei  durch  die  Teurung  in  Rom 
begründet,  die  Titelangelegenheit  durch  die  dadurch  bewirkte  Erleich- 
terung der  diplomatischen  Unterhandlungen.  Die  wegen  des  neuen 
Titels  erforderlichen  Einführungsformalitäten. 

yi.  An  Consalvi  Rom,  ij.  Mai  1806 

Archivio  Vaticano,  Ministro  Prussia,  sm;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Erklärung  mit  Bezug  auf  eine  vorhergegangene  Unterredung,  keine 
neuen  Instruktionen  mit  dem  neuen  Titel  empfangen  zu  haben,  eine 
Erklärung,  notwendig  gerade  in  den  gegenwärtigen  Wirren  des  Heiligen 
Stuhls. 

y2.  An  den  Erbprinzen  Georg  ji.  Mai  1806^) 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  1;  7  eigenh.  Quartseiten. 

Durchlauchtigster  Erbprinz, 
Gnädigster  Herr, 

Ich  würde  Ew.  Durchlaucht  vergebens  zu  schildern  versuchen, 
welch  eine  große  und  herzliche  Freude  mir  Ihr  ausführlicher  freund- 
schaftlicher Brief  vom  21.  März  gemacht  hat.  Er  hat  allem,  unauf- 
hörlich in  uns  lebendigen  Andenken  an  die  Zeit,  da  wir  Sie  hier  in 
unserer  Nähe  besaßen,  aufs  neue  Farbe  und  Frische  gegeben,  allein 
freilich  auch  aufs  Neue  die  schmerzliche  Sehnsucht  nach  dem 
Rückkehren  einer  so  schönen  Zeit  erweckt.  Der  Genuß  Deutscher 
Freundschaft  wird  einem  schon  an  sich  im  Auslande  nur  selten  ge- 
währt, und  wer  einmal  den  Reiz  des  Umganges  mit  Ihnen,  Gnädig- 
ster Herr,  gekannt  hat,  wird  nirgends  anders  den  ähnlichen  suchen. 
Meine  Frau  hat  meine  Freude  an  Ihrem  Briefe  getheilt ,  sie  ist  und  bleibt 
Ihnen  herzlich  ergeben,  und  wird  Ihnen  nie  vergessen,  wie  gütig 
und  liebevoll  Sie  sich  in  alle  kleinen  Verhältnisse  unseres  häushchen 
Kreises  verwebten.  Sie  hat  seit  ihren  letzten  Wochen  einer  unge- 
störten und  wirklich  bewundernswürdig  guten  Gesundheit  genossen, 

^)  Das  Datum  fehlt  in  diesetn  Brief,  doch  ergibt  es  sich  aus  der  Zusatnmen- 
stellung  in  dem  Brief  an  den  Erbprinzen  vom  2.  VII.  1806. 

4* 
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und  ob  sie  gleich  gerade  jetzt  seit  einigen  Tagen  nicht  wohl  ist,  so 
wird  doch  diese  Unpäßlichkeit,  wie  es  gewiß  scheint,  ohne  weitere 
Folgen  bleiben.  Die  Kinder  sind  alle  wohl.  Caroline  treibt  viel  Musik, 
worin  Sie,  Gnädiger  Herr,  meine  Toleranz  bewundern  werden. 
Theodor  hat  einen  Lehrer,  mit  dem  er  sich  sehr  gut  verträgt,  und  unter 
dem  er  Fortschritte  macht^) ;  und  die  beiden  kleinen  ganz  italienischen 
Mädchen  würden  Sie  mit  ihren  italienischen  Grimassen  sehr  unter- 
halten. Der  jüngste  Knabe  ist  für  sein  Alter  außerordentlich  stark 
und  wohP). 

Die  Verbesserung  meiner  hiesigen  Lage,  die  mir  in  der  That  ein 
außerordentlicher  Beweis  der  Güte  des  Königs  gegen  mich  gewesen 
ist,  werden  Ew.  Durchlaucht  schon  erfahren  haben.  Ich  weiß  selbst 
nicht  genau,  inwiefern  ich  sie  auch  Ihrer  Huld  und  der  der  Königin 
danke.  Alexander  schreibt  mir  nur,  daß  außerdem  Hardenberg  aUein 
die  Sache  betrieben,  und  mit  wirklich  seltener  Freundschaft  und 
Bravheit  ganz  und  gar  zu  der  seinigen  gemacht  hat.  Er  sagt  mir 
aber  auch  so  oft  in  seinen  Briefen,  mit  welcher  Gnade  und  Ge- 
wogenheit die  Königin  unser  Andenken  bewahrt,  daß  ich  darin 
die  unverkennbaren  Spuren  Ihrer  gütigen  Freundschaft,  Gnädig- 
ster Herr,  erblicke.  Allein  Ihnen  und  für  diese  Gesinnungen  kann 
ich  nur  mit  der  treuen  Anhänglichkeit  und  Ergebenheit  danken, 
die  unter  allen  Umständen  und  in  jeder  Zeit  nur  immer  in  mir  wach- 
sen und  zunehmen  kann.  Die  neue  Veränderung  meiner  Lage  wird 
mich,  hoffe  ich,  fester  an  meinen  hiesigen  Posten  heften;  für  mich 
wünsche  und  verlange  ich  nichts  Andres;  Sie,  Gnädigster  Herr, 
wissen,  da  Sie  mich  genau  kennen,  am  besten,  wie  ich  Rom  liebe 
und  wie  wenig  mich  ehrgeizige  Absichten  beherrschen.  Sollte  man 
mich  aber,  ohne  daß  ich  es  suche,  in  wichtigeren  Stellen  brauchen 
woUen,  so  seyn  Sie  überzeugt,  Gnädigster  Herr,  daß  ich  keine  Auf- 
opferung —  denn  Aufopferung  ist  es  in  der  That  von  meiner  Seite 
alsdann  —  scheuen  werde.  Ich  bin  der  Sache  meines  Vaterlandes 
und  des  Königs  mit  wahrem  und  lebhaftem  Eifer  ergeben,  selbst 
Ew.  Durchlaucht  nähere  Bekanntschaft  hat  mich  noch  näher  an 
seine  Person  und  seine  Familie  geknüpft,  meine  erste  Rücksicht, 
und  wo  es  nöthig  ist,  meine  einzige  wird  immer  die  seyn,  ihm  zu 
dienen,  wo  und  wie  er  es  für  gut  hält.  Auch  scheint  mir  dies  im 
jetzigen  Augenblick  doppelt  Pflicht,  da  die  Zeiten  theils  an  sich 

^)   Sichler. 

*)  Die  beiden  Mädchen  sind  Gabriele  und  Adelheid,  der  jüngste  Knabe  ist 
der  in  Rom  1806  geborene,  schon  1807  gestorbene  Gustav. 
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sehr  kritisch  sind,  theils  mir  ein  gewisser  Geist  eines  nutzlosen 
und  mit  Unzufriedenheit  verbundenen  Zurückbhckens  auf  die  Ver- 
gangenheit sich  sehr  allgemein  zu  verbreiten  scheint.  Nichts  scheint 
mir  das  so  über  alles  nöthige  energische  Handeln  so  sehr  zu  erschwe- 
ren. In  Privat,  wie  in  öffentlichen  Geschäften  habe  ich  es  immer 
für  eine  der  wichtigsten  Maximen  gehalten,  mit  freiem  und  heiterem 
Geist  im  gegenwärtigen  Augenblick  zu  handeln,  und  in  der  Ver- 
gangenheit nie  etwas  anderes  als  mit  Ruhe  und  Kälte  eine  Lehre 
für  die  Zukunft  zu  sehen. 

Aber  ich  gehe  zu  einem  angenehmeren  Gegenstande  über  und 
der  Ew.  Durchlaucht  gleichfalls  sehr  am  Herzen  liegt,  dem  Ankauf 
der  Gipsabgüsse  für  den  König.  Alles,  was  Sie,  Gnädigster  Herr, 
mir  darüber  schreiben,  habe  ich  mir  gemerkt  und  mit  Rehberg  be- 
sprochen, und  ich  denke,  daß  nach  dem  Plane,  den  wir  gemacht 
haben,  der  König  eine  sehr  schöne  Sammlung  erhalten  soll.  Nur 
hat  es  mich  in  einige  Verlegenheit  gesetzt,  daß  Ew.  Durchlaucht 
mir  nicht  zugleich  anzeigen,  von  welchem  Minister  oder  Departe- 
ment wir  die  näheren  Aufträge  deshalb,  und  besonders  die  An- 
weisungen der  Summe,  da  man  gleich  mit  großen  Ausgaben  an- 
fangen muß,  erwarten  sollen.  Da  mir  Ew.  Durchlaucht  nun  zu  glei- 
cher Zeit  schreiben,  daß  Rehberg  damit  anfangen  soll,  sich  bei  der 
Akademie  nach  den  schon  verhandenen  Abgüssen  zu  erkundigen, 
so  bin  ich,  um  alles  auf  das  Beste  zu  sichern  und  zu  beschleunigen, 
folgenden  Weg  eingeschlagen.  Ich  habe  unmittelbar  nach  Emp- 
fang Ihres  Briefes,  Gnädigster  Herr,  dem  Minister  Hardenberg  ge- 
schrieben, und  ihn  ersucht,  mir  die  nähere  Auskunft  über  die  Sache 
zu  geben.  Mit  heutiger  Post  nun  geht  gleichfalls  an  ihn  ein  mit  Reh- 
berg sorgfältig  besprochener  und  mannigfaltig  abgeänderter  Plan 
über  die  ganze  Sache  ab^).  Sobald  wir  nun  jetzt  die  Anweisungen 
auf  einen  Theil  der  Summe  bekommen,  fangen  wir  unverzüglich  an. 
Ich  habe  dem  Minister  die  Sache  so  dringend  und  eilig,  als  möglich 
gemacht,  und  da  die  Königin  und  Ew.  Durchlaucht  sich  für  die- 
selbe interessiren,  so  ist  sie,  dünkt  mich,  bei  ihm  in  guten  Händen. 
Sehr  Schade  ist  es  nur,  daß  bei  dem  leidigen  Krieg  mit  England 
mir  die  Absendung,  so  lange  dieser  dauert,  fast  unmögHch  scheint. 
Doch  habe  ich  dieser  Schwierigkeit  nicht  erwähnt,  um  nicht  Vor- 
wand zu  einem  Aufenthalt  zu  geben. 

Ew.  Durchlaucht  bemerken  mit  Recht,  daß  5000 rth.  wenn  damit 
alle  und  jede,   auch  Transportkosten  bestritten  werden  sollen,  zu 

^)  Diese  Schreiben  sind  nicht  aufzufinden. 
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allem  nicht  hinreichen  können.  Um  nun  doch  gleich  mehr,  und  im 
Grunde  alles,  was  wünschenswürdig  und  zu  haben  möglich 
ist,  zu  erhalten,  hat  Rehberg  einen  Vorschlag  gemacht,  der  mir 
nicht  übel  schien,  und  den  ich  daher  auch  selbst  bei  dem  Minister 
unterstützt  habe.  Ew.  Durchlaucht  erinnern  sich,  daß  Rehbergs 
eigne  Gypse  die  schönsten  sind,  die  man  sehen  kann;  überdies  hat 
er  einige,  die  man  nicht  mehr  haben  kann,  weil  die  Formen  nicht 
mehr  existieren.  Deshalb  hatte  ihm,  wie  er  mir  sagt,  der  Minister 
schon  in  Berlin  angetragen,  diese  Sammlung  der  Akademie  gegen 
ein  jährhches  quantum  abzutreten.  Würde  dieses  Quantum  (150 
bis  200  rth.  z.  B.)  außer  der  Summe  der  5000  rth.  gegeben,  und 
dazu  findet  sich  ja  wohl  eher  Gelegenheit,  als  zu  einem  Zuschuß 
in  Capital,  so  könnte  jene  Summe  ganz  auf  Dinge,  die  Rehbergen 
fehlen,  verwendet  werden,  und  dann  wird  die  Sammlung  sehr  voll- 
ständig. Schlimm  ist  es  nur,  daß  der  Transport  so  ungeheuer  und 
über  alles  Verhältniß  theuer  ist.  Sollten  Sie  denken,  daß  bei  einem 
Aufwand  von  5000  rth.  man  nur  etwa  1400  rth.  auf  die  eigentlichen 
Gipse  rechnen  kann.  2100  rth.  kosten  die  Kasten,  die  Emballage, 
und  die  Versendung  bis  Livorno;  und  1500  rth.  etwa  der  fernere 
Transport  und  die  Assecuranz.  Bloß  das  Letztere  ist  vielleicht  zu 
reichlich  gerechnet. 

Nach  diesem  Plane  käme  dann,  um  nur  sehr  große  und  sehr  be- 
rühmte Sachen  zu  nennen,  von  dem,  was  Rehberg  nicht  hat,  von 
hier  der  Farnesische  Hercules,  der  Barberinische  Faun,  die  Giusti- 
nianische  Pallas,  u.  s.  w.  und  von  Florenz  die  Niobe  die  Mutter, 
der  ApoUin,  die  Ringer,  der  Hermaphrodit,  der  Schleifer  u.  s.  f. 
hinzu.  Von  den  übrigen  Statuen  der  Familie  der  Niobe  will  Reh- 
berg bloß  noch  einige  schöne  Köpfe  nehmen;  die  ganzen  Figuren 
sind,  sagt  er,  theils  zu  theuer,  theils  nicht  merkwürdig  genug.  Ich 
habe  zwar  Erinnerungen  dagegen  gemacht.  Allein  da  er  Künstler 
ist,  und  Ew.  Durchlaucht  ihm  ausdrücklich  die  Auswahl  überlassen, 
so  habe  ich  mich  in  dieses  detail  nicht  mischen  mögen.  Auch  ist  dies 
ja  nur  ein  erster  Vorschlag,  in  dem  noch  alles  geändert  werden 
kann.  Von  den  Colossen  kommen  die  Köpfe.  Der  eine  ganze,  der 
allein  hier  zu  haben  ist,  würde  bis  Berlin  wenigstens  auf  1500  rth. 
zu  stehen  kommen.  Von  der  großen  Melpomene  hat  man  nur  den 
Kopf,  und  so  ist  es  leider  mit  vielen  Sachen  hier,  vorzügUch  mit  den 
nach  Paris  gegangenen^),  von  denen  man  nur  beim  Weggehen  ver- 
lorene Formen  gemacht  hat.  Ich  bitte  Ew.  Durchlaucht  recht  sehr, 

^)    Von  Napoleon  1796  entführt. 
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mir  ja  noch  alles,  was  Ihnen  über  diese  Angelegenheit  einfällt,  zu 
schreiben,  da  ich  alles  mit  der  größesten  Schnelligkeit  und  Bereit- 
willigkeit besorgen  werde. 

Jetzt  wage  ich  es  noch  Ew.  Durchlaucht  eine  Bitte  im  Namen 
des  armen  Visconti  zu  thun.  Hofrath  Reichenbach  ist  ihm  15  bis 
20  Scudi  schuldig  geblieben,  und  obgleich  er  ihm  schon  vor  sehr 
langer  Zeit  darum  geschrieben,  so  hat  er  keine  Antwort  erhalten. 
Vielleicht  ist  der  Brief  nicht  angekommen.  Dürfte  ich  Ew.  Durch- 
laucht bitten,  den  Hofrath,  mit  Versicherung  meiner  freundschaft- 
lichen Empfehlung,  daran  zu  erinnern. 

Kohlrausch  empfiehlt  sich  Ihnen  auf  das  angelegentlichste,  und 
ebenso  der  brave  Zoega,  der  noch  immer  derselbe  ist,  und  alle 
unseres  gemeinschafthchen  Cirkels,  in  denen  Ihr  Andenken  immer 
gleich  unauslöschlich  fortdauert. 

Ich  verharre  ewig  mit  tiefster  Ehrfurcht 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigster, 

Humboldt 

7J.  An  von  der  Reck  Mitte  Juni  1806 

G.  St.  A.  Rep.  XI,  Nr.  24  Rom,  fasz.  48;   2  eigenh.  Quartseiten. 

Empfiehlt  sich  dem  Minister  hei  ihrer  gemeinsamen  Tätigkeit  in 
den  katholischen  Angelegenheiten^),  erbittet  die  Fortdauer  seines  Wohl- 
wollens und  versichert  ihn  seines  erhöhten  Eifers. 

y4.  An  Consalvi  Rom,  ig.  Juni  1806 

Original  unbekannt ;  gedr.  Memoires  du  Cardinal  Consalvi  I  1864,  S.  jg. 

Offiziell  gehaltenes  Abschiedsschreiben^)  mit  dem  Dank  für  die  Be- 
mühungen Consalvis  um  die  preußischen  Katholiken  und  der  Hoff- 
nung auf  ein  Fortbestehen  der  persönlichen  Beziehungen. 

^)  Reck  und  Massow  waren  Justizminister;  der  erste  für  die  rheinischen 
Provinzen,  zugleich  Chef  des  Lehen-Departements ,  zu  dessen  Ressort  u.  a.  die 
Besetzung  der  Bistümer  und  die  Aufsicht  über  die  kathol.  Geistlichen  gehörte; 
der  letzte  für  Süd-  und  Neuostpreußen,  zugleich  Chef  des  geistlichen  Departe- 
ments für  evangel.-luth.  und  kathol.  Sachen. 

*)  Consalvi  nahm  seinen  Abschied  auf  Napoleons  Wunsch,  denn  er  galt  für 
die  Seele  des  Widerstandes  gegen  den  Kaiser  am  päpstlichen  Hofe. 
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"j^.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  2.  Juli  1806 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51,  II.  i;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Daten  des  Briefwechsels;  Bedeutung  Roms  für  den  Prinzen;  Un- 
sicherheit der  Stellung  Humboldts  am  päpstlichen  Hof;  Übersendung 
der  Stanzen  über  Rom;  römische  Nachrichten. 

y6.  An  Massow  Rom,  13.  August  1806 

G.  St.  A .  Rep.  XI,  Nr.  24  Rom  fasz.  48;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  die  Antwort  auf  das  Schreiben  an  von  der  Reck^)  und 
Freude,  mit  Massow  in  engere  Amtsbeziehungen  zu  treten. 

yy.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rom,  4.  April  i8oy 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  7  eigenh.  Quartseiten. 

Durchlauchtigster  Erbprinz, 
Gnädigster  Herr, 

Ihr  Brief  vom  22.  Febr.,  gnädigster  Prinz,  war  uns  ein  süßer  Trost 
in  einer  unendhch  traurigen  Zeit.  Unsere  Gedanken  hatten  Sie  und 
Ihre  nähere  und  fernere  Umgebungen  nicht  einen  Augenblick  ver- 
lassen, Ihr  Brief  an  Giuntotardi  hatte  uns  wohl  einigermaßen  über 
Ihre  Lage  beruhigt,  allein  so  vieles  nachher  Folgende  hatte  uns 
doch  aufs  neue  Sorge  gemacht.  Endhch  hören  wir  ein  Wort  von  Ihnen 
selbst,  und  welch  ein  Wort!  So  lieb,  so  freundschaftlich,  so  Ihren 
gütigen  ehemahgen  Gesinnungen  gemäß,  wie  es  nur  von  Ihnen  kom- 
men kann.  In  jeder  Lage,  in  jedem  Verhältniß  wird  es  mir  gewiß 
immer  ein  aufrichtender  Gedanke  bleiben,  auf  Ihr  Mitgefühl,  Ihre 
Freundschaft  rechnen  zu  können,  es  verwebt  sich  dies  ganz  mit 
jedem  Gedanken  an  Rom,  da  ich  gerade  hier  so  froh  mit  Ihnen  zu- 
sammenlebte, und  mich  mein  Schicksal  vielleicht  außerdem  Ihnen 
nie  so  nah  geführt  hätte.  Zoega  hat  mir  Ew.  Durchlaucht  Brief  an 
ihn  mitgeteilt,  und  ich  habe  mit  inniger  Freude  daraus  gesehen, 
daß  Ihnen  Ihre  Lage  wenigstens  nicht  von  allen  Seiten  zu  klagen 
Anlaß  giebt.  Es  ist  unendlich  viel  im  jetzigen  Moment  wenigstens 
einige  beruhigende  Sicherheit  für  die  Zukunft  zu  haben.  Von  den 
Drangsalen  des  Augenblicks  frei  seyn,  wer  könnte  es  hoffen,  und  wer 

^)   Vgl.  an  von  der  Reck  Mitte  Juni  1806. 
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mit  irgend  gefühlvoller  Seele  könnte  es  selbst  nur  wünschen  ?  Auch 
wir,  gnädigster  Herr,  haben  einen  sehr  bangen  Winter  verlebt,  doch 
freilich  nur  durch  Mitgefühl,  was  aber  gewiß  mehr  als  eignes  Un- 
glück ist.  Persönlich  sind  wir  hier,  freilich  nicht  ohne  beträchtli- 
chen Verlust  in  meinem  und  meiner  Frau  Vermögen,  aber  immer  ruhig 
und  für  den  Augenbhck  ungestört  geblieben.  Sie,  gnädigster  Herr, 
der  Sie  meine  innige,  tiefe,  unauslöschliche  Anhänglichkeit  an  alles, 
was  gerade  am  empfindlichsten  litt,  kennen,  werden  auch  fühlen, 
wie  bei  der  Liebe  zu  Rom  und  Italien  es  mir  war,  in  solchem  Augen- 
blick fern  und  müssig  und  unnütz  zu  seyn.  Allein  ich  breche  hiervon 
ab,  es  ist  ein  trauriger  Gegenstand  und  jetzt,  wie  Sie  so  schön  sagen, 
durch  die  Zeit  wenigstens  in  sanftere  Wehmuth  übergegangen,  selbst 
durch  Hofnung  um  etwas  erheitert. 

Für  alles,  was  Sie  mir  über  mein  Gedicht  sagen,  kann  ich  Ihnen 
nie  und  nie  genug  danken,  gnädigster  Prinz.  Gerade  Ihr  BeifaU  ist 
mir  unendlich  mehr,  als  der  irgend  eines  andern,  weil  ich  in  dem 
Ihrigen  die  Uebereinstimmung  mit  meinen  Gefühlen  und  Ansichten 
erkenne,  die  ganz  etwas  anders,  als  das  verdienteste  Lob  selbst 
guter  Verse  oder  eines  gelungenen  Kunstwerks  ist.  Ich  kann  es 
nicht  leugnen,  ich  habe  in  meinen  Stanzen  meine  innerste  Seele 
ausgesprochen.  Ich  werde  an  den  Ideen  nie  etwas  ändern  können, 
selbst  schwerlich  hinzusetzen,  besäße  ich  mehr  eigentlich  dichteri- 
sches Talent,  so  wäre  die  Ausführung  ergreifender  und  glänzender 
geworden,  und  des  mir  wirklich  über  jede  Schilderung  werthen 
Stoffs  wegen,  wäre  mir  das  sehr  viel  werth  gewesen.  Ihr  BeifaU, 
ich  muß  es  noch  einmal  wiederholen,  rührt  mich  tief,  ich  habe  auch 
unendhch  oft  an  Sie,  gnädigster  Herr,  bei  der  Arbeit  gedacht.  Ich 
hatte  sogar  die  Absicht  es  zu  wagen,  ihr  Ihren  Namen  vorzusetzen, 
aber  die  Furcht  Leuten,  die  gern  überall  zu  reden  finden,  zu  Mis- 
deutungen  Anlaß  zu  geben,  die  Ihnen  unangenehm  hätten  werden 
können,  hielt  mich  zurück,  Sie  um  die  Erlaubniß  zu  bitten,  da  ich 
wohl  wußte,  daß  Sie  mir  dieselbe  nicht  abgeschlagen  hätten.  Denn 
an  wen  hätte  ich  mich  bei  diesem  Gegenstande  lieber  als  an  Sie 
gewandt,  da  Sie  ihn  so  ganz  und  innig  empfunden,  durch  den  und 
mit  dem  ich  selbst  so  Manches  hier  erst  recht  verstehen  gelernt 
hatte?  Ihre  Kritik  der  neunten  Strophe  mag  wohl  sehr  gegründet 
seyn,  obgleich  andern  gerade  dieses  Bild  gefallen  hat.  Ich  weiß  aber 
nicht  recht,  und  kann  es  aus  Ihrem  Briefe  nicht  deuthch  sehen,  ob 
Ihnen  die  ganze  Vergleichung  der  Tiber  mit  fließendem  Erze  oder 
nur  der  freilich  vielleicht  zu  technische  Ausdruck,, Hochofens  Hitze" 
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anstößig  ist^).  Das  letzte  wäre  leicht  zu  heben,  gegen  das  erste  möchte 
ich  noch  einen  Augenblick  zu  streiten  wagen.  Ich  weiß  in  der  That 
nicht,  ob  für  den  wirklich  langsamen,  gelben,  sich  schwer  hinwälzen- 
den Strom  glühendes  Erz  nicht  eine  passende  und  selbst  edle  Ver- 
gleichung  ist.  Uebrigens  bin  ich  über  den  relativen  Werth  der  ein- 
zelnen von  Ew.  Durchlaucht  angeführten  Strophen  durchaus  mit 
Ihnen  einig,  nur  habe  ich  eine  besondere  Vorliebe  für  die  beiden 
vorletzten  und  die  47. — 50.  Strophe.  Ich  hatte,  als  ich  diese  Arbeit 
machte,  die  etwa  in  vier  Wochen  vollendet  wurde,  einen  gewissen 
unwiderstehlichen  Drang  sie  zu  Ende  zu  bringen,  es  war  mir,  als 
müßte  ich  vielleicht  sonst  von  Rom  scheiden,  ohne  auch  nur  je 
ein  Wort  dessen  auszusprechen,  was  mich  so  oft  und  so  tief  hier  er- 
griffen hatte.  Wie  oft  ist  mir  das  nachher  wieder  eingefallen.  Denn 
im  Anfange  des  letzten  Herbstes  sah  ich  die  unvergeßhchen  Hügel 
und  Ruinen  immer  mit  einiger  Besorgniß  an.  Jetzt  hat  dieser  Zu- 
stand der  Sorge  sechs  Monate  gedauert  und  ich  schöpfe  Hofnung  zu 
bleiben,  und  bleibe  ich  jetzt,  so  scheide  ich  schwerhch  je.  Es  würde 
mich  auch  unendlich  tief  schmerzen,  ich  läugne  es  nicht.  Was 
mich  hier  umgiebt  ist  einmal  so  tief  eins  mit  mir  geworden,  daß 
nur  der  Gedanke  der  Pfhcht  mich  trösten  könnte,  dies  verloren 
zu  haben. 

Wieder  aber  bei  Empfang  Ihres  Briefes,  gnädigster  Prinz,  ist  es 
mir  so  unendlich  lebhaft  geworden,  wie  es  in  jeder  Lage  hebt  und 
trägt,  wenn  man  sich  gewöhnt  hat,  mehr  in  Ideen  und  Empfindungen, 
als  der  bloßen  Wirklichkeit  zu  leben.  Es  giebt  wenigstens  alsdann 
gewisse  Grundpfeiler,  die  nie,  auch  im  schrecklichsten  Sturm  unter- 
gehen, und  wohin  man  verschlagen  wird,  kann  man  sich  immer 
wieder  eine  Hütte  bauen.  Wer  es  wirklich  dahin  gebracht  hätte, 
alle  Gegenstände  der  Welt  immer  so  in  das  Gewebe  seiner  Gedanken 
und  Empfindungen  zu  verknüpfen,  die  Wirklichkeit  und  die  Begeben- 
heiten um  ihn  nur  als  einen  Anlaß  sich  tiefer  in  die  Einsamkeit 

^)  Die  neunte  Strophe  des  Gedichtes  Rom,  gedr.  Ges.  Sehr.  IX  28,    lautet: 

Oft  sah  ich  von  Aventinus  Spitze, 
Wo  sich  engt  der  Pfad  von  Ostia  her, 
Tiber,  unter  Cacus  altem  Sitze, 
Hin  dich  rollen  zum  Tyrrhener  Meer. 
Wie,  geschmelzt  an  hohen  Ofens  Hitze, 
Erz  sich  wälzet,  langsam,  gelb  und  schwer, 
Rollst  du  ernst  und  feierlich  die  Wellen, 
Die  das  Herz  mit  tiefer  Wchmuth  schwellen. 
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und  Abgeschiedenheit  zu  begeben,  anzusehen,  und  doch  in  ihr  immer 
sein  ganzes  Mitgefühl,  selbst  seine  Thätigkeit  rege  zu  erhalten,  nur 
so,  daß  jenes  in  eine  höhere  und  sanftere  Wehmuth  verklänge,  und 
diese  nie  vergäße,  daß  es  ein  höheres  Schicksal  giebt,  gegen  das  man 
vergebens  anringt,  wenn  gleich  Pflicht  und  eigner  Trieb  dennoch  zu 
ringen  gebieten  (sowie  Hektor  mitten  im  Kämpfen  sich  deutlich 
gesteht,  daß  doch  der  Tag  kommen  wird,  wo  die  Mauern  stürzen, 
die  er  vertheidigt)  —  der  hätte,  glaube  ich,  ziemlich  erreicht,  was 
Menschen  erreichbar  ist.  Denn  gewöhnlich,  und  hierin  liegt  eine 
große  Un Vollkommenheit,  hemmt  jener  idealische  Hang  die  Thätig- 
keit, ja  stumpft  selbst  das  Mitgefühl  ab,  oder  diese  beiden  —  Thätig- 
keit und  Mitgefühl  —  reißen  ganz  in  den  Strudel  der  Wirkhchkeit 
mit  fort. 

Ich  weiß  nicht,  ob  Zoega  Ew.  Durchlaucht  schon  heute  antworten 
wird.  Er  hat  eine  Gelegenheit  gefunden  die  Beschreibung  seiner 
römischen  Basreliefs  drucken  zu  lassen.  Sie  erinnern  sich  vielleicht 
noch,  daß  er  alle  gesammelt  und  aufgezeichnet  hat,  diese  ganze  Samm- 
lung beläuft  sich  auf  anderthalbtausend  Stück,  davon  werden  nun 
die  merkwürdigsten  in  Kupfer  gestochen  und  erscheinen  mit  seinen 
italiänischen  Erklärungen  Heftweise,  6  Kupfer  alle  Monat.  Die  ganze 
Unternehmung,  welche  Piranesi  macht,  wird  daher  mehrere  Jahre 
dauern.  Er  wollte  Ihnen  schon  vor  Empfang  Ihres  Briefes  darüber 
schreiben  und  thut  es  also  gewiß  jetzt  sehr  bald.  Er  wird  Ihnen  dann 
auch  sagen,  daß  der  arme  Mann  jetzt  bei  weitem  glücklicher  ist, 
da  die  Verstorbene  gesund  beschwerlich  und  krank  eine  wahre  Plage 
war.  Ueberdies  litt  sie  selbst  zuletzt  unendlich. 

Meine  Frau  freut  sich  der  Hofnung  eines  Briefes  von  Ihnen  und 
trägt  mir  tausend  der  freundschaftlichsten  Grüße  auf.  Sie  ist  den 
ganzen  Winter  wohl  gewesen.  Nur  vor  einer  Woche  hat  sie  an 
Ohnmacht  und  Kopfweh  gelitten,  und  kann  noch  nicht  ganz  frei 
davon  werden. 

Ich  kann  diesen  Brief  nicht  schließen,  ohne  Ew.  Durchlaucht 
noch  zu  sagen,  daß  wir  den  letzten  October  und  einen  Theil  des 
Novembers  in  Ihrem  Hause  in  Albano  zugebracht  haben.  Wenn 
Sie  an  die  Epoche  zurückdenken,  können  Sie  urtheilen,  mit  welchen 
Empfindungen,  Erinnerungen,  Vergleichungen !  Im  Mai  gehen  wir 
dahin  zurück.  Was  wird  uns  die  Zukunft  tragen  ?  —  Mit  dieser 
Frage  und  meinen  herzlichsten  heißesten  Wünschen  für  Sie,  gnädig- 
ster Prinz,  und  alles  was  Ihnen  theuer  ist,  lassen  Sie  mich  diesen 
Brief  schließen,  und  nehmen   Sie  nur  noch  die  Versicherung  der 
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tiefsten  und  unwandelbarsten  Ehrfurcht  an,  mit  welcher  ich  nie  auf- 
hören werde  zu  seyn 


Ew.  Durchlaucht 


unterthänigster, 

Humboldt 


75.  An  Hardenberg  Rom,  27.  Mai  1807 

G.  St.  A.  Rep.  I,  Italien  Nr.  i;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Baron, 

Je  viens  de  voir  par  les  papiers  publics,  que  Votre  Excellence 
a  repris  la  direction  du  Departement  des  Affaires  etrangeres^) ;  et 
ne  puis  attendre  la  confirmation  officielle  de  cette  nouvelle  pour 
Lui  temoigner  la  joie  vive  et  sincere  que  je  ressens  de  cet  evene- 
ment.  Vous  ne  pouvez  point,  Monsieur  le  Baron,  douter  de  la  maniere 
dont  je  Vous  suis  devoue  personnellement ;  les  marques  precieuses 
de  bonte,  et  je  puis  meme  dire  d'amitie  que  Vous  avez  daigne  me 
donner,  doivent  Vous  etre  de  trop  sürs  garans  ä  cet  egard.  Mais 
dans  le  moment  actuel  je  ne  suis  occupe  que  des  affaires  du  Roi 
et  du  bien  de  ma  patrie,  et  je  felicite  ä  Tun  et  ä  l'autre  de  ce  que 
leurs  interets  les  plus  chers  sont  de  nouveau  confies  aux  soins  de 
Votre  Excellence.  II  n'y  a  que  le  patriotisme  le  plus  pur  et  le  plus 
desinteresse  et  un  devouement  absolü,  unis  ä  de  grands  talens  qui 
puissent  sauver  les  etäts  dans  des  crises,  comme  celle  du  moment 
actuel,  et  si  Votre  Excellence  me  permet  d'etre  un  moment  l'inter- 
prete  de  l'opinion  publique,  je  suis  certain  de  pouvoir  Lui  assurer, 
qu'EUe  possede  la  confiance  illimitee  de  tous  ceux  qui  sont  vrai- 
ment  attaches  ä  la  grande  cause  dont  Sa  Majeste  a  entrepris  et 
soutenü  la  defense  avec  une  fermete  aussi  rare  que  genereuse. 

Quant  ä  ma  Situation  particuliere  ä  laquelle  Votre  Excellence  a 
daigne  s'interesser  toujours  avec  tant  de  bonte,  eile  a  ete  assez 
tolerable  dans  cette  epoque  infortunee.  J'ai  probablement  moins 
souffert  que  la  plupart  de  mes  compatriotes.  Mais  ä  Vous,  Monsieur 
le  Baron,  qui  savez,  que  je  n'ai  jamais  eü  des  vues  ambitieuses  ou 
interessees,  et  que,  content  de  mon  poste  et  du  pais  que  j'habite 
et  que  je  cheris,  je  n'ai  jamais  cherche,  ni  ne  desire  encore  de  venir 
dans  une  autre  Situation,  je  puis  dire  sans  courir  risque  d'etre  mal 

^)  Am  10.  April  i8oy  war  Hardenberg  auf  kurze  Zeit  wieder  leitender  Minister 
geworden. 
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interprete,  que  ce  qui  neantmoins  m'est  vraiment  penible,  c'est 
de  ne  pouvoir  rien  faire  ici  pour  la  cause  commune,  et  de  devoir 
rester  oisif  dans  un  moment  oü  je  voudrois  vouer  entierement  mes 
jours  et  ma  vie  au  Service  du  Roi  et  au  bien  de  mon  pais.  Je  sens 
parfaitement,  combien  peu  de  titres  je  possede  pour  esperer  ä  co- 
operer  a  un  si  grand  but.  Si  neantmoins  Votre  Excellence  me  croyoit 
le  moins  du  monde  capable  d'^tre  plus  utile  dans  une  autre  Situa- 
tion, que  dans  ma  presente  ici,  je  La  supplie  de  disposer  sans  autres 
egards  de  moi,  et  d'ßtre  persuade,  qu'aucun  sacrifice  personnel  ne 
pourroit  jamais  me  couter,  si  je  pouvois  par  lä  jouir  de  l'avantage 
de  travailler  d'  une  maniere  plus  directe  et  sous  les  auspices  de  Votre 
Excellence  pour  les  interets  du  Roi  et  de  ma  patrie. 

C'est  en  La  priant  d'excuser  la  franchise  avec  laquelle  j'ai  crü 
de  mon  devoir  de  Lui  exprimer  ces  sentimens,  que  j'ai  l'honneur 
d'dtre... 

Rome,  ce  27.  Mai,  1807  Humboldt 

79.  An  Hardenberg  Rom,  6.  Juni  i8oy 
G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  E  11  Bd.  IV;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  die  Mitteilung  von  Hardenbergs  Übernahme  des  aus- 
wärtigen Departements,  Zustimmung  zu  der  Machtvereinigung  in  einer 
Hand  während  solcher  Krisenzeiten  und  allgemeine  Hoffnung  auf 
Hardenbergs  Wirken. 

Geringe  politische  Bedeutung  des  römischen  Postens  im  Augenblick; 
Bereitschaft,  jeder  andern  Bestimmung  Hardenbergs  zu  folgen. 

80.  An  Goltz  Rom,  4.  September  i8oy 

G.  St.  A.  Rep.  I,  Italien  Nr.  i;    4  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Comte, 
C'est  avec  le  plaisir  le  plus  sensible,  que  j'ai  vü  confirme  par  la 
lettre  que  Vous  avez  bien  voulü  m'addresser,  Monsieur  le  Comte, 
en  date  du  22.  Juillet,  la  nouvelle,  que  S.  M.  le  Roi  a  daigne  Vous 
nommer  Son  Ministre  d'Etät,  et  remettre  entre  Vos  mains  le  porte- 
feuille  des  Affaires  etrangeres^).  Je  me  rejouis  d'autant  plus  de  cet 

^)  Nach  der  Schlacht  bei  Friedland  hatte  Hardenberg  vor  Napoleons  Rache 
weichen  tnüssen,  Goltz  war  zum  Unterhändler  beim  Tilsiter  Frieden,  nach  seinem 
Abschluß  zum  Staatsminister  ernannt  worden. 
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evenement,  que  j'ai  l'honneur  d'etre  connü  personnellement  de  Votre 
Excellence,  et  je  La  prie  d'en  agreer  mes  plus  sinceres  felicitations 
et  d'etre  persuade,  que  je  preiis  la  part  la  plus  vive  k  la  satisfaction 
que  doit  Lui  donner  cette  preuve  de  la  confiance  et  des  bonnes 
graces  de  Sa  Majeste.  La  Situation  presente  des  affaires  doit  rendre 
extremcment  difficile  et  penible  la  place  que  Vous  occupez,  Mon- 
sieur le  Comte;  mais  il  appartient  au  zele  et  au  talent  de  vaincre 
ces  difficultes  autant  que  les  circonstances  le  permettent,  et  tous 
ceux  qui  ont  l'avantage  de  Vous  connoitre  de  plus  pres,  sont  cer- 
tainement  persuades  d'avance,  que  Vous  y  reussirez.  II  me  seroit 
difficile  de  Vous  exprimer,  combien  tout  ce  que  la  lettre  de  Votre 
Excellence  renferme  d'obligeant  pour  moi,  m'a  ete  flatteux;  des 
sentimens  aussi  pleins  de  bienveillance  et  de  bonte  me  feront  redou- 
bler  d'efforts  pour  meriter  Ses  suffrages,  et  ils  me  laissent  esperer 
en  m^me  tems,  que  Votre  Excellence  voudra  bien  juger  avec  in- 
dulgence  ce  que  je  suis  dans  le  cas  de  faire  ici  pour  le  Service  de 
Sa  Majeste. 

Cette  mdme  bonte  m'enhardit  ä  Vous  addresser,  Monsieur  le  Comte, 
une  priere  dont  l'accomplissement  me  tient  fort  au  coeur. 

Des  changemens  amenes  par  la  guerre  rendent  absolument  n^- 
cessaire,  que  je  donne  quelques  soins  ä  mes  affaires  particulieres. 
Ma  petite  terre  de  Tegel  a  ete  devastee  par  l'ennemi,  une  grande 
partie  de  ma  fortune  placee  dans  le  Duche  de  Varsovie  actuel 
exige  d'autres  dispositions ;  et  la  succession  future  de  mon  beau-pere 
dont  ma  femme,  depuis  la  mort  de  son  fr^re,  reste  l'unique  heritiere, 
demande,  que  je  prenne  avec  lui  des  arrangemens,  que  son  äge 
tres-avance  me  defend  de  differer  de  beaucoup.  Je  desirerois  par 
ces  raisons  de  faire  le  plutot  possible  un  voyage  en  Allemagne  et 
de  pouvoir  y  rester  quelques  mois.  Mais  comme  mon  premier  soin 
est  naturellement  de  ne  pas  deplaire  au  Roi,  et  de  ne  manquer  en 
rien  aux  devoirs  de  mon  poste,  je  n'ai  pas  ose  prier  directement 
Sa  Majeste  de  m'accorder  un  conge,  mais  j'ai  crü  mieux  faire  de 
m'addresser  k  Votre  Excellence  pour  qu'Elle  juge  premierement, 
si  peut-ßtre  il  pourroit  y  avoir  des  affaires  ä  regier  ici  qui  exigeassent 
necessairement  ma  presence.  Des  affaires  pareilles  pourroient  ^tre 
amenees  par  une  commission  d'aller  ä  Naples,  ainsi  que  j'en  eus 
rOrdre  immediatement  avant  la  guerre;  ou  par  le  voyage  qu'on 
dit,  que  l'Empereur  Napoleon  fera  en  Italic,  ou  enfin  par  des  chan- 
gemens que  la  paix  de  Tilsit  rend  peut-etre  n^cessaire  de  faire  aux 
limites  de  quelques  Dioceses  des  provinces  ci-devant  Polonoises.  Dans 
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chacun  de  ces  cas  je  remettrois  naturellement  mon  proj^t  ä  l'epoque 
que  Votre  Excellence  jugeroit  k  propos  de  me  fixer;  mais  si  Elle 
croyoit,  qu'il  füt  possible  de  m'accorder  ma  demande,  je  La  prierois 
de  supplier  Sa  Majeste  de  daigner  m'accorder  un  conge  de  4  ä  6  mois 
pour  faire  une  tourn^e  k  Erfurt  et  k  Berlin.  Car  pour  les  affaires 
ordinaires,  c'est  ä  dire  pour  les  dispenses  de  mariage,  secularisation 
de  moines,  confirmations  de  nominations  k  des  benefices  moins  im- 
portans,  je  pourrois  facilement,  si  Votre  Excellence  le  permettoit,  en 
charger  quelqu'Abbe  Romain  qui  k  l'aide  des  arrangemens,  que  je 
prendrois  avec  la  Datarie  Apostolique,  s'en  acquitteroit  sans  que  le 
Service  de  Sa  Majest6  en  souffrit.  Comme  il  seroit  aussi  possible  que 
la  reponse  de  Votre  Excellence  ne  me  parvint  que  dans  le  moment 
oü  la  Saison  rend  de  ja  le  passage  des  Alpes  trop  difficile,  j'oserois 
La  supplier  de  vouloir  faire  en  sorte,  que  je  restasse  libre  de  pro- 
fiter du  cong^  que  le  Roi  daigneroit  m'accorder,  en  l'abord,  ou  au 
commencement  du  printems.  Etant  rendü  ä  Berlin  je  ne  manquerois 
pas,  au  cas  que  le  Roi  n'y  füt  pas,  de  demander  ä  Sa  Majeste,  si 
Elle  ordonnoit,  que  je  vinsse  Lui  faire  ma  Cour  en  Prusse. 

Je  prie  Votre  Excellence  de  pardonner,  que  je  commence  d'abord 
par  L'importuner  de  mes  demandes,  et  d'agr^er  l'assurance . . . 

k  Rome,  ce  4.  Septembre,  1807  .  Humboldt 

81.  An  Goltz  Rom,  23.  April  1808 

G.  St.  A.  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Comte, 

Votre  Excellence  aura  daigne  voir  par  mes  derniers  rapports, 
dans  quelle  Situation  critique  et  incertaine  se  trouve  le  St.  Pere 
et  le  Gouvernement  Romain*).  II  est  presqu'impossible  que  cette 
incertitude  ne  reflue  point  aussi  sur  moi  en  particulier;  car  quoique 
le  Pape,  comme  Chef  de  l'figlise  Catholique,  pourroit  encore  con- 
server  un  Corps  Diplomatique  autour  de  lui,  cette  possibilite  meme 
devient  bien  douteuse,  des  que,  comme  cela  sera  probablement  le 
cas  dans  peu  de  semaines,  la  ville  de  Rome  et  l'ßtät  Romain  appar- 
tiennent  k  un  autre  Souverain. 

Votre  Excellence  concevra  aisement,  jusqu'ä  quel  point  cet  etat 

^)  Am  2.  Februar  1808  hatte  General  Miollis  Rom  besetzt;  am  2.  April  ver- 
einigte Napoleon  als  Nachfolger  Karls  des  Großen  A  ncona,  Macer  ata,  Urbino, 
Fermo  mit  dem  Königreich  Italien. 
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de  choses  doit  m'inquieter.  Toutes  mes  fortunes  ont  considerable- 
ment  souffert  par  les  malheurs  de  notre  patrie  infortunee,  j'ai  une 
famille  nombreuse,  et  je  suis  en  outre  attache  par  plus  d'un  lieu 
au  pais  oü  S.  M.  le  Roi  m'avoit  fait  la  grace  de  me  fixer,  et  oü  je 
me  flattois  depuis  plusieurs  annees  de  pouvoir  passer  la  plus  grande 
partie  de  ma  vie. 

Sa  Majeste  avoit  daigne  ä  la  verite  me  faire  esperer  que  je  serois 
accredite  de  nouveau  aupres  du  Roi  Joseph,  et  rien  ne  pourroit 
convenir  davantage  ä  ma  Situation  presente  que  de  recommencer 
ä  Naples  ma  carriere  actuelle  au  moment  oü  eile  termineroit  ici, 
en  soignant  de  lä  en  meme  tems  les  affaires  des  sujets  Catholiques 
du  Roi  aupres  du  St.  P^re. 

Je  suis  assurement  bien  eloigne  de  vouloir  pour  ainsi  dire,  deviner 
les  intentions  que  Sa  Majeste  qui  m'a  toujours  honore  des  marques 
les  plus  touchantes  de  Ses  bonnes  graces  et  de  Sa  haute  bienveil- 
lance,  daignera  peut-etre  avoir  k  mon  egard;  je  me  ferai  constam- 
ment  un  devoir  sacre,  et  m'estimerai  constamment  heureux  de  me 
soumettre  respectueusement  ä  Ses  volontes,  et  de  La  servir  de  la 
maniere  et  ä  la  place  oü  Elle  daignera  le  juger  ä  propos.  Mais  je 
n'ai  pü  me  refuser  la  consolation  de  Vous  supplier,  Monsieur  le  Comte, 
de  m'accorder  Votre  protection  et  de  vouloir  bien  Vous  souvenir 
avec  bonte  de  mes  interets,  de  remettre  mon  sort  entre  Vos  mains, 
et  de  Vous  demander  surtout  la  faveur  que,  s'il  devoit  ^tre  necessaire 
de  faire  quelque  changement  ici  ä  mon  egard,  Votre  Excellence 
ait  la  bonte  de  m'en  prevenir,  s'il  etoit  possible,  avant  qu'il  en  soit 
dispose  definitivement,  et  de  me  permettre  de  Lui  exposer  mes 
voeux  et  mes  sentimens  ä  ce  sujet. 

J'ose  Vous  faire  cette  priere,  Monsieur  le  Comte,  avec  la  con- 
fiance  que  Vos  bontes  m'ont  inspir^e,  et  en  me  felicitant  de  pou- 
voir m'addresser  ä  Vous  non  seulement  comme  ä  mon  Chef,  mais 
aussi  comme  ä  une  personne  qui  veut  bien  s'interesser  avec  bien- 
veillance  k  mon  sort,  et  j'ose  me  f latter,  que  c'est  de  cette  maniere 
que  Vous  voudrez  bien  Vous  souvenir,  si  jamais  l'occasion  s'en 
presentoit,  de  cette  demarche  que  j'ai  crü  devoir  faire  d'autantplus 
que  les  derniers  Ordres  de  Sa  Majeste  auxquels  j'ai  repondü  le 
16.  Mars,  rendent  incertain,  si  je  pourrai  de  si  tot  jouir  du  bonheur 
de  me  presenter  en  personne  ä  Votre  Excellence. 

ä  Rome,  ce  23.  Avril,  1808  Humboldt 
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82.  An  Consalvi  Rom,  24.  Mai  1808 

Archivio  Vaticano,  Ministro  Prussia,  sm;    2  eigenh.  Quartseiten. 
Mitteilung,  daß  die  Urlaubsreise  in  die  Heimat  aufgeschoben  ist. 

83.  An  Goltz  Rom,  12.  Oktober  1808 

G.  St.  A  .  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Comte, 

Je  ne  saurois  partir  de  Rome^)  sans  m'addresser  auparavant  en 
particulier  ä  Votre  Excellence,  et  La  remercier  de  la  maniere  la 
plus  vive  et  la  plus  sensible  de  Fempressement  qu'Elle  a  daigne 
mettre  ä  me  faire  tenir  promptement  la  reponse  que  j'attendois 
relativement  ä  mon  voyage.  Ce  voyage  ne  fut  jamais  plus  necessaire, 
et  je  dois  malheureusement  aj outer,  jamais  plus  pressant,  puisque 
les  dernieres  nouvelles  de  la  sante  de  mon  beau-pere  ne  sont  gueres 
bien  rassurantes.  J'ose  par  consequent  me  flatter  que  Vous  dai- 
gnerez  excuser,  Monsieur  le  Comte,  que  j'ai  profite  sur  le  champ 
de  la  permission  que  Vous  m'avez  accordee.  Je  ne  me  serois  certaine- 
ment  pas  eloigne,  meme  momentanement,  d'un  poste,  qui,  quelque 
peu  important  qu'il  soit,  a  neantmoins  avec  raison  de  l'interet  pour 
S.  M.  le  Roi  et  pour  Votre  Excellence,  si  les  affaires  dont  j'ai  eü 
l'honneur  de  L'entretenir,  ne  m'y  avoient  pas  force  absolument, 
et  il  me  seroit  doux  de  penser,  que  Votre  Excellence  füt  assez  con- 
vaincue  de  mon  zele  pour  le  Service  de  Sa  Majeste  pour  ne  pas  douter 
de  la  verite  de  cette  assertion.  Comme  ces  memes  affaires  ne  sau- 
roient  etrede  longue  duree,  j'espere  pouvoir  etre  de  retour  ici,  avant 
meme  que  mon  conge  ne  soit  ecoule. 

Votre  Excellence  daignera  voir  par  mon  rapport  d'aujourd'hui 
quels  arrangemens  interimistiques  j'ai  pris  pour  les  affaires  eccle- 
siastiques.  J'ai  lieu  de  croire  que  le  Prelat  Nicolai  repondra  ä 
l'attente  que  j'ai  de  lui;  et  je  suis  sür  qu'il  a  la  meilleure  volonte 
et  le  plus  grand  desir  de  bien  s'acquitter  de  ma  commission.  J'ose 
par  cette  raison  le  recommander  avec  confiance  ä  l'indulgence  de 
Votre  Excellence. 

Je  dois  encore  observer  que,  si  Votre  Excellence  ne  lui  en  ordonne 
pas  autrement,  il  fera  les  rapports  qu'il  pourroit  avoir  ä  Lui  ad- 

^)  Am  14.  Oktober  1808  reiste  Humboldt  mit  seinem  Sohn  Theodor  aus  Rom  ab, 
traf  am  11.  November  bei  seinem  Schwiegervater  in  Erfurt,  erst  am  14.  Januar 
i8og  in  Berlin  ein. 
5    Humboldt,  Briefe 
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dresser,  en  langue  Italienne,  Comme  je  sai[s]  que  cette  langue  est 
egalement  connue  ä  Votre  Excellence  et  au  Departement,  cela  m'a 
parü  preferable  au  Fran9ois  peu  correct,  et  meme  quelquefois  assez 
bizarre  qu'ecrivent  les  Italiens  pour  la  plupart.  II  s'entend  neant- 
moins  que  le  Prelat  Nicolai  le  sait  6crire,  s'il  le  faut,  et  le  com- 
prend  entierement. 

Je  serai  sans  faute  entre  le  15.  et  le  20.  du  mois  prochain  ä  Er- 
furt, et,  si  je  ne  re^ois  point  d'autres  Ordres  de  Votre  Excellence, 
j'y  resterai  jusqu'au  commencement  de  l'annee  prochaine  oü  je 
compte  venir  ä  Berlin.  Je  me  flatte  de  l'esperance  d'y  trouver  Votre 
Excellence  avec  la  Cour,  et  je  me  r^jouis  d'avance  d'avoir  alors 
l'avantage  de  Vous  exprimer,  Monsieur  le  Comte,  de  bouche  les 
sentimens  que  je  ne  cesserai  jamais  de  Vous  vouer. 

Je  me  ferai  un  devoir  d'ecrire  de  tems  en  tems  ä  Votre  Excellence, 
si  Elle  daigne  me  le  permettre,  et  il  seroit  superflü  d'ajouter,  que 
je  m'^stimerois  heureux,  si  peut-etre  il  se  presentoit  quelque  occa- 
sion  oü  Votre  Excellence  put  faire  usage  de  mes  foibles  Services 
pendant  les  mois  que  je  passerai  en  Allemagne.  Les  Ordres  me 
trouveront  ä  Erfurt  chez  le  President  Baron  de  Dacheröden,  et  ä 
Berlin  chez  le  Banquier  M.  Friedländer  et  Comp. 

k  Rome,  ce  12.  Octobre,  1808  Humboldt 
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84-  An  Goltz  Erfurt,  13.  November  1808 

G.  St.  A.  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Comte, 
Comme  Votre  Excellence  a  ete  absente  depuis  plusieurs  semaines 
de  Königsberg,  je  ne  suis  pas  sür,  si  les  derniers  rapports  que  j'ai  eü 
l'honneur  d'addresser  au  Departement,  Lui  sont  parvenüs,  et  si  Elle 
n'ignore  pas  peut-etre  encore  la  liberte  que  j'ai  prise  d'user  du  conge 
qu'Elle  a  eü  la  bienveillance  de  m'accorder.  Je  m'empresse  d'autant 
plus  de  Vous  mander,  Monsieur  le  Comte,  que  je  suis  arrive  avant- 
hier  ici,  et  que  je  regrette  vivement  de  ne  pas  etre  venu  quelques 
semaines  plutot  pour  jouir  encore  de  l'avantage  de  rendre  ici  mes 
devoirs  ä  Votre  Excellence^).  Mon  beau-pere  ayant  eü  l'honneur  de 
La  voir,  Elle  Se  sera  convaincue  Elle-meme,  que,  quoique  ce  digne 
vieillard  ne  soit  pas  positivement  malade,  il  se  trouve  dans  un  etat  de 
foiblesse  qui  rend  la  duree  de  ses  jours  bien  incertaine.  II  etoit  donc 
tres-important  pour  moi  de  le  voir  le  plutot  possible,  et  comme  par 
les  bontes  insignes  de  Votre  Excellence  dont  je  ne  puis  pas  assez  La 
remercier,  le  dernier  Rescrit  dans  lequel  Elle  daigne  me  confirmer 
mon  conge,  m'est  arrive  bien  avant  le  terme  oü  je  croyois  pouvoir 
l'attendre,  j'ai  crü  d'autant  plus  de  pouvoir  me  mettre  en  route  tout 
de  suite  qu'il  est  probable  que  cet  hiver  n'offrira  aucun  evenement 
memorable  ä  Rome.  J'ai  expose  au  reste  dans  mes  demiers  rapports 
les  arrangemens  que  j'ai  pris  pour  les  affaires  ecclesiastiques  des 
Sujets  Cathohques  de  Sa  Majeste  et  pour  ma  Mission  en  general. 
Je  n'ai  certainement  pas  besoin  de  dire  ä  Votre  Excellence,  com- 

^)  Goltz  hatte  als  Vertreter  Preußens  am  Erfurter  Kongreß  vom  27.  Sept.  bis 
14.  Oktober  teilgenommen. 
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bien  la  nouvelle  du  retour  prochain  de  la  Cour  ä  Berlin^)  qui  semble 
certaine  maintenant,  m'a  rempli  de  la  joie  la  plus  vive  et  la  plus 
sincere.  Cet  evdnement,  si  ardemment  desire  par  tous  les  sujets  de 
Sa  Majeste,  me  procurera  aussi  le  bonheur  de  renouveller  ä  Votre 
Excellence  en  personne  l'assurance  de  la  reconnoissance  profonde 
que  Ses  bontes  m'ont  inspir^e,  et  avec  laquelle  je  viens  encore  ä 
present  d'entendre  de  mon  beau-pere  de  quelle  maniere  bienveillante 
Elle  a  eü  la  bont^  de  s'exprimer  envers  lui  k  mon  egard. 

Mais  en  m^me  tems  mon  beau-pere  m'a  dit  quelques  mots  de  la 
part  de  Votre  Excellence  qui,  quelques  flatteux  et  peu  merites  qu'ils 
soyent,  me  fönt  douter  de  la  possibilite  de  retourner,  comme  je  m'en 
flattois,  au  mois  d'Avril  ou  de  Mai  ä  Rome^).  II  est  naturel  que  je  me 
soumette  ä  tout  6gard  entierement  aux  volontes  du  Roi  et  aux 
Ordres  de  Votre  Excellence.  Mais  comme  Elle  veut  bien  m'honorer 
de  Sa  bienveillance,  et  j'ose  le  dire,  de  Son  amitie  particuliere,  Elle 
ne  sauroit  m'en  donner  une  preuve  plus  marquante,  que  si  Elle 
daignoit,  s'il  etoit  possible,  ne  rien  statuer  ulterieurement  ni  sur  mon 
sort  personnel,  ni  sur  ma  Mission,  avant  que  je  n'aye  eü  l'honneur 
de  l'entretenir  moi-mßme  de  bouche  ä  ce  sujet.  J'ose  L'assurer 
d'avance  que  l'int^rfit  du  Service  du  Roi  n'entrera  pas  moins  que 
mes  voeux  personnels  dans  ce  que  je  prendrai  la  libert^  de  Lui  dire, 
et  ce  qui  seroit  trop  long  pour  une  lettre,  et  Votre  Excellence  est 
certainement  convaincue  EUe-meme  que'Elle  peut  compter  toujours 
sur  ma  plus  grande  promptitude  ä  me  conformer  ä  tous  les  arrange- 
mens  que  les  circonstances  du  moment  pourroient  peut-etre  rendre 
necessaires. 

Les  affaires  que  j'ai  k  regier  ici,  exigeant  quelques  semaines  de 
tems,  je  croyois  premi^rement  venir  ä  la  fin  de  Janvier  ä  Berlin.  Si 
cependant  Votre  Excellence  devoit  peut-etre  trouver  necessaire  qu'Elle 
me  parlät  tout  de  suite  sur  l'obj^t  dont  je  viens  de  faire  mention,  un 
mot  de  Sa  part  me  d6cidera  naturellement  ä  partir  incessamment, 
et  ä  me  trouver  en  peu  de  jours  aupres  d'EUe. 

Je  dois  de  nouveau  Vous  demander  pardon  de  mes  importunites, 
Monsieur  le  Comte,  mais  comme  elles  proviennent  du  desir  qui 
m'anime,  de  continuer  k  servir  dans  le  Departement  de  Votre  Excel- 
lence et  sous  Ses  Ordres,  j'ose  me  flatter  qu'Elle  voudra  bien  excuser 
ma  franchise. 

^)  Diese  Rückkehr  erfolgte  jedoch  erst  Ende  Dezember  iSog. 
^)  Goltz  hatte  mit  Herrn  von  Dachröden  bereits  über  den  neuen  Posten  Hum- 
boldts als  Leiters  der  Sektion  des  Kultus  %ind  Unterrichts  gesprochen. 
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Mon  beau-pere  me  charge  de  presenter  ses  hommages  ä  Votre 
Excellence,  et  j'ai  l'honneur  .  .  . 

ä  Erfurt,  ce  13.  Novembre,  1808  Humboldt 

85.  An  Lichtenberg  Erfurt,  6.  Dezember  1808 

Darmstadt,  Staatsarchiv,  V.  Bd.  I  konv.  2;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Notwendigkeit  der  Reise  nach  Deutschland;  Verwaltung  der  römi- 
schen Geschäfte  durch  Nicolai:  erwartete  Ankunft  Davousts  in  Erfurt. 

86.  An  den  König  Erfurt,  10.  Dezember  1808 
G.  St.  A .  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;  4  eigenh.  Seiten  in  Großquart,  z.T.  chiffr. 

Meldet  unter  Hinweis  auf  die  Depeschen  den  Antritt  des  Urlaubs 
vor  dem  Hochwinter  wegen  der  Reiseschwierigkeit,  die  Geschäftsver- 
tretung durch  den  Prälaten  Nicolai;  hofft,  bald  seine  Privatangelegen- 
heiten beeyidigen  zu  können: 

Je  desire  trop  vivement  en  eff^t  de  rentier  dans  les  fonctions 
d'un  poste  qui  fait  le  bonheur  de  ma  vie,  et  mdme  de  retourner 
au  sein  de  ma  famille  que  j'ai  laissee  ä  Rome,  pourque  je  n'eusse 
pas  a  faire,  dejä  par  ces  raisons  seules,  tous  mes  efforts  ä  cet  egard, 
qui  dependront  de  moi. 

Berichtet  von  unwichtigen  Ereignissen  in  Italien,  der  Ankunft  Da- 
vousts in  Erfurt,  den  Verhandlungen  des  Prinzen  von  Hohenzollern 
mit  der  Kurie. 

8y.  An  Goltz  Weimar,  26.  Dezember  1808 

G.  St.  A.  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;    4  eigenh.  Quartseiten,  || :  bis  :  ||  chiffriert. 

Monsieur  le  Comte, 

J'ose  me  flatter  que  Votre  Excellence  aura  re9u  la  lettre  que 
j'ai  pris  la  liberte  de  Lui  addresser  il  y  a  quelques  jours. 

Le  Marechal  Davoust,  Duc  d'Auerstädt,  est  toujours  ä  Erfurt, 
et  il  semble  decide,  que  le  quartier  general  de  l'Armee  du  Rhin 
restera  dans  cette  ville.  Je  me  suis  empresse  k  me  presenter  chez 
le  Duc,  il  m'a  tres-bien  accueilli,  m'a  rendü  immediatement  apres 
la  visite  et  m'a  invite  plusieurs  fois  chez  lui. 

Les  dernieres  lettres  que  j'ai  re^ues  de  Rome  et  de  l'Italie  con- 
firment  que  tout  est  dans  une  tranquillite  parfaite  dans  ce  pais. 
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II :  Dans  differentes  occasions  oü  j  'ai  vü  le  Duc  d' Auerstaedt  il 
m'a  parle  longuement  de  son  sejour  ä  Berlin  et  de  l'etät  des  choses 
en  Pnisse,  surtout  relativement  ä  la  France.  Comme  ces  conver- 
sations  ne  renfermoient  rien  qui  put  etre  nouveau  k  Votre  Excellence, 
je  croirois  inutile  de  les  Lui  rapporter,  et  je  me  reserve  plutot  d'y 
revenir  quand  j'aurai  l'honneur  de  parier  de  bouche  ä  V.  E.  Mais 
ce  qui  me  semble  meriter  d'etre  mande  tout-de-suite  ä  V.  E.,  c'est 
que  le  voyage  de  L.  L.  M.  M.  le  Roi  et  la  Reine  ä  Petersbourg^) 
l'a  singulierement  frappe  et  a  excite  toute  son  attention.  II  ne  m'a 
pas  Cache,  qu'il  ne  croyoit  pas  impossible  que  ce  voyage  soit  entre- 
pris  dans  un  but  politique  et  contraire  ä  la  France.  Je  lui  ai  fait 
voir  —  en  combattant  vivement  cette  idee  —  que  rien  ne  me 
sembloit  plus  naturel  que  ce  voyage ;  que,  vü  l'amitie  qui  subsistait 
entre  le  Roi  et  l'Empereur  Alexandre  —  allie  egalement  avec  la 
France  — ,  Sa  Majeste  avoit  pü  desirer  d'aller  le  voir  ä  Peters- 
bourg,  avant  de  quitter  Koenigsberg;  que  les  noces  de  la  Grande- 
Duche.sse,  soeur  de  l'Empereur,  avoient  pü  y  ajouter  un  motif  de 
plus,  et  que,  quoique  je  ne  fusse  instruit  de  rien  ä  cet  egard,  j'avois 
vü  par  une  lettre  particuliere,  que  l'absence  de  L.  L.  M.  M.  ne 
seroit  que  de  tres-courte  duree.  Je  ne  me  flatte  cependant  pas  malgre 
tout  ce  que  je  lui  ai  dit,  de  l'avoir  fait  revenir  de  son  opinion;  je 
suis  presque  sür  au  contraire  qu'il  a  ecrit  ä  l'Emp.  Napoleon,  auquel 
il  envoie  continuellement  des  couriers,  de  ce  voyage  dans  sa  maniere 
de  le  regarder,  et  c'est  par  cette  raison  que  j'ai  cm  bien  faire  d'in- 
struire  V.  E.  tout-de-suite  de  cette  circonstance.  Ce  qui  fait  pro- 
bablement  que  le  Duc  est  plus  attentif  ä  tout  ce  qui  se  passe  ä 
präsent,  c'est  qu'il  croit  une  nouvelle  guerre  avec  l'Autriche  si 
non  vraisemblable,  du  moins  tres  possible.  II  pretend  qu'il  y  a  beau- 
coup  de  mouvemens  en  Antriebe,  et  que  des  agens  secrets  voyagent 
par-ci  et  par-lä.  L'armee  du  Rhin  consiste  du  reste  d'apres  des  cal- 
culs  que  j'ai  pü  faire  en  y  comptant  les  trouppes  qui  sont  soldees 
du  Royaume  de  Westphalie,  mais  en  exceptant  la  gamison  de  Dan- 
zig,  en  quatre-vingts-six-miUe  hommes  environ.  :|| 

Mes  dernieres  lettres  de  Berlin  ne  me  laissent  presque  plus  douter 
que  S.  M.  le  Roi  daigne  me  destiner  une  place  dans  l'Interieur. 
Votre  ExceUence  me  connoit  trop  bien  pour  ne  pas  etre  persuadee, 
que  ma  premiere  pensee  est  toujours  celle  de  remplir  les  intentions 
de  Sa  Majeste  et  d'obeir  aveuglement  ä  Ses  Ordres.  Mais  je  ne 

^)  Ende  Dezember  1808  bis  zum  Februar  i8og,  zugleich  zur  Verlobungsfeier 
der  Großfürstin  Katharina  Pawlowna  mit  dem  Prinzen  Georg  von  Oldenburg. 
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saurois  dissimuler  ä  Votre  Excellence  que  ce  seroit  avec  un  chagrin 
extreme  que  j'abandonnerois  entierement  ma  place  actuelle,  et  quand 
meme  il  ne  füt  pas  possible  de  la  conserver,  je  quitterois  encore 
avec  le  meme  regret  le  Departement  de  Votre  Excellence.  Je  crois 
possible  d'entreprendre  et  de  terminer  l'Organisation  de  la  partie 
qui  me  semble  destinee,  et  de  continuer  cependant  d'appartenir  au 
Departement  des  affaires  etrangeres,  meme  peut-^tre  de  garder  ma 
Mission  en  obtenant  seulement  un  conge  prolonge,  et  en  me  char- 
geant  provisoirement  du  nouveau  poste  qu'on  paroit  vouloir  me 
confier.  J'en  oserai  faire  la  proposition  au  Roi,  des  que  Ses  inten- 
tions  pleines  de  clemence  et  de  bienveillance  me  seront  notifiäes 
officiellement.  Je  supplie  instamment  d'avance  Votre  Excellence  de 
vouloir  bien  seconder  alors,  si  cela  est  possible,  mes  efforts.  Car 
comme  personne  n'est  mieux  en  etat,  que  Votre  Excellence,  de 
juger  ma  maniere  de  travailler  et  mon  zele  pour  le  Service  de  Sa 
Majeste,  il  me  seroit  tout  aussi  precieux,  si  Elle  daignoit  montrer 
quelqu'interet  ä  me  conserver,  au  moins  pour  la  suite,  dans  Son 
Departement,  que  le  contraire  seroit  vraiment  affligeant  et  de- 
courageant  pour  moi.  Je  n'ai  pas  besoin  au  reste  de  dire  ä  Votre 
Excellence,  que  je  ne  parlerai  de  mes  voeux  personnels,  qu'en 
autant  que  le  Roi  daignera  me  le  permettre,  et  que  d'ailleurs  je 
reconnoitrai  avec  la  gratitude  la  plus  profonde  et  la  plus  respec- 
tueuse  toutes  les  determinations  que  Sa  Majeste  daignera  prendre  ä 
mon  egard,  comme  des  marques  precieuses  de  Sa  confiance  et  de 
Ses  bonnes  graces. 
J'ai  l'honneur... 

ä  Weimar,  ce  26.  Decembre,  1808  Humboldt 

88.  An  den  Erbprinzen  Georg  Rudolstadt,  31.  Dezember,  1808 

Hauptarchiv  Neustrelitz,  51.  II.  i;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Durchlauchtigter  Erbprinz, 

Gnädigster  Prinz  und  Herr, 
Ich  bin  seit  sechs  Wochen  in  Deutschland,  und  habe  unendlich  oft 
mit  inniger  Rührung  und  herzlicher  Dankbarkeit  an  die  Gnade  und 
Freundschaft  gedacht,  die  Sie,  Gnädigster  Prinz,  mir  und  den  Mei- 
nigen so  fortwährend  schenken.  Meinen  Schwiegervater  haben  Ew. 
Durchlaucht  unendhch  glückhch  durch  Ihren  Besuch  gemacht, 
der  gute  alte  Mann  hat  mir  nicht  genug  von  der  liebevollen  Güte 
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erzählen  können,  mit  der  Sie  von  meiner  Frau  und  mir  mit  ihm  ge- 
sprochen haben,  und  meine  Frau  schreibt  mir  mit  wahrer  Bewunde- 
rung von  Ihrem  letzten  Briefe  an  sie.  Mit  wahrer  und,  Sie  erlauben 
es  mir  zu  sagen,  freundschaftlicher  Zuversicht  wage  ich  es  daher, 
ehe  ich  nach  Berlin  komme,  mein  Andenken  bei  Ihnen  schriftlich 
zu  erneuern,  Sie  um  die  Fortsetzung  Ihrer  gütigen  Gesinnungen  zu 
bitten,  und  Ihnen  die  Versicherung  meiner  ganzen,  tiefen  und  un- 
wandelbaren Anhänglichkeit  und  Verehrung  zu  erneuern.  Ich  darf 
mir  schmeicheln,  daß  Sie,  Gnädigster  Prinz,  fühlen,  daß  diese  Emp- 
findungen sich  unmittelbar  auf  die  Eindrücke  gründen,  welche  unser 
Zusammenleben  in  Rom  in  mir  hinterlassen  hat,  und  daß  sie  daher 
nicht  anders,  als  unauslöschlich  seyn  können.  Unendlich  oft  rufe 
ich  in  mir  die  Bilder  jener  Zeit  zurück,  und  immer  steht  mir  dann 
mit  gleicher  Lebendigkeit  vor,  wie  alles  Tiefe  und  Große  sich  vor 
Ihrem  Geiste  und  Ihrer  Einbildungskraft  in  doppelter  Schönheit 
in  den  Umgebungen  gestaltete,  die  wohl  niemand  je  mit  mehr  ein- 
fachem, wahrem  und  reichem  Sinn  aufgenommen  hat,  als  Sie. 

Ich  bin  ein  Paar  Tage  hier  in  Rudolstadt  gewesen,  und  habe  viel 
mit  der  Fürstin  von  Ew.  Durchlaucht  gesprochen.  Sie  hat  durchaus 
für  Sie  die  Empfindungen,  die  ich  für  die  Ihnen  allein  würdigen 
halte,  und  ist  mir,  sosehr  ich  sie  auch  immer  schätzte,  dadurch 
doppelt  werth  geworden.  Ich  kehre  aber  nun  nach  Erfurt  zurück, 
und  gegen  die  Zeit,  wo  der  König  und  die  Königin  nach  Berlin 
zurückkehren,  werde  ich  gleichfalls  dort  eintreffen.  Wie  unendlich  ich 
mich  darauf  freue, dann  auch  Ew. Durchlaucht  zu  sehen, kann  ich  Ihnen 
nicht  beschreiben.  Freilich  hat  jedes  Wiedersehen  in  dem  unglück- 
lichen, zerrütteten  Vaterlande  auch  etwas  unendlich  Schmerzliches. 
AUein  nach  dem  Glücke  selbst  ist  Wehmuth  über  das  Dahingeschwun- 
dene vielleicht  noch  immer  die  süßeste  Empfindung,  und  wenn  es 
sogar  noch  jetzt  bange  Ahndungen  für  die  Zukunft  gäbe,  so  muß 
man  hoffen,  daß  erneuerter  Muth  und  weise  Bemühungen  sie  nicht 
zur  Erfüllung  kommen  zu  lassen,  sie  augenbUcklich  zerstreuen  wird. 

Ich  glaubte  im  Frühjahr  nach  Rom  zurückkehren  zu  können. 
Allein  ich  erfahre,  obgleich  bis  jetzt  nur  indirect,  daß  man  mich 
zu  einer  Stelle  in  Berlin  ernannt  hat.  Sie,  theuerster  Prinz,  haben 
unsre  Existenz  in  Rom  genau  und  vollständig  gekannt;  Sie  wissen, 
was  diese  einzige  Stadt  mir,  meiner  Frau  geworden  ist;  selbst  die 
Gewalt  des  Schmerzes,  selbst  die  unwiederbringlichen  Verluste,  die 
wir  erlitten,  haben  uns  unauflöslich  an  diesen  Ort  gekettet;  wir 
bringen  das  größeste  Opfer,  das  wir  zu  bringen  vermögen,  wenn  wir 
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ihn  verlassen  und  uns  nach  Deutschland  verpflanzen ;  ohne  das  tiefe 
Unglück  unsres  Vaterlandes  konnten  wir  das  sichre  Vertrauen  hegen, 
einst  auch  bei  der  Pyramide  unter  unsern  Kindern  zu  ruhen.  Von 
dieser  Seite  könnte  ich  leicht  in  die  Versuchung  gerathen,  den 
König  zu  bitten,  mir  zu  erlauben,  seine  Geschäfte  in  Rom  unter 
jeder  Bedingung  fortzuführen.  Allein  wenn  auch  nur  im  Mindesten 
persönliches  Vertrauen  die  Wahl  bestimmt  hat,  so  würde  es  mir 
unrecht  und  undankbar  scheinen,  jetzt  irgend  etwas,  was  es  auch 
sey,  auszuschlagen ;  und  wenn  ich  glauben  könnte,  daß  meiner  per- 
sönlichen Gegenwart  in  Berlin  in  den  jetzigen,  noch  immer  nicht 
unbedenklichen  Umständen  wirklich  einiger  Werth  beigemessen 
werden  könnte,  so  würde  ich  mit  herzlicher  Freude  mein  ganzes 
Daseyn  diesem  Zwecke  zum  Opfer  bringen.  Ich  bin  dem  Könige 
und  der  Königin  gewiß  innigst  und  unverbrüchlich  ergeben;  ich 
würde  nie  den  Gedanken  ertragen  können,  mein  Schicksal  nicht 
schlechterdings  bloß  an  das  Ihrige  zu  knüpfen,  und  meine  Frau 
theilt  dieselben  Gesinnungen  mit  mir.  Nur  hätte  ich  freilich  ge- 
glaubt, in  dem  diplomatischen  Fach  nützlicher  seyn  zu  können,  als, 
nach  so  langer  Abwesenheit  von  Deutschland,  in  dem  mir  jetzt 
bestimmten,  und  auch  so  ginge  noch  mein  dringender  Wunsch 
dahin,  daß  der  König  mir  eine  Stelle  im  auswärtigen  Departement, 
ja  selbst,  wenn  auch  jetzt  nur  dem  Namen  nach,  meine  Mission 
ließe  und  mir  das  Amt  nur  persönlich  auftrüge.  Ich  werde  hieran 
arbeiten,  wenn  ich  nach  Berlin  komme,  und  wenn  Ew.  Durchlaucht 
es  der  Mühe  werth  hielten,  meiner  zu  erwähnen;  so  würde  ich  einen 
überaus  großen  Werth  darauf  legen,  wenn  diese  meine  Gesinnungen, 
die  ich  Ihnen  mit  aller  Offenheit  darlegen  konnte,  weil  ich  gewiß 
bin,  von  Ihnen  ganz  verstanden  zu  werden,  wenigstens  im  Allge- 
meinen bekannt  würden.  Für  mein  Gefühl  würde  ich  eine  stille  und 
verborgene  Existenz  in  Rom  vorziehen.  Allein  halten  mich  der 
König  und  die  Königin  für  nützlich  hier ;  würdigen  Sie  mich  einiger- 
maßen Ihres  Vertrauens;  so  können  Ew.  Durchlaucht  gewiß  für 
meinen  redlichsten  Willen,  meine  unwandelbarste  Thätigkeit,  und  die 
rücksichtsloseste  Aufopferung  aller  meiner  Privatverhältnisse  einste- 
hen. Ich  verharre  mit  der  tiefsten  und  unwandelbarsten  Ehrfurcht,  und 
den  heißesten  Wünschen  für  Ihr  Wohl  beim  nun  beginnenden  Jahre. 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigster, 

Rudolstadt,  31.  December,  1808  Humboldt 
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8g.  An  Lichtenberg  Erfurt,  6.  Januar  iSog 

Darmstadt,  Staatsarchiv,   V  Bd.  i  konv.  2:4  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  und  Neujahrswünsche,  zugleich  mit  einem  Schreiben  an  den 
Großherzog  von  Hessen.  Bei  der  Wahl  zwischen  dem  römischen  Posten 
und  der  Leitung  des  Kirchen-  und  Schulwesens  Neigung  ausschließlich 
für  Rom;  Bitte,  in  Darmstadt  bis  zur  endgültigen  Entscheidung  nichts 
zu  beschließen;  verspricht  einen  Vorschlag  zur  Regelung  der  römischen 
Stelle.  Nachrichten  über  Toscana,  Neapel,  Erfurt. 

go.  An  Goltz  Berlin,  14.  Januar  i8og 

G.  St.  A.  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;    9  eigenh.  Quartseiten,  zuerst  chiffriert. 

Bericht  von  einer  Unterredung  mit  Davoust  über  den  (bei  Stern, 
Abhandlungen  S .35,  gedruckten)  Brief  Friedrich  Wilhelms  III.  an  den 
Marschall;  ferner  von  einem  Zusammenstoß  zwischen  dem  Herzog  von 
Weimar  und  Davoust. 

An  diesen  chiffrierten  Bericht  schließen  sich  folgende  persönliche 
Bemerkungen  an: 

J'ai  encore  regu  ä  Erfurt  le  Rescrit  Allemand  que  Votre  Excellence 
a  eü  la  bonte  de  m'addresser  sur  ma  nouvelle  nomination,  et  je  ne 
puis  assez  La  remercier  des  expressions  flatteuses  dont  Elle  y  use 
envers  moi,  et  de  la  maniere  pleine  de  bienveillance  avec  laquelle 
Elle  veut  bien  me  laisser  ä  moi-meme  le  choix  de  mon  sort  futur. 
Je  La  supplie  de  me  permettre  d'y  reflechir  encore  quelques  jours  et 
de  faire  ma  reponse  officielle  premierement  \j)ar]  le  Courier  prochain. 
J'avoue  ä  Votre  Excellence,  que,  quand  meme  je  me  croirois  ce 
qui  n'est  certainement  pas  le  cas,  doue  d'ailleurs  de  tous  les  talens 
necessaires  pour  bien  remplir  le  poste  qu'on  daigne  me  destiner,  je 
crains  que  la  seule  circonstance,  qu'ayant  ete  si  longtems  absent 
de  l'Allemagne,  je  suis  entierement  etranger  ä  l'etät  dans  lequel 
se  trouve  actuellement  l'instruction  publique  chez  nous,  et  connois 
meme  tres-peu  celui  de  la  litterature  Allemande  en  general,  ne  me 
rende  tres-peu  propre  ä  la  nouvelle  place.  Je  ne  puis  nier  en  outre 
que  mon  penchant  me  porte  principalement  sur  la  Carriere  diplo- 
matique, et  que  je  ne  pourrois  echanger  sans  de  tres  grands  sacrifices 
mon  poste  actuel  contre  le  nouveau.  Je  pourrois  donc  facilement, 
si  S.  M.  le  Roi  ne  me  jugeoit  pas  absolument  necessaire  dans  la 
nouveUe  carriere,  supplier  Sa  Majeste  par  l'Organe  de  Votre  Excel- 
lence de  me  permettre  de  rester  dans  un  Departement  dans  lequel 
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le  Service  par  la  bienveillance  particuliere  de  Votre  Excellence 
m'a  ete  toujours  egalement  flatteux  et  agreable,  et  de  retour- 
ner  du  moins  pour  le  moment  ä  Rome,  quand  meme  Votre  Ex- 
cellence daigneroit  peut-etre  un  jour  me  confier  une  place  plus 
importante. 

Je  ne  m'eloignerai  naturellement  pas  de  Berlin  ä  present  avant 
que  d'avoir  eü  le  bonheur  d'y  revoir  Votre  Excellence,  et  si  Vous 
aviez  peut-etre,  Monsieur  le  Comte,  des  commissions  pour  ici,  soit 
dans  les  affaires  du  Roi,  soit  dans  Votre  particulier,  j'ose  bien  me 
flatter,  que  Vous  voulez  bien  m'en  charger  de  preference. 

J'ai  riionneur  d'etre... 

ä  Berlin,  ce  14.  Januar,  1809  Humboldt 

gi.  A  n  Goltz  Berlin,  ly.  Januar  i8og 

G.  St.  A.  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;  8  eigenh.  Quartseiten,  z.  T.  chiffriert. 

Monsieur  le  Comte, 

Votre  Excellence  a  eü  la  bonte  de  donner  une  tournure  si  flatteuse 
et  si  bienveillante  au  Rescrit  qu'EUe  vient  de  m'addresser  en  date 
du  15.  du  mois  passe,  que  je  ne  saurois  assez  m'empresser  de  Lui 
en  presenter  mes  vifs  et  sinceres  remercimens.  Je  prens  la  liberte 
de  Lui  envoyer  aujourd'hui  ci- Joint  ma  reponse  officielle,  et  Elle 
daignera  y  voir,  que,  puisque  mon  penchant  est  absolument  dirige 
vers  la  conservation  de  mes  rapports  avec  Vous,  Monsieur  le 
Comte,  et  le  Departement  qui  Vous  est  confie,  et  puisque  je  ne 
me  trouve  vraiment  pas,  surtout  pour  le  moment,  propre  ä  la 
place  qu'on  me  fait  l'honneur  de  me  destiner,  je  supplie  le  Roi 
de  me  permettre  de  retourner  ä  mon  poste  ä  Rome,  et  de  m'y 
laisser  jusqu'ä  ce  qu'il  plaise  ä  Sa  Majeste  de  me  confier  peut-etre 
une  autre  Mission. 

J'ose  me  flatter,  que  Votre  Excellence  ne  desapprouvera  point  cette 
determination.  Elle  me  connoit  trop  bien  pour  croire  que  je  craigne 
le  travail,  ou  que  je  cherche  ä  mener  une  vie  si  non  oisive,  au  moins 
pas  infiniment  occupee.  Mais  il  doit  paroitre  naturel  de  desirer  de 
rester  dans  la  carriere  oü  Ton  a  ete  pendant  des  annees,  oü  Ton  a  le 
double  bonheur  de  servir  sous  un  Chef  tel  que  Votre  Excellence,  et 
de  jouir  de  sa  protection  particuliere,  et  il  est  analogue  d'ailleurs 
ä  mon  caractere  de  mieux  aimer  remplir  une  petite  sphere  aussi  bien 
que  je  le  puis,  que  de  chercher  ä  l'etendre.  Je  ne  puis  au  reste  nier. 
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que  je  ferois  des  sacrifices  considerables  en  echangeant  mon  poste 
actuel  contre  celui  qu'on  a  la  bonte  de  me  destiner.  Je  ne  parlerai 
point  ä  Votre  Excellence  des  agremens  de  Rome  et  de  l'Italie  quelques 
grands  qu'ils  soyent  certainement,  je  ne  citerai  point  ceux  de  la 
Situation  d'un  Agent  ä  l'etranger  en  general.  Mais  meme  sous  le 
rapport  des  finances,  qu'apres  les  malheurs  eprouves  personne  ne 
sauroit  entierement  negliger,  je  me  trouverois  ici  dans  une  Situation 
beaucoup  moins  satisfaisante.  II  est  vrai  que  Sa  Majeste  daigne 
me  destiner  les  memes  appointemens  que  je  tiens  maintenant  de 
Ses  bontes,  mais  si  je  compte  la  pension  que  j'ai  ä  Rome  du  Grand 
Duc  de  Hesse  et  les  revenans  bons  des  dispenses  Papales  des  Affaires 
de  Prusse  et  de  Hesse,  ces  differens  revenus  se  montent  encore  ä  pres- 
que  1500.  Ecusque  je  perds  entierement.  Le  sejour  de  Rome  n'oblige 
ä  aucune  repr^sentation  couteuse,  et  est  moins  eher  que  celui  de 
Berlin  actuellement,  et  la  transplantation  de  ma  famille  et  un  nouvel 
etablissement  ä  faire  ici  m'entraineroit  ä  une  depense  tres-onereuse 
et  infiniment  sensible  dans  le  moment  present. 

Je  supplie  cependant  Votre  Excellence  de  croire  que  malgre  tout 
cela  ce  qui  m'a  proprement  determine  ne  sont  que  les  difficultes  de 
la  chose  par  rapport  ä  mon  individu.  Car  je  sens  profondement  ce 
que  l'etät  peut  exiger  dans  ce  moment,  et  j'aurois  honte  de  penser 
ä  moi  ou  ä  ma  famille,  lorsqu'il  s'agit  d'interets  infiniment  majeurs. 
Mais  le  Departement  qu'on  veut  me  confier,  est  justement  celui 
oü  il  y  a  le  plus  ä  faire  et  ä  creer,  je  suis  effraye  du  nombre  des  ques- 
tions  qu'il  y  a  ä  resoudre;  de  personnes  ä  eloigner  ou  choisir;  jecrains, 
sans  l'ombre  d'affectation  ou  de  modestie  empruntee,  de  m'embarquer 
dans  une  carriere  aussi  difficile.  II  y  a  d'ailleurs  dans  l'organisation 
m^me  des  points  extrßmement  delicats.  Le  Culte,  l'instruction  publi- 
que, la  censure  sont  de  nature  qu'on  nepeut  point  toujoursreduireä 
des  raisons  evidentes,  quelquefois  ä  peine  discuter  pleinement  ce  qui  y 
a  rapport.  II  s'agit  d'idees  une  fois  con^ues,  de  rapports  qui  pour  etre 
saisis  parfaitement,  exigent  une  occupation  non  interrompue  avec  ces 
memes  obj^ts.  Pour  y  bien  agir  il  faut  etre  tres-libre,  et  faire  valoir  sou- 
vent  plus  ses  succes,  que  ses  motifs.  Or  il  ne  me  semble  pas  bien  deter- 
min^  encore,  en  combien  le  Chef  de  cette  Section  seroit  independant  du 
Ministere  de  l'Interieur,  mais  il  est  tres-evident  de  l'autre  cöte  qu'il 
doit  etre  pleinement  responsable  de  l'etät  dans  lequel  se  trouvera 
sa  partie.  Votre  Excellence  connoit  peut-etre  mes  relations  avec 
celui  qui  seroit  mon  Chef  dans  le  nouvel  Ordre  des  choses^).  Nous 

^)  Dohna. 
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avons  ete  dans  des  rapports  intimes  depuis  notre  premiere  jeunesse, 
nous  avons  etudie  ensemble,  et  il  m'a  constamment  honore  de  sa 
confiance  et  de  son  amitie.  Je  ne  pourrois  jamais  que  m'applaudir  des 
avis  ou  des  Ordres  que  je  recevrois  de  lui.  Mais  Votre  Excellence 
n'ignore  pas  non  plus  que  dans  tout  ce  qui  est  affaires  et  Service, 
ce  n'est  que  l'Ordre  etabli  des  choses,  et  non  pas  les  personnes  qui 
puissent  rassurer. 

Quant  ä  la  Mission  de  Rome  en  particulier  il  faut  pourtant  avouer, 
que  quoiqu'elle  ne  soit  pas  infiniment  importante,  eile  se  compose 
neanmoins,  si  on  veut  bien  s'acquitter  du  double  soin  des  affaires 
ecclesiastiques  et  de  la  correspondance  politique,  et  si  au  moins 
dans  la  suite  il  doit  exister  une  sorte  de  representation  ä  Naples, 
des  affaires  tres-heterogenes  et  qui  exigent  des  routines,  pour  ne 
pas  dire  des  connoissances,  assez  differentes.  La  correspondance 
politique  restera  neanmoins  encore  toujours  interessante,  comme 
Votre  Excellence  le  jugera  Elle-meme  dejä  par  la  seule  circonstance, 
que  plusieurs  membres  de  la  famille  Imperiale  de  France  sejournent 
sous  differentes  cat^gories  en  Italic. 

Votre  Excellence  daignera  Se  Souvenir,  que  je  pris  la  liberte  de 
Lui  ecrire  de  Weimar,  que  j'oserois  proposer  au  Roi  de  me  conserver 
la  Mission  de  Rome,  et  de  me  faire  concourir  aux  nouvelles  Organi- 
sations  ici  en  prolongeant  uniquement  mon  conge.  Mais  il  est  naturel 
que  je  renonce  maintenant  ä  cette  idee. 

Je  supplie  Votre  Excellence  d'agreer  l'assurance . . . 

ä  Berlin,  ce  17.  Janvier  1809  Humboldt 

V.  s.  pl. 


g2.  Fortsetzung  des  Briefes  vom  ly.  Januar  i8og 

P.  S.  Hofft,  daß  Goltz  mit  seiner  Antwort  an  den  König  zufrieden 
ist.  Dankt  für  die  Gesichtspunkte  über  die  Petersburger  Reise  des 
Königspaares,  über  die  sich  Davoust  aber  schon  beruhigt  zu  haben 
scheint;  übergroße  Vorsicht  Nicolais  bei  seiner  Berichterstattung  aus 
Rom;  Nachricht  über  die  Zustände  in  Spanien. 


93.  An  Friedrich  Wilhelm  IIP  Berlin,  den  ly.  Januar  i8og 

G.St.A.  Rep.  I,   Italien  Nr.  3;  3  eigenh.  Folioseiten.   Das  Konzept  liegt  im 
Archiv  Tegel  und  besteht  aus  5  eigenh.  Quartspalten:  seine  Abweichungen  von 
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der  Reinschrift  sowie  die  mannigfachen  Verbesserungen  und  Streichungen  in  ihm 
sind  im  textkritischen  Apparat  hinten  vermerkt. 

Allerdurchlauchtigster,  "■)  Großmächtigster  König, 
Allergnädigster  König  und  Herr, 

Ew.  Königlichen  Majestät  allerhöchstes,  *)  am  6.  huj.  in  Erfurt 
bei  mir  eingegangenes  Rescript  vom  15.  pr.  ist  mir  ein  so  '^)  schmei- 
chelhafter Beweis  Ihres  huldreichen  Zutrauens  gewesen,  daß  ich  in 
der  That  beschämt  bin,  erst  ^)  heute  Allerhöchstdenselben  meinen 
ehrfurchtsvollsten  Dank  dafür  zu  Füßen  zu  legen.  Denn  wenn  schon 
der  mir  gnädigst  bestimmte  neue  Beruf  im  höchsten  Grade  ehren- 
voll ist  durch  die  Wichtigkeit  der  damit  verknüpften  Geschäfte,  so 
hat  mich  noch  tiefer  die  Huld  gerührt,  mit  welcher  Ew.  Königliche 
Majestät  die  Wahl  zwischen  demselben  und  meinem  jetzigen  Posten*) 
meiner  Neigung  zu  überlassen  geruhen. 

Diese  nun  /)  ist  entschieden  auf  die  Fortsetzung  meiner  diplo- 
matischen Geschäfte  gerichtet.  ^)  Es  ist  dies  die  Laufbahn,  zu 
der  ich  mich  seit  langer  Zeit  vorbereitet  hatte,  *)  in  der  ich  *) 
nunmehr  seit  beinahe  sieben  Jahren  ^)  thätig  bin,  und  in  welcher  ^) 
ich  hoffen  darf,  mich,  mehr  als  in  irgend  einer  andern,  der  nachsichts- 
vollen Beurtheilung  Ew.  Königlichen  Majestät  würdig  zu  beweisen. 
Ich  kann  nicht  leugnen,  daß  zu  diesen  ersten  und  wichtigsten  Rück- 
sichten noch  andre  aus  meiner  jetzigen  *")  Lage  hergenommene 
Gründe  hinzukommen.  Allein  da  dieselben  bloß  **)  persönlich  sind, 
so  '')  enthalte  ich  mich  billig  der  Aufzählung  derselben  ^),  und 
kann  ^)  nur  Ew.  Königliche  Majestät  versichern,  daß  ich  nicht, 
ohne  bedeutende  Aufopferungen,  meine  bisherige  Stelle  gegen  die 
neue  zu  vertauschen  im  Stande  bin.  *") 

Ich  ^)  würde  indeß  gewiß  weder  dieser  Aufopferungen  erwähnen, 
noch  überhaupt  hier  ^)  meine  individuelle  Neigung  sprechen  lassen, 
wenn  dieselbe  nicht  durch  eine  andre,  bei  weitem  wichtigere  und 
bloß  ")  den  Dienst  Ew.  Königlichen  Majestät  betreffende  Betrach- 
tung ^)  unterstützt  würde.  "')  Denn  gewiß  würde  ich  immer  den 
Nutzen,  den  ich  Ew.  Königlichen  Majestät  und  dem  Staate  zu 
leisten  im  Stande  wäre,  jeder  andern  persönlichen  Rücksicht  vor- 
ziehn.  Allein  *)  die  Natur  und  der  Umfang  des  Geschäfts,  dessen 
Leitung  mir  anvertraut  werden  soll,  ist  von  der  xA.rt,  daß  ich,  nach 
angestellter  genauer  und  reiflicher  Prüfung  J'),  nicht  den  Muth 
besitze,  mich  demselben  zu  unterziehn.  ^)  Wenn  ich  mir  auch  schmei- 
cheln dürfte,  wie  ich  nicht  kann,  "■"•)  das  günstige  Urtheil  zu  ver- 
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dienen,  welches  Ew.  Königlichen  Majestät  Ministerien  der  Finanzen 
und  des  Innern  von  mir  fällen,  ^*)  so  bin  ich  eine  so  ")  lange  Reihe 
von  Jahren  '^'^)  hindurch  nicht  bloß  von  meinem  Vaterlande,  son- 
dern auch  von  Deutschland  entfernt  gewesen,  daß  ich  ^^)  den  Local- 
verhältnissen  unsres  Staats  und  ff)  dem  Zustande  der  deutschen 
Literatur  (welche,  wer  diesem  Posten  gut  vorstehen  will,  in  dem  ge- 
nauesten detail,  besonders  in  Rücksicht  auf  die  Personen,  kennen 
muß)  fast  durchaus  fremd  geworden  bin.  Dieser  Umstand  aber  muß 
nothwendig  von  dem  größesten  Nachtheile  in  einem  Augenblicke 
seyn,  in  welchem  alles  drängt  und  ^s)  Organisation  und  Personen- 
wahl unmittelbar  vorgenommen  werden  soll,**)  Ohne  alle  persönliche 
Rücksichten  müßte  ich  mich  daher  eines  strafbaren  Leichtsinnes 
schuldig  machen,  wenn  ich  Ew.  Königlichen  Majestät  nicht  frei- 
müthig  ")  die  Schwierigkeiten  vorlegte,  welche  mich  **,  verbunden  ^^) 
mit  einigen  andern  in  der  Natur  des  neuen  Dienstverhältnisses  "*"*) 
selbst  liegenden,  abhalten  müssen,  eine  so  bedeutende  Verantwort- 
lichkeit auf  mich  zu  nehmen  ""). 

Alle  diese  Gründe  °°)  vereint  nöthigen  mich,  Ew.  Königliche 
Majestät  allerunterthänigst  zu  bitten: 

mir  zu  erlauben,  in  meinen  bisherigen  Verhältnissen  zu  bleiben, 
und,  nach  ^^)  Ablauf  meines  Urlaubs  (bis  es  vielleicht  Aller- 
höchstdenselben  gefällt,  mich  auf  einen  andren  Posten  zu  be- 
rufen w) )  nach  Rom  zurückzukehren. 

Ich  habe  es  gewagt,  mich  gegen  Ew.  Königliche  Majestät  mit  der 
Freimüthigkeit  zu  äußern,  zu  welcher  mich  die  huldreiche  Fassung 
des  empfangenen  Rescripts  zu  berechtigen  schien.  Es  bedarf  indeß 
gewiß  nicht  erst  der  förmlichen  Versicherung,  daß,  wenn  demun- 
geachtet  der  Wille  Ew.  Königlichen  Majestät  Allerhöchster  Person 
über  mein  künftiges  Schicksal  entschieden  seyn  sollte,  ich  nie  eine 
andre  Maxime  des  Handlens  gekannt  habe,  als  mich  demselben 
mit  der  reinsten  Bereitwilligkeit  zu  unterwerfen,  und  meine  geringen 
Kräfte  dem  '''')  Staate  da  zu  widmen,  wo  Ew.  Königliche  Majestät 
es  für  ersprießlich  zu  erachten  geruhen. 

Ich  ersterbe  in  allertiefster  Ehrfurcht 
Ew.  Königlichen  Majestät 

allerunterthänigster, 

Humboldt 

6    Humboldt,  Briefe 
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g4.  An  Goltz  Berlin,  21.  Januar  i8og 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;    3  eigenh.  Quartseiten,  z.  T.  chiffriert. 

Nachrichten  aus  Rom:  Zirkularnote  des  Kardinalstaatssekretärs, 
Streit  zwischen  dem  Papst  und  dem  französischen  General  Miollis. 
Französische  Kontributions for der ung  in  Erfurt. 

g^.  An  Lichtenberg  Berlin,  21.  Januar  i8og 

Darmstadt,  Staatsarchiv,  V  Bd.  i  konv.  2;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Urteil  über  eine  hessische  Ehedispensationsverhandlung  in  Rom; 
hofft,  auf  das  Schreiben  an  den  König  hin  im  Frühjahr  bestimmt 
nach  Rom  zurückkehren  zu  können. 

g6.  An  Goltz  Berlin,  4.  Februar  i8og 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;  7  eigenh.  Quartseiten,  || :  bis  :  ||  in  Chiff. 

Monsieur  le  Comte, 

II  me  seroit  difficile  d'exprimer  k  Votre  Excellence,  combien  les 
avis  sages  et  utiles  qu'EUe  a  bien  voulü  me  donner  dans  Sa  lettre 
du  25.  du  courant,  m'ont  ete  precieux.  Je  La  supplie  d'en  agreer 
mes  sinc^res  remercimens  et  de  croire  que  je  me  ferai  un  devoir  de 
m'y  conformer  autant  que  possible, 

Vous  avez  certainement  du  voir,  Monsieur  le  Comte,  par  mon 
rapport  Allemand  du  17.  que  mon  intention  n'etoit  en  aucune 
maniere  de  m'opposer  aux  volontes  du  Roi.  Mais  je  le  devois  ä  Sa 
Majeste,  et  je  me  le  devois  ä  moi-meme  d'avouer  franchement  les 
difficultes  que  plus  que  tout  autre,  je  dois  craindre  de  rencontrer 
dans  la  nouvelle  carriere.  Je  voulois  ä  dessein  mettre  le  Ministere 
de  Sa  Majeste  dans  la  pleine  liberte  d'examiner  encore  une  fois, 
si  on  ne  pouvoit  point  parvenir  ä  un  choix  plus  heureux.  J'osai 
enfin  dire  un  mot  des  sacrifices  que  je  fais  en  quittant  la  Mission  de 
Rome  pour  ma  nouvelle  place,  sacrifices  dont  11  m'est  penible 
de  parier,  mais  qui  n'en  sont  pas  moins  reels. 

Je  prevois  par  la  lettre  de  Votre  Excellence  quelle  sera  la  volonte 
du  Roi,  et  j'obeirai;  c'est  un  devoir  doublement  sacre  dans  les 
tems  actuels;  je  ferai  tous  les  efforts  qui  dependent  de  moi  pour 
m^riter  l'approbation  de  Sa  Majeste  aussi  dans  ma  nouvelle  Sphäre 
et  de  me  rendre  digne  de  la  confiance  qu'on  daigne  me  montrer. 
Mais  je  puis  aussi  certainement  attendre  de  la  justice  du  Roi  qu'il 
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me  fera  la  grace  d'ecouter  mes  repr6sentations  qui,  comme  j'ose 
m'en  f latter,  sont  fond^es  dans  la  plus  grande  equit^,  et  que  Sa 
Majeste  condescendra  ä  assurer  mon  sort  futur,  si  je  m'abandonne 
entierement  ä  Ses  volontes  äpresent.  Comme  Vous  me  f altes  l'amitie, 
Monsieur  le  Comte,  de  me  parier  Vous-meme  d'une  proposition 
conciliatoire,  et  que  Vous  avez  meme  la  bonte  de  vouloir  laisser 
vacante  pendant  quelque  tems  la  Mission  de  Rome,  je  puis  peut- 
etre  me  flatter,  que  Vous  me  permettrez  de  Vous  dire,  quel  seroit 
l'arrangement  qui  absolument  rempliroit  tous  mes  voeux. 

Ce  qui  m'effraye  surtout  dans  le  moment  actuel,  c'est  de  quitter 
une  place  süre  et  agreable  en  m'embarquant  dans  une  carri^re  dans 
laquelle  pour  le  moins  mes  succes  sont  extremement  douteux.  Ce 
qui  par  consequent  me  rassureroit,  seroit  de  pouvoir  me  menager 
un  moyen  sür  d'en  sortir  d'une  bonne  maniere,  si  jamais  la  neces- 
site  s'en  presentoit.  J'ajoute  meme  qu'il  doit  importer  egalement 
au  Ministere  d'y  contribuer,  puisque,  s'il  trouvoit  jamais  que  mon 
opinion  sur  moi-meme  avoit  6te  plus  juste  que  celle  qu'il  veut 
bien  avoir  de  moi,  il  devroit  lui  etre  egalement  penible  ou  de  me 
laisser  malgr^  cela  dans  ma  place,  ou  de  me  renvoyer  sans  aucun 
dedommagement  apres  m'avoir  fortement  engage  ä  la  prendre. 
Votre  Excellence  a  la  bont^  de  m'offrir  ce  moyen  en  me  promettant 
de  contribuer  dans  ce  cas  ä  me  procurer  une  autre  Mission;  mais 
quelque  sensible  que  je  sois  ä  cette  offre  bienveillante,  Elle  daignera 
voir  Elle-meme,  que  cela  seroit  impossible,  avant  qu'il  n'y  eüt 
une  vacance. 

II  n'y  auroit  par  consequent  de  veritable  suret^  pour  moi,  que 
si  la  Mission  de  Rome  restoit  pour  ainsi  dire  ä  ma  disposition.  Votre 
Excellence  vent  avoir  la  bonte  de  la  laisser  vacante.  Mais  si  cela 
devoit  m'etre  vraiment  utile,  eile  devroit  le  rester  pour  le  moins 
pendant  une  annee,  et  je  ne  sai[s],  si  eile  le  pourroit,  sans  que  cela 
füt  nuisible  au  Service  du  Roi.  II  y  auroit  donc,  si  cela  ne  pouvoit 
avoir  lieu,  un  autre  arrangement  ä  proposer,  c'est  ä  dire  que  Sa 
Majeste  n'en  disposät  qu'en  faisant  ä  mon  successeur  la  condition 
expresse  de  retourner  ici,  lorsqu'EUe  me  permettroit  de  reprendre 
mes  fonctions  ä  Rome.  Car  il  s'entend  de  soi-m^me  que  je  ne  le 
pourrois  jamais  sans  la  permission  de  Sa  Majeste,  et  je  promets 
encore  ä  Votre  Excellence  que,  si  on  n'est  pas  m^content  de  moi, 
ou  qu'il  ne  survient  pas  des  circonstances  tout  ä  fait  extraordinaires, 
je  ne  penserois  jamais  ä  la  demander,  ä  moins  que  de  n'avoir  tout 
complettement  organis^,  et  ^tre  rest6  pour  le  moins  quatre  ou  cinq 
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annees  de  suite  ici.  La  chance  d'incertitude  pour  mon  successeur 
seroit  par  consequent  bien  petite,  et  je  ne  crois  pas  que  cette  con- 
dition  rencontreroit  de  grandes  difficultes,  puisqu'il  y  a  bien  des 
personnes  qui  desireront  d'avoir  une  Mission  en  Italie  pour  quelques 
annees,  mais  bien  peu  qui  voudront  y  rester  toujours. 

J'avois  crü  un  moment,  qu'il  seroit  possible  de  me  laisser  le 
titre  de  la  Mission  de  Rome  (sans  aucun  des  emolumens  qui  y  sont 
attaches)  et  d'envoyer  d'ici  un  Charge  d'Affaires,  tel  que  les  Se- 
cretaires  de  Legation  le  sont  en  l'absence  des  Ministres,  et  je  m'etois 
imagine,  que  cet  arrangement  pourroit  etre  plus  agreable  ä  la  Cour 
de  Rome,  que  de  voir  que  la  Mission  ä  laquelle  on  avoit  nouvellement 
accorde  un  titre  plus  eleve,  füt  changee  dans  un  simple  poste  de 
Ministre-Resident.  Mais  comme  Votre  Excellence  a  parü  desap- 
prouver  cette  idee  ä  laquelle  cependant  je  n'avois  pü  donner  alors  tous 
les  developpemens  necessaires,  je  n'ose  plus  la  reproduire  äpresent. 

J'ai  pris  la  liberte,  Monsieur  le  Comte,  de  Vous  exposer  avec 
franchise  quels  seroient  mes  voeux.  Je  n'ai  pas  besoin  de  Vous 
dire,  que  je  ne  pense  en  aucune  maniere  ä  les  regarder  comme  des 
conditions  auxquelles  j'attacherois  mon  acceptation  de  la  nouvelle 
place.  J'aurois  honte  d'en  avoir  seulement  l'idee,  et  de  ne  pas  en- 
tretenir  la  confiance  certaine  dans  la  bienveillance  de  Sa  Majeste 
que,  voyant  mon  entiere  soumission  ä  Ses  Ordres,  Elle  daignera 
aussi  de  Son  cote  permettre  un  arrangement  qui  feroit  mon  bonheur 
particulier,  et  ne  nuiroit  point  ä  Son  Service.  II  me  suffit  donc  de 
connoitre  la  volonte  du  Roi  pour  m'y  conformer,  et  je  supplie  Votre 
Excellence  de  temoigner  ces  sentimens  ä  Sa  Majeste  lorsqu'Elle 
sera  de  retour  ä  Kcenigsberg.  Mais  j'ose  aussi  La  supplier  d'y  ajouter 
que  je  le  regarderois  comme  la  marque  la  plus  precieuse  qu'EUe 
pourroit  me  donner  de  Sa  bienveillance  et  de  Ses  bonnes  graces, 
si  Elle  daignoit  agreer  les  modifications  indiquees,  et  que  ce  seroit 
alors  surtout  que  j'entrerois  avec  courage  et  rassure  sur  mon  sort 
futur  dans  la  nouvelle  carriere. 

L'espoir  de  revoir  bientot  Votre  Excellence  ici  me  remplit  de  la 
joie  la  plus  sensible.  II  me  sera  d'autant  plus  precieux  de  Lui  ex- 
primer  de  bouche  les  sentimens  de  reconnoissance  et  d'attachement 
qui  m'animent  pour  Elle,  que  je  puis  me  f latter  äpresent  de  pouvoir 
Lui  en  donner  en  personne  des  preuves  plus  reelles  et  plus  frequentes 
que  je  ne  Tai  pü  jusqu'ici. 

II :  J'ai  ete  vrayment  fache  de  ne  plus  etre  k  Erfurt  pour  remplir 
les  vues  de  V.  E.  aupres  du  M[arech]3.l  Davoust,  mais  la  necessite 
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de  repondre  sur  les  lieux  aiix  off  res  que  S.  M.  le  Roi  avoit  daigne 
me  faire  et  meme,  je  l'avoue  franchement,  le  desir  de  ne  plus  etre 
ä  des  conversations  au  commencement  assez  penibles  et  toujours 
d'une  nature  tres-delicate,  m'ont  fait  presser  mon  arrivee  ici.  II 
seroit  certainement  fort  important  de  parer  aux  inconveniens  qui 
peuvent  naitre  des  preventions  et  des  rapports  du  M[arech]al,  et 
j'ai  souvent  pense  comment  cela  pourroit  se  faire.  Un  grand  moyen 
pour  y  parvenir  seroit,  comme  j'ai  vü  par  ma  propre  experience, 
d'avoir  quelcun  aupres  de  lui  qui  put  lui  presenter  chaque  incident 
dans  son  veritable  jour,  puisqu'en  effet  il  ecoute  et  aime  ä  entrer 
en  discussion.  Ce  ne  pourroit  etre  qu'un  militaire  et  les  arrangemens 
necessaires  pour  les  trouppes  stationees  dans  nos  forteresses  pour- 
roient  peut-^tre  en  fournir  le  pretexte.  Mais  sans  parier  d'autres 
considerations,  il  est  certain  que  dejä  la  double  difficulte  de  trouver 
une  personne  propre  ä  un  pareil  emploi  et  de  faire  seulement  agreer 
un  tel  envoi  ä  l'Emp.  et  au  Marechal  lui-meme,  detourne  de  ce 
projet.  D'ailleurs  il  n'y  a  pas  de  doute  que  les  affaires  de  la  Saxe 
vont  mieux  en  grande  partie  par  la  seule  raison  qu'un  aide  de  camp 
du  Roi  est  constamment  aupres  du  M[arech]3\  et  entretient  les 
rapports  de  sa  Cour  avec  lui.:||    J'ai  l'honneur  .  .  . 

ä  Berlin,  ce  4.  Fevrier,  1809  Humboldt 

g'y.  An  Goltz  Berlin,  9.  Februar  i8og 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;  3  eigenh.  z.  T.  chiffrierte  Quartseiten. 

Bitte  um  Hilfe  in  einer  finanziellen  Schwierigkeit:  im  Großherzog- 
tum Warschau  ist  die  Rückzahlung  von  Kapitalien  und  jede  Zins- 
zahlung an  preußische  Gläubiger  verboten;  der  Brüder  Humboldt  Ver- 
mögen besteht  hauptsächlich  in  polnischem  Hypothekenbesitz;  zudem 
sind  sie  Schuldner  der  Königl.  Bank. 

Nachrichten  über  die  Zustände  in  Spanien,  wo  Joseph  Bonaparte 
[seit  dem  6.  Juni  1808J  König  ist;  möglicherweise  Unruhen  beim 
römischen  Karneval. 

98.  An  Goltz  Berlin,  11.  Februar  iSog 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;  7  eigenh.  Quartseiten,  z.  T.  chiffriert. 

Nachrichten  aus  Rom,  Florenz  und  Neapel,  besonders  über  den 
Streit  zwischen  dem  Papst  und  dem  französischen  General  Miollis 
um  die  Feier  des  Karnevals. 
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gg.  An  die  Professoren  der  Universität  Frankfurt 

Berlin,  16.  Februar  i8og 
G.  St.  A.  Rep.  y6,  II.  146;   Konzept  von  Schreiberhand. 

Dank  für  ein  Begrüßungsschreiben  und  Versprechen,  für  die  Frank- 
furter Universität  zu  sorgen. 


100.  An  Madihn  Berlin,  18.  Februar  iSog 

Berlin,  Kult.  Min.    U  I.  Univ.  Bln.  I  2  I;  Konzept, 
I  Folioseite    Schreiberhd. 

Das  lebhafte  Andenken,  das  mir  von  der  Zeit  immer  zurück- 
geblieben ist,  in  der  ich  den  Vorzug  genoß,  Ihnen  nahe  zu  leben, 
hat  das  Vergnügen  verdoppelt,  das  mir  Ihre  gütige  Zuschrift  ge- 
macht hat^).  Ich  bin  Ihnen  für  diesen  schmeichelhaften  Beweis  Ihrer 
gütigen  Gesinnungen  gegen  mich  aufrichtig  verbunden,  und  bitte 
Ew.  Wohlgeb.  auch  Ihren  Herrn  Collegen  Eichhorn  und  Weber 
meinen  Dank  dafür  abzustatten^). 

Den  Ihrem  Schreiben  beigefügten  Aufsatz  habe  ich  mit  ver- 
weilender Aufmerksamkeit  durchgelesen,  und  Ew.  Wohlgeb.  können 
überzeugt  seyn,  daß  ich  nicht  ermangeln  werde,  die  darin  ausein- 
andergesetzten Gründe  auf  das  ernstlichste  in  Ueberlegung  zu 
ziehen  und  zur  Sprache  zu  bringen,  sobald  nur,  nach  der  Rück- 
kunft Sr.  Majestät,  die  Materie  der  Universitäten  näher  erörtert 
werden  wird.  Dieser  Gegenstand  ist  zu  wichtig,  um  nicht  sorg- 
fältig und  von  allen  Seiten  beleuchtet  zu  werden,  und  es  ist  in  jeder 
Rücksicht  schätzbar,  wenn  Männer  von  Geist,  Kenntnissen  und 
langer  Erfahrung,  wie  Ew.  Wohlgeb.,  ihre  Meynung  freimüthig  dar- 
über äußern.  Läugnen  kann  ich  übrigens  nicht,  daß,  obgleich  die 
Einrichtung  einer  Universität  in  Berlin  nothwendig  scheint,  selbige 
auch  bereits,  wie  ich  höre,  von  des  Königs  Majestät  beliebt  worden 
ist,  dennoch  das  gänzliche  Aufhören  Frankfurts  und  eine  nähere 
Verlegung  der  Universität  sicher  auch  ihre  sehr  bedenkliche  Seite 
hat.  Wie  diese  Frage  indeß  auch  immer  entschieden  werden  möge, 
so  ersuche  ich  Ew.  Wohlgeb.  überzeugt  zu  seyn,  daß  es  mir  immer 
zu  einer  wahren  Freude  gereichen  wird,   wenn  ich  irgend  Gelegen- 

^)  Humboldt  hat  sein  erstes  Semester  lySjjSS  in  Frankfurt  studiert. 

2)  Die  Frankfurter  Professoren  Eichhorn,  Madihn,  Weber  hatten  Humboldt 
gemeinsam  eine  Denkschrift  über  die  Verlegung  der  Frankfurter  Universität 
nach  Berlin  übersandt. 
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heit  finde,  Ihnen  persönlich  nützHch  zu  werden,  und  zur  Erfüllung 
Ihrer  Wünsche  beizutragen,  und  daß  ich  die  Nothwendigkeit  fühle, 
daß  für  Frankfurt  irgend  etwas  Entscheidendes  oder  Förderndes  im 
gegenwärtigen  Augenblick  geschehe. 

Daß   Sie  ein  Exemplar  Ihres  Aufsatzes  an  des  Königs  Majestät 
und  den  Grafen  zu  Dohna  übermachen  wollen,  scheint  mir  überaus 
zweckmäßig. 
Berhn,  den  18.  Februar  1809.  Humboldt 

loi.  An  Wolf  Berlin,  24.  Februar  i8og 

Archiv  Tegel;  4  eigenh.  Quartseiten:  gedr.  Fleckeisen  Jahrbücher  152,  ed.  Leitz- 
mann;  ferner  im  Auszug  in  Ges.  W.  V  2y5. 

Wolfs  Bericht  über  das  Joachimsthalsche  Gymnasium  und  Butt- 
manns  Abgang  von  dort.  Denkmünzeninschrift.  Zoegas  Brunnen- 
beschreibung. Voß'  Kassandr  aÜbersetzung.  Universitätseinrichtungs- 
kommission  mit  Wolf,  Reil,  Savigny  und  einem  Theologen.  Biester 
auch  für  die  Bibliothek  untauglich. 

102.  An  Goltz  Berlin,  28.  Februar  iSog 

G.  St.  A.A.A.I.  Rep.  I,  Italien  Nr.  2;  3  eigenh.  Quartseiten  mit  der  Abschrift 
des  Briefes  an  den  König  vom  28.  II.  i8og  von  Schreiberhand. 

Monsieur  le  Comte, 
La  lettre  que  Votre  ExceUence  m'a  fait  l'honneur  de  m'ecrire 
en  date  du  16.  de  ce  mois,  et  l'Ordre  de  Cabinet  qui  l'accompagnoit, 
m'ont  ete  un  nouveau  gage  de  Ses  bontes  et  de  Sa  bienveillance. 
Si  ces  marques  touchantes  des  sentimens  dont  Votre  ExceUence 
veut  bien  m'honorer,  m'animent  de  la  plus  vive  et  la  plus  sincere 
reconnoissance,  elles  augmentent  aussi  mes  regrets  de  devoir  quitter 
le  Departement  de  Votre  ExceUence  et  cesser  de  travaiUer  sous 
Ses  auspices.  Veuillez  au  moins,  Monsieur  le  Comte,  me  permettre 
de  Vous  exprimer  encore  une  fois  ces  regrets,  et  de  Vous  re- 
mercier  du  fond  de  mon  coeur  de  la  maniere  pleine  de  bonte  et 
d'indulgence  dont  Vous  avez  bien  voulü  constamment  me  traiter. 
Je  me  rejouis  infiniment  que  S.  M.  le  Roi  a  daigne  me  permettre 
de  rentrer,  si  cela  devoit  etre  necessaire,  dans  ma  Mission  ä  Roma, 
et  qu'Elle  me  fait  esperer  de  pouvoir  aspirer,  quand  l'occasion 
s'en  pr^senteroit,  ä  d'autres  Missions  plus  importantes,  et  j'ose  me 
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recommander  aussi  ä  cet  egard  ä  la  bienveillance  de  Votre  Ex- 
cellence,  puisque  mon  desir  de  rentrer  dans  Son  Departement  et 
mon  penchant  pour  la  carriere  diplomatique  resteront  certainement 
toujours  les  memes. 

Je  le  regarde  comme  une  confiance  particuliere  de  Votre  Ex- 
cellence,  qu'EUe  me  fait  l'honneur  de  me  dire,  qu'Elle  veut  me 
parier  plus  au  long  de  bouche  sur  les  arrangemens  necessaires  pour 
me  remplacer  ä  Rome.  Je  dois  avouer  ä  Votre  Excellence  qu'on  me 
marque,  que  le  Pape  a  de  ja  ete  fort  allarme  de  la  premiere  nouvelle 
de  ma  nomination  qu'il  a  re^ue  par  les  papiers  pubücs.  Comme  il 
attachoit  un  grand  prix  ä  voir  un  Ministre  de  Prusse  ä  Rome,  cela 
me  paroit  naturel,  surtout  äpresent  oü  la  moindre  des  choses  le 
remplit  de  crainte  et  de  mefiance.  Mais  si  Sa  Majeste  daigne  vouloir 
user  des  menagemens  que  Tage,  l'infortune  et  j'ose  ajouter  l'interet 
que  ce  Prince  a  toujours  temoigne  ä  la  Prusse,  semblent  reclamer, 
EUe  atteindra  parfaitement  Son  but,  si  Elle  regarde,  ainsi  que 
Votre  Excellence  le  dit  dans  Sa  lettre,  la  gestion  de  mon  successeur 
entierement  comme  interimale  en  ne  me  donnant  point  de  lettres 
de  recreance,  et  en  disant  expressement  dans  ceUes  de  creance  dont 
mon  successeur  seroit  muni,  que  Sa  Majeste  leRoi  ayant  besoin  de 
moi  ici  pour  quelque  tems,  il  avoit  voulü  en  attendant  envoyer  une 
personne  qui  put  entretenir  les  liaisons  qui  avoient  subsiste  jusqu'ici 
entre  lui  et  le  St.  Siege.  La  Mission  d'Autriche  se  trouve  depuis 
pres  de  trois  ans  absolument  dans  le  meme  cas.  Le  Comte  de 
KhevenhüUer  est  depuis  tout  ce  tems  ä  Milan,  et  le  Chevalier  de 
Lebzeltern  est  Charge  d'Affaires  ä  Rome. 

Quant  ä  Monsieur  Uhden  Votre  Excellence  n'ignorera  plus 
äpresent,  qu'il  desireroit  de  ne  pas  aller  ä  Rome,  mais  d'obtenir 
ici  une  place  de  Conseiller  d'Etät  dans  la  Section  du  Culte  et  de 
rinstruction  publique.  Comme  il  m'assuroit,  qu'il  avoit  dejä  avant 
quelque  tems  supphe  Votre  Excellence  de  le  dispenser  de  la  Mission 
ä  Rome,  et  qu'il  est  d'ailleurs  un  homme  actif  et  instruit,  je  n'ai 
pas  crü  devoir  faire  difficulte  de  seconder  ses  vceux.  II  dependra 
natureUement  toujours  de  Votre  Excellence  de  decider  sur  son  sort, 
mais  je  le  crois  de  mon  devoir  de  Lui  dire,  que  par  des  motifs  qu'il 
seroit  trop  long  d'expliquer  par  ecrit,  il  seroit  bon  de  ne  pas  insister 
sur  ce  qu'il  allät  ä  Rome.  Si  sa  destination  reste  indecise  jusqu'ä 
l'arrivee  de  Votre  Excellence,  je  prendrai  la  liberte  de  Lui  en  parier 
de  bouche. 

Je  supplie  Votre  Excellence  de  faire  parvenir  ä  la  personne  de 
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Sa  Majeste  la  lettre  ci-jointe  dont  je  prends  la  liberte  de  joindre 
la  copie  ä  ces  lignes. 
J'ai  l'honneur  .  .  . 

ä  Berlin,  ce  28.  Fevrier,  1809  Humboldt 

103.  An  den  König  Berlin,  28.  Februar  1809 

Geh.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  I,  Italien  Nr.  3:  2  eigenh.  Folioseiten. 

Allerdurchlauchtigster,  Großmächtigster  König, 
Allergnädigster  König  und  Herr, 

Ew.  Königlichen  Majestät  wage  ich,  meinen  tiefsten  und  ehr- 
furchtsvollsten Dank  für  die  Gnade  zu  Füßen  zu  legen,  mit  welcher 
Allerhöchstdieselben  mich  auf  eine  so  überaus  huldreiche  Art  in 
meinem,  mir  im  Ministerio  des  Innern  angewiesenen  Posten  zu  be- 
stätigen geruhet  haben^).  Mein  eifriger  und  einziger  Wunsch  gieng 
allein  dahin,  dem  Dienste  Ew.  Königlichen  Majestät  ununterbrochen 
gewidmet  zu  bleiben,  und  ich  suchte  nur,  mit  gewiß  aufrichtiger 
Prüfung  meiner  Kräfte,  wo  ich  am  wenigsten  besorgen  dürfte,  den 
mir  anvertrauten  Wirkungskreis  vielleicht  nicht  ganz,  wie  ich  sollte, 
zu  erfüllen.  Ew.  Königliche  Majestät  haben  die  Gnade  gehabt,  über 
meine  Bestimmung  aufs  Neue  zu  entscheiden,  und  ich  werde  alle 
meine  Kräfte  anstrengen,  dem  mir  dadurch  geäußerten  huldreichen 
Vertrauen  zu  entsprechen.  Als  einen  besondern  Beweis  der  gnädigen 
Gesinnungen  Ew.  Königlichen  Majestät  aber  sehe  ich  es  an,  daß 
Allerhöchst  dieselben  geruhen,  mir  den  Rückweg  in  meinen  Römi- 
schen Posten  allergnädigst  vorzubehalten,  und  mir  auch  die  Hof- 
nung  nicht  zu  versagen,  in  der  Folge  zu  andern  Missionen  gebraucht 
zu  werden.  Wie  groß  indeß  auch  meine  Neigung  zur  diplomatischen 
Laufbahn  seyn  möchte,  so  bitte  ich  Ew.  Könighche  Majestät  aller- 
unterthänigst,  dennoch  überzeugt  zu  seyn,  daß,  wenn  ich  es  je 
wagen  sollte,  auf  dies  huldreiche  Versprechen  zurückzukommen, 
mich  dazu  niemals  allein  persönliche,  sondern  immer  nur  zugleich 
auf  den  Dienst  Ew.  Könighchen  Majestät  berechnete  Rücksichten 
bewegen  werden.  Denn  diesem  und  meinem  Vaterlande,  solange 
Ew.  Könighche    Majestät    es   zu    erlauben   geruhen,    ausschließlich 

^)  Durch  die  Kahinettsorder  vom  10.  Februar  i8og  war  Humboldt  zum  Ge- 
heimen Staatsrat  und  Direktor  der  Sektion  für  Kultus  und  Unterricht  im  Mini- 
sterium des  Innern  ernannt  worden. 
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mein  Leben  und  meine  Kräfte  zu  widmen,  ist,  mehr  als  jemals,  in 
dem  jetzigen  Zeitpunkt  mein  einziger  und  sehnlichster  Wunsch. 

Ich  ersterbe  in  allertiefster  Ehrfurcht 

Ew.  Königlichen  Majestät 

allerunterthänigster, 
Berlin,  den  28.  Februar,  1809  Humboldt 

104.  An  Wolf  Berlin,  i.  März  i8og 

Berlin,  Staatsbibliothek,  ms.  germ.  4"  Nr.  655;  i  eigenh.  Oktav seite; 
gedr.  Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Anstellung  Bekkers  in  Joachimsthal. 

105.  An  den  Geheimen  Ober-Finanzrat  Gerhard   Berlin,  2.  März  i8og 

Berlin,   Archiv  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Abt.  I  Nr.  27;    2  eigenh. 

Quartseiten. 

Sitzung  mit  Gerhard,  Castillon  und  Kriegsrat  Schröder  wegen  der 
A  kademiefinanzen . 


106.  An  Süvern 

Berlin,  Kult.  Min.   U.  II.  Berlin.  Gymn.  i;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Berlin,  den  7.  März,  1809 

Ew.  Hochwohlgebohrnen  werden  meinen  neulichen  Briefe)  emp- 
fangen haben,  und  ich  schmeichle  mir,  daß  auch  Ihnen  dieser  ver- 
trauliche Weg,  uns  über  Gegenstände  aus  unserm  gemeinschaftlichen 
Geschäftskreise  zu  unterhalten,  angenehm  ist.  In  dieser  Hofnung 
schreibe  ich  Ihnen  heute  über  einen  das  Schulwesen  betreffenden, 
den  auch  Sie  zu  wichtig  finden  werden,  um  ihm  nicht  Ihre  ganze 
Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Nach  §  3.  der  Regierungs-Instruction  scheint  es  keinem  Zweifel 
unterworfen,  daß  nicht  auch  die  Berlinischen  Gymnasien  der  Auf- 
sicht der  Regierungsdeputation  unmittelbar,  und  gleichsam  in  erster 
Instanz  unterworfen  seyn  sollten. 

Dies  befremdete  mich  beim  ersten  Lesen  der  Instruction,  da  ich 
etwas  Anderes  erwartet  hatte ;  weil  ich  aber  nicht  glaubte,  daß  hier- 

^)  Dieser  sowie  andere  zu  vermutende  Briefe  Humboldts  an  Süvern  sind  nicht 
mehr  aufzufinden. 
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bei  nun  noch  eine,  selbst  sonst  zweckmäßig  scheinende  Abänderung 
möghch  sey,  so  erwähnte  ich  der  Sache  nur  mit  einem  Worte  in 
einem  Privatschreiben  an  H.  StaatsMinister  Grafen  von  Dohna, 
Excellenz,  und  setzte  in  meinem  officiellen  über  das  Joachimsthal- 
sche  Gymnasium  die  Unterordnung  der  Gjnnnasien  unter  die  Re- 
gierung, als  entschieden  voraus. 

Gegenwärtig  aber  schreibt  mir  H.  Graf  Dohna,  daß  es  allerdings 
sehr  zweckmäßig  seyn  würde,  die  in  Berlin  befindlichen  Gymna- 
sien unmittelbar  unter  die  Aufsicht  der  Section  für  den  öffentlichen 
Unterricht  zu  stellen;  und  da  also  die  Sache  noch  nicht,  als  gänzlich 
entschieden  angesehen  wird,  so  halte  ich  es  für  zweckmäßig,  dieselbe 
noch  einmal  einer  sorgfältigen  Ueberlegung  zu  unterwerfen,  da  in  der 
That  bedeutende  Gründe  dafür  und  dawider  angeführt  werden  können. 

Ehe  ich  in  diese  eingehe,  bemerke  ich  zuvörderst,  daß  von  den 
fünf  in  Berhn  befindlichen  Gjminasien,  das  Berlinische  Coellnische 
und  Friedrichswerdersche  unmittelbar  vom  Kur  Märkischen  Con- 
sistorium  ressortirten,  das  Joachimsthalsche  und  Friedrichs- Wilhelms 
GjTiinasium  hingegen  eigne  Curatoria  hatten,  und  das  Französische, 
so  wie  alle  Angelegenheiten  der  Französischen  Colonie,  durchaus 
abgesondert  war. 

Die  Gründe  welche  für  die  Unterordnung  der  Gymnasien  unter 
die  Regierungen  sprechen,  sind 

1.  daß  die  Section  nicht  so  viele  specielle  Gegenstände  zu  be- 
arbeiten erhält,  und  die  Aufmerksamkeit  derselben  also  freier  den 
allgemeinen  und  wichtigsten  gewidmet  bleiben  kann. 

2.  daß  dadurch  eine  Gleichförmigkeit  unter  allen  Gymnasien  der 
Monarchie  etabhrt  ist,  und  die  Kurmark  nicht  anders,  als  Schlesien, 
Pommern  u.  s.  f.  behandelt  wird. 

Allein  dagegen  sind  offenbar  folgende  gleich  erhebliche  Be- 
trachtungen : 

1.  Keine  Stadt  besitzt  so  viele,  so  zahlreich  besuchte  und  ver- 
hältnißmäßig  so  gut  dotirte  Gymnasien  als  Berlin.  Es  ist  natürlich, 
daß  die  Hauptstadt  des  Landes,  mehr  als  die  der  Provinzen,  im 
Stande  sey,  geschickte  und  selbst  berühmte  Lehrer  bei  sich  zu  ver- 
sammeln, und  theils  deswegen,  theils  aus  vielen  andern  zusammen- 
treffenden Gründen,  schicken  auch  die  Provinzen  viele  Zöglinge 
hierher  und  die  Berlinischen  Gymnasien  würden  mit  Unrecht  als 
bloße  Provinzial  Gymnasien  angesehen  werden. 

2.  Die  unmittelbare  Leitung  der  Gymnasien  steht  in  weit  engerer 
Verbindung  mit  den  übrigen  Geschäften  der  Section,  als  mit  denen 
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der  Regierung.  Denn  der  Unterricht  in  den  Gymnasien,  und  vor- 
züglich in  so  großen,  als  es  die  hiesigen  sind,  kommt  dem  Unterricht 
auf  den  Universitäten  sehr  nahe,  und  Lehrer  dieser  Gymnasien  werden 
häufig  als  Professoren  auf  eine  oder  die  andre  Universität  berufen. 

3.  Die  Provincial  Gymnasien  selbst  werden  nur  unter  ihre  re- 
spectiven  Regierungen  gestellt,  weil  die  zu  entfernte  Section  ihre 
Leitung  wirklich  nicht  übernehmen  kann,  ein  Grund,  der  bei  den 
Berlinischen  hinwegfällt. 

4.  in  dem  gegenwärtigen  Augenblick  dürften  bei  den  hiesigen 
Gymnasien  mehrere  bedeutende  Reformen  vorzunehmen  seyn,  die 
allein  von  der  Section  ausgehen  können,  und  bei  denen  eine  Zwischen- 
instanz, wenn  sie  gleich  von  uns  abhängt,  dennoch  den  Gang  auf- 
hält und  stört.  Es  ist  Ew.  Hochwohlgeb.  auch  unstreitig  nicht  un- 
bekannt, daß  in  dem  Kurmärkischen  Consistorio,  wenn  dies  ganz 
oder  größtentheils  in  die  Regierung  übergehen  sollte,  gerade  niemand 
ist,  in  den  man  für  höhere  gelehrte  Anstalten,  wie  diese  Gymnasien 
sind,  ein  entschiedenes  Vertrauen  setzen  könnte. 

Unter  diesen  Umständen  hielte  ich  es  für  zweckmäßig,  die  Re- 
gierungs  Instruction  hierin  näher  und  dahin  zu  erklären,  daß  die 
Berlinischen  Gjnnnasien  nicht  der  Kurmärkischen  Regierung,  son- 
dern der  Section  des  öffentlichen  Unterrichts  unmittelbar  unter- 
worfen seyn  sollen,  es  sey  nun,  daß  man  sich  ausdrücklich  oder 
stillschweigend  vorbehalte,  die  Sache  wiederum  abzuändern,  wenn 
alles  erst  gehörig  und  besser  in  Gang  gekommen  seyn  wird,  oder 
nicht.  In  der  That  ist  die  Einrichtung  nach  der  Instruction  auch  da- 
durch bedenklich,  daß  die  Regierungen,  indem  sie  die  untern  Lehr- 
stellen besetzen,  da  gewöhnlich  von  diesen  zu  den  höheren  ascendirt 
wird,  auch  auf  die  oberen  einen  zu  bedeutenden  Einfluß  erhalten. 
Indeß  sind  auch  die  entgegengesetzten  Gründe  nicht  unwichtig, 
und  ich  ersuche  Ew.  Hochwohlgeb.  diese  Sache,  die  wir  nicht  für 
uns  entscheiden  können,  dem  Herrn  Grafen  Dohna  vorzutragen. 
Ist  er  für  die  neue  Bestimmung,  so  muß  dieselbe : 

1.  dem  Kur  Märkischen  Consistorio,  um  die  beiden  jetzt  von  ihm 
abhängenden  Gymnasia  unmittelbar  an  mich  zu  verweisen, 

2.  dem  Joachimsthalschen  Schuldirectorio, 

3.  dem  Friedrichs  Wilhelms  Gymnasio,  und 

4.  dem  College  Frangois 

von  dem  Minister  aus,  oder  durch  mich  bekannt  gemacht  werden. 

Es  gehet  hier  das  Gerücht,  daß  man  in  Königsberg  mit  Auf- 
hebung der  adhchen  und  städtischen  Patronats  Rechte  beschäftigt 
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sey.  Da  mir  bisher  noch  von  keinem  Plane  dieser  Art  etwas  bekannt 
geworden  ist;  so  bin  ich  überzeugt,  daß  diese  Angelegenheit  aufs 
Mindeste  noch  nicht  weit  gediehen  ist.  Ich  kann  indeß  nicht  un- 
bemerkt lassen,  daß  ich  es  für  bedenklich  hielte,  den  bisherigen 
Patronen  ihr  Wahl  Recht  zu  nehmen.  Denn  so  gut  und  nützlich 
auch  Gleichförmigkeit  der  Principien  in  einer  so  wichtigen  Sache 
ist,  ebensosehr  muß  man  sich  auch  vor  Einseitigkeit  hüten,  und  ge- 
wiß ist  es  Ew.  Hochwohlgeb.  nicht  entgangen,  wie  mancherlei  Un- 
bequemlichkeiten es  ausgesetzt  ist,  daß  z.  B.  jetzt  nichts  als  Feld- 
prediger in  den  Königlichen  Patronatsstellen  angesetzt  werden  dürfen. 
Ich  habe  die  Ehre,  mit  der  aufrichtigsten  Hochachtung  und  An- 
hänglichkeit zu  verharren 

Ew.  Hochwohlgebohrenen 

ergebenster, 

Humboldt 

loy.  An  Behrends  Berlin,  11.  März  i8og 

Berlin,  Kult.  Min.  U  I  Berlin  Univ.  Sachen.  I.  2.  I ;   Konzept.  3  Folioseiten, 

Schreiherhand. 

Dank  für  sein  Schreibeji;  Freude  über  sein  Rektorat;  Versicherung, 
alles  für  die  Erhaltung  der  Universität  Frankfurt  zu  tun;  die  Uni- 
versität Berlin  erfordert  eine  besondere  Erörterung^). 

108.  An  Natorp 

Original  unbekannt ;  gedr.  O.  Natorp:  B.  Chr.  L.  Natorp  i8g4,  S.  82. 

Berlin,  den  14.  März,  1809 
Unser  gemeinschaftlicher  Freund,  der  würdige  Präsident  von 
Vincke,  wird  Ihnen,  verehrtester  Herr  Prediger,  vermutlich  schon 
vorläufig  von  der  schönen  Hofnung,  die  uns  belebt,  Sie  bald  in 
unserer  Mitte  zu  besitzen,  unterhalten  haben.  Ich  lasse  heute  die 
deshalb  an  den  Hof  gemachten  Anträge  abgehen^),  und  wenn  Ihnen 
dieser  Brief  zukommen  wird,  werden  dieselben  von  Sr.  Majestät 
dem  Könige  genehmigt  seyn.  Es  kommt  alsdann  nur  auf  Ihre  An- 
nahme an,  um  die  wir  alle  vereinigt  Sie  bitten. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  mir  hier  alle  Ihre  Schriften  zu  ver- 
schaffen; allein  diejenigen,  die  ich  fand,  habe  ich  mit  Aufmerksam- 

^)    Vgl.  an  Madihn  18.  II.  i8og. 

')  Vgl.  den  Antrag  an  Dohna  auf  Berufung  des  Predigers  Natorp  Berlin, 
den  14.  März  j8og,  gedr.  Ges.  Sehr.  XIII  S.  298. 
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keit  durchgelesen,  und  mich  auch  dadurch  überzeugt,  wie  viel  der 
Staat  sich  für  einen  der  wichtigsten  Theile  der  Nationalerziehung  von 
einem  Manne  zu  versprechen  hat,  der  so  richtige  und  aufgeklärte 
Grundsätze,  einen  so  reinen  und  warmen  Eifer  für  das  Gute  und 
eine  so  reife  Erfahrung  in  sich  vereinigt.  Seit  dem  ersten  Augen- 
blicke, da  ich  mich  mit  dem  Gedanken  an  meinen  jetzigen  Posten 
beschäftigte,  lag  mir  die  Erziehung  des  Volkes,  d.  i.  die  Einrichtung 
der  Land-  und  niederen  Bürgerschulen,  als  der  wirklich  dringendste 
Theil  meines  Geschäftes  und  die  Basis  aller  Erziehung  vorzüglich  am 
Herzen,  und  ich  empfinde  eine  wahre  Beruhigung,  hierin  einen 
solchen  Gehülfen  zu  erhalten.  Seyn  Sie  überzeugt,  daß  ich  auch  von 
meiner  Seite  alles  dazu  beitragen  werde,  Ihre  Geschäftsverhältnisse 
so  angenehm  und  erfreulich  wie  möglich  zu  machen  und  mir  Ihr 
persönliches  Vertrauen  zu  erwerben.  Ich  glaube  Ihnen  auch  ver- 
sprechen zu  können,  daß  wir  nur  mit  den  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
haben  werden,  die  nun  einmal  der  Natur  der  Verhältnisse  nach  un- 
vermeidlich sind.  Von  oben  herab  dürfen  wir  uns  gewiß  den  besten 
Willen  und,  soweit  es  die  Umstände  erlauben,  kräftige  Unter- 
stützung versprechen.  An  Mitteln,  insofern  bloß  von  denjenigen 
die  Rede  ist,  die  der  Staat  herschießen  soll,  fehlt  es  allerdings.  Aber 
ich  glaube,  Sie  werden  mit  mir  der  Meynung  seyn,  daß  sehr  viel  auch 
durch  die  Gemeinde  selbst,  und  wo  möglich,  nach  einem,  so  weit  es 
geschehen  kann,  erweiterten  Plane,  durch  die  Nation  geschehen 
kann,  und  daß  dieselbe  sogar  durch  ihren  Beitrag  ein  lebendiges 
Interesse  an  der  Sache  selbst  gewinnt.  Es  ist  unrecht,  aUes  vom 
Staate  allein  zu  verlangen ;  es  wirkt  heilsam  auf  die  Selbständigkeit 
der  Nation,  wenn  große  wohlthätige  Anstalten  gleichsam  aus  ihrem 
eigenen  Schöße,  ohne  positive  Mitwirkung  der  Regierung,  hervor- 
gehen. Ich  glaube  daher,  daß  man  vornehmlich  von  dieser  Seite  aus  auf 
Hülfsquellen  denken  muß.  Das  Bedürfniß  ist  dringend,  und  die  Sorge 
dafür  kann  nicht  darum  aufgeschoben  werden,  weil  der  gegenwärtige 
Moment  unglücklich  und  drückend  ist.  Es  liegt  vielmehr  gerade  im 
Unglücke  der  Zeit  eine  doppelt  mächtige  Aufforderung,  für  die  Bil- 
dung der  jetzigen  und  künftigen  Generation  nicht  müßig  zu  bleiben. 
Es  bleibt  mir  jetzt  nichts  eifriger  zu  wünschen  übrig,  als  daß 
Sie,  hochgeehrter  Herr  Prediger,  mich  recht  bald  mit  einer  be- 
jahenden Antwort  erfreuen  mögen,  die  mir  zugleich  die  Zeit  Ihres 
Herkommens  anzeige.  Bis  dahin  empfehle  ich  mich  Ihrem  gütigen 
und  freundschafthchen  Wohlwollen. 

Humboldt 
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log.  An  Nicolovius. 

Weimar,  Goethe-Schiller- Archiv ;  8  eigenh.  Quartseiten,  Gedr.  Haym  18^4. 

Berlin,  den  25.  März  1809 
Ew.  Hochwohlgebohrnen  gütiges  und  freundschaftliches  Schreiben 
vom  13.  sowie  das  soeben  erhaltene  vom  17.  hat  mir  eine  herzliche 
und  innige  Freude  gemacht.  Ihre  wirklich  zu  gütigen  Gesinnungen 
gegen  mich  sind  mir  ebenso  schmeichelhaft,  als  Ihr  Eifer  und  Ihre 
Wärme  für  die  Sache,  die  wir  gemeinschaftlich  bearbeiten  sollen, 
erf reulich^) .  Seyn  Sie  überzeugt,  daß  auch  mir  die  Aussicht,  gerade 
Sie  zum  Gehülfen  zu  besitzen,  vorzüglich  Vertrauen  und  Muth  ein- 
flößt, daß  ich  nichts  angelegentlicher  wünsche,  als  daß  Sie  mir 
auch  künftig  Ihr  freundschaftliches  Vertrauen  erhalten,  und  daß 
ich  mich  recht  eigentlich  sehne,  sobald  als  möglich,  mit  Ihnen  ver- 
einigt zu  seyn.  Ich  bin  bereit,  in  jedem  Augenblick  nach  Königsberg 
zu  kommen,  und  habe  deshalb  schon  einigemale  das  Nöthige  an 
den  Minister  geschrieben.  Die  Entscheidung  hängt  allein  von  ihm 
ab,  und  wenn  Ew.  Hochwohlgebohrnen  in  der  That  glauben,  daß 
diese  Reise  unvermeidlich  ist,  so  ersuche  ich  Sie,  mit  ihm  deshalb 
zu  reden.  Indeß  müssen  wir  uns  auch  nicht  verheimlichen,  daß 
das  wahre  Uebel  noch,  außer  unserer  Trennung,  auch  darin  besteht, 
daß  das  Ministerium  in  Königsberg  und  nicht  in  Berlin  ist,  und 
daß  daher  auch  mein  Dorthinkommen  noch  nicht  allen  Unbequem- 
lichkeiten abhilft.  Denn  es  geht  auch  wieder  der  Vortheil  verloren, 
daß  man  hier  selbst  durch  das  zufällige  Lesen  so  vieler  Acten,  die 
man  unmöglich  alle  kommen  lassen  kann,  eine  viel  genauere  Kennt- 
niß  des  Departements,  auf  welche  doch  alles  ankommt,  erhält, 
daß  man  viele  Männer,  auch  die  nicht  in  CoUegiis  sitzen,  um  Rath 
fragen  kann,  und  daß  man  wichtigen  Instituten,  für  welche  Sorge 
zu  tragen  ist,  näher  bleibt. 

Auf  die  Zwischenzeit,  die  noch  bis  zu  unsrer  Wiedervereinigung 
verstreichen  kann,  halte  ich  die  mir  vom  Minister  zur  Leitung  der 
Geschäfte  gemachten  Vorschläge  für  vollkommen  zweckmäßig. 
Sollte  ich  vielleicht  noch  eine  kleine  Modification  dabei  vorschlagen, 
so  würde  sie  meinen  Antheil  an  den  Geschäften  nicht  erweitern, 
sondern  vielmehr  für  den  AugenbHck  noch  beschränken.  Aber  wie 
gut  auch  dies  Interimisticum  sey,  so  verläugne  ich  mir  nicht,  daß 

^)  Humboldt  war  Chef  der  Sektion  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts, 
Nicolovius  unter  ihm  speziell  Leiter  der  Kultusabteilung ;  inzwischen  verwaltete 
er  in  Königsberg,  wo  sich  die  preußische  Regierung  damals  befand,  die  gesamten 
Sektionsgeschäfte  interimistisch ,  solange  sich  Humboldt  noch  in  Berlin  aufhielt. 
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doch  eigentlich  nichts  bei  dieser  Trennung  geschehen  kann.  Die 
sogenannte  currenten  Sachen  abzumachen,  ist  in  der  That  das 
Kleinste  und  Geringfügigste.  Es  muß  etwas  geschehen,  es  muß 
entworfen  und  ausgeführt  werden.  Und  dies  unterbleibt  jetzt  ganz, 
und  muß  unterbleiben,  und  dadurch  kommt  nun  auch  in  die  Ab- 
machung der  currenten  Sachen  eine  unerträgliche  Ungewißheit 
die  soweit  geht,  daß  man  oft  nicht  weiß,  was  man  einem  einzelnen 
Menschen  sagen  soll,  weil  es  unbestimmt  ist,  welches  Schicksal 
das  Institut  haben  wird,  dem  er  angehört.  Jetzt  z.  B.  sind  die  Prü- 
fungen der  Gymnasien.  Ich  zittre  zu  fragen,  auf  welche  Universität 
die  Entlassenen  gehen,  und  muß  beinahe  heimlich  wünschen,  daß 
man  mir  eine  auswärtige  nenne.  Wie  kann  ich  aber  von  hier  aus 
mit  Kraft  an  der  Errichtung  einer  Universität  arbeiten,  wenn  die 
Hauptfragen  über  die  fonds  und  andre  Punkte  erst  mit  dem  Mini- 
sterio  zu  berichtigen  sind  ? 

Unter  diesen  Umständen  schiene  mir  das  Angemessenste  und 
Zweckmäßigste,  daß  ich  jetzt  unverzüglich  nach  Königsberg  käme, 
dort  alle  Hauptpunkte  zur  Entscheidung  zu  bringen  suchte,  mich  mit 
Ew.  Hochwohlgebohrnen  und  dem  Minister  vollständig  bespräche, 
und  bliebe  der  König  unglücklicherweise  noch  länger  von  hier  ab- 
wesend, nach  zwei  drei  Monaten  hierher  zurückkehrte.  Dies  werde 
ich,  wo  möglich,  noch  heute  dem  Minister  vorschlagen. 

Alsdann  würden  wir  auch  auf  die  nähere  Abgränzung  der  beiden 
Unterabtheilungen  der  Section  für  den  Cultus  und  für  den  öffent- 
lichen Unterricht  denken  können.  Da  ich  aus  Ihren  gütigen  Ge- 
sinnungen gegen  mich  schließen  darf,  daß  es  auch  Ihnen  angenehm 
seyn  wird,  soviel  als  möglich,  gemeinschaftlich  mit  mir  zu  handeln, 
so  werden  auch  Sie  gewiß  für  die  möglichst  enge  Verbindung 
dieser  Unterabtheilungen  seyn.  Ebenso  sind  Ew.  Hochwohlgebohrnen 
auch  sicherlich  darin  mit  mir  einverstanden,  daß  alles,  was  sich 
auf  Schulen,  auch  die  niedrigsten  auf  dem  Lande  nicht  ausgenommen, 
bezieht,  nicht  bloß  zugleich  durch  mich,  sondern  auch  durch  die 
ganze  Section  des  Unterrichts  gehen  muß,  da  sonst  keine  Einheit 
der  Principien  mehr  möglich  seyn  würde,  und  daß  ich  persönlich, 
da  ich  einmal  den  Namen  von  der  ganzen  Section  führe,  und  für  sie 
verantwortlich  bin,  speciellen  Antheil  an  der  Entscheidung  alles 
desjenigen,  sich  auch  bloß  auf  den  Cultus  beziehenden  nehmen  muß, 
was  in  Rücksicht  auf  Sachen  oder  Personen  irgend  neu,  und  nicht 
bloß  Verfügung  in  dem  einmal  verabredeten  Gange  oder  System 
ist.  Es  ist  meine  liebste  und  erfreulichste  Hofnung,  ohne  die  ich 
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mich  nie  zur  Annahme  meines  Postens  entschlossen  hätte,  daß  ich 
gewiß  seyn  kann,  weder  mit  dem  Minister,  der  mir  mit  jedem  Post- 
tage Beweise  seiner  herzUchen  und  vertrauten  Freundschaft  giebt, 
noch  mit  Ihnen,  da  Sie  Sich  so  gütig  und  zuvorkommend  gegen  mich 
äußern,  in  irgend  eine  Geschäftscollision  zu  gerathen. 

Wegen  der  geisthchen  Directoren  der  geistUchen  Regierungs- 
deputationen sehe  ich  jetzt  die  Sache  vollständiger  ein^).  Die  neue 
Einrichtung  war  um  so  nothwendiger,  wenn  ein  Director,  wie  man 
aber  warlich  aus  der  Instruction  nicht  ersehen  kann,  zwei  Deputa- 
tionen zugleich  vorstehen  soll.  Wie  wir  es  hier  machen  werden,  sehe 
ich  schlechterdings  noch  nicht  ein.  Der  wunderbare  Plan,  die  Regie- 
rung nach  Potsdamm  zu  verlegen,  der  so  unglaublich  viele  Unbequem- 
lichkeiten mit  sich  führt,  und  besonders  für  die  Section  des  Cultus 
nachtheiHg  ist,  macht  hier  alles  ungewiß  und  schwierig. 

Die  Sache  mit  den  Gymnasien  ist  nach  diesem  Plane  nunmehr 
durchaus  noth wendig  geworden. 

Mit  demjenigen  was  Ew.  Hochwohlgebohrnen  über  die  Anstellung 
des  H.  Schmedding  sagen,  bin  ich  vollkommen  einverstanden.  Allein 
die  Wahl  hatte  ihre  eignen  Schwierigkeiten,  und  da  mir  die  Emp- 
fehlung dieses  Mannes  vom  Minister  und  H.  v.  Vincke  kam,  so  mußte 
ich  voraussetzen,  beide  hätten  mit  Ihnen  hinlänglich  darüber  vorher 
alles  abgesprochen. 

Die  Einführung  der  Pestalozzischen  Methode,  wenn  sie  auf  die 
rechte  Weise  geschieht,  hat  meinen  ungetheil'ten  Beifall,  und  ich 
bitte  bloß  Ew.  Hochwohlgeb.  mir,  wenn  ich,  was  Sie  von  dem 
Minister  erfahren  werden,  nicht  nach  Königsberg  kommen  sollte, 
den  an  das  Cabinet  über  diese  Sache  gemachten  Bericht,  nebst 
den  wichtigsten  piecen  in  dieser  Sache,  in  Abschrift  zu  schicken^). 

Die  Stehe  Ihres  Briefes  über  des  Prof.  Kraus  aUeinsehgmachende 

1)  Durch  die  Verordnung  vom  26.  XII.  1808  waren  die  Deputationen  für  den 
Kultus  lind  öffentlichen  Unterricht  bei  den  Regierungen  unter  einem  Direktor 
eingerichtet  worden.  Eine  Verfügung  vom  18.  II.  i8og  führte  nun  zur  Mit- 
direktion einen  würdigen  Geistlichen  gleichsam  als  zweiten  Direktor  ein;  vgl. 
Humboldts  offizielles  Schreiben  darüber  an  Nicolovius  vom  4.  III.  i8og,  Ges. 
Sehr.  XIII  S.  295. 

*)  Nicolovius,  persönlicher  Freund  und  Verehrer  Pestalozzis,  war  neben 
Scheffner,  Schöbt,  Schrötter  eifrigster  Verfechter  der  Einführung  der  Pestalozzischen 
Methode  in  Preußen;  zu  diesem  Zweck  wurde  einerseits  der  Edukationsrat  Zeller 
nach  Königsberg  zur  Gründung  eines  pädagogischen  Normalinstituts  berufen, 
andererseits  schickte  man  einige  Schullehrer  zur  Ausbildung  unter  Pestalozzis 
persönlicher  Leitung  nach  Ifferten.  Vgl.  an  Uhden  30.  V.  i8og. 

7    Humboldt,  Briefe 
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Lehre  hat  mich  sehr  lachen  gemacht.  Allein  bei  den  angeführten 
Umständen  ist  die  Sache  mit  dem  jungen  Hagen  wohl  unbedenk- 
lich, und  ich  bitte  nun  Ew.  Hochwohlgeb.  zu  veranstalten,  daß  ich, 
wie  doch  nothwendig  ist,  officielle  Kenntniß  davon  erlange.  Seine 
Bekanntschaft  werde  ich  hier  mit  sehr  großem  Vergnügen  machen, 
und  ihm  auch  gern  wieder  Empfehlungen  für  seine  fernere  Reise 
geben*) . 

Mir  den  Einfluß  auf  die  Römische  Stelle  zu  sichern,  war  auch 
schon  meine  eigne  Absicht.  Schwierig  ist  die  Wahl  in  hohem  Grade. 
Denn  es  ist  dem  Dept.  der  auswärtigen  Angelegenheiten  auch 
nicht  ganz  zu  verdenken,  daß  dasselbe  zugleich  den  Zweck  einiger 
politischen  Nachrichten  mit  der  Anstellung  verbinden  will,  und 
in  dieser  Hinsicht,  da  hiezu  einige  diplomatische  Vorkenntniß  oder 
Gewandtheit  und  große  Fertigkeit  im  Französischen  Schreiben  ge- 
hört, fürchte  ich  mich  ein  wenig,  den  Feldpropst  Roeckner, 
dessen  ich  mich  wirklich  dunkel  aus  Rom  erinnere,  vorzuschlagen. 
Allein  Wahlen,  wie,  unter  uns  gesagt,  die  des  auswärtigen  Depts. 
oft  gewesen  sind,  zu  verhüten,  werde  ich  mir  alle  mögliche  Mühe 
geben.  Das  Beste  wird  seyn,  nur  erst  Zeit  zu  gewinnen,  und  ich 
werde  daher  gleich  vorschlagen,  fürs  erste  nur  meinen  italiänischen 
Geschäftsträger  zu  bestätigen. 

Das  Gefühl  der  Dauer  und  Sicherheit,  von  dem  Ew.  Hochwohlgeb. 
reden,  muß  wohl  jedem  mangeln,  der  ernsthaft  denkt,  und  sich 
nicht  chimärischen  Täuschungen  hingiebt.  Ich  selbst  gestehe  Ihnen 
habe  nur  zwei  Rücksichten,  warum  ich  selbst  handle,  als  hätte  ich 
dieß  Gefühl.  Die  erste  ist  ein  Postulat  in  weiland  Kantischem  Sinne. 
,,Um  auch  nur  für  den  Augenblick  mit  Wirksamkeit  handeln  zu 
können,  muß  man  annehmen,  das  Wirken  sey  für  die  Ewigkeit." 
In  diesen  leider  nur  zu  bedingten  Imperativ  gebe  ich  meine  Vernunft 
und  bessere  Ueberzeugung  gefangen.  Die  zweite  ist  etwas  solider. 
Erziehung  ist  Sache  der  Nation,  und  bereiten  wir  (was  aber  nur 
mit  großer  Behutsamkeit  geschehen  muß)  vor,  daß  wir  der  Kräfte 
des  Staats  mehr  entrathen  können,  und  die  Nation  mehr  in  unser 
Interesse  ziehen,  so  können  wir,  was  uns  anvertraut  ist,  auch  unter 
manchen  Stürmen  erhalten,  und  brauchen  es,  selbst  im  Fall  des 
äußersten  Unglücks,  nur  andern  Händen  zu  übergeben.  Denn  daß 
wir  persönlich  uns  unter  keiner  Bedingung  vom  Staate  trennen 
würden,  versteht  sich  von  selbst. 

^)  Am  ly.  Dezember  i8og  besucht  Hagen  Goethe  in  Weimar  (Goethe,  Tage- 
bücher 4,  84). 


März,  April   1809  qq 

Dem  hiesigen  Consistorio  habe  ich  bekannt  gemacht,  sich  von 
jetzt  an  einzig  an  mich  zu  wenden,  und  auch  Ew.  Hochwohlgeb. 
wenden  sich  wohl  jetzt  nicht  mehr  an  dasselbe,  sondern  allein  an 
mich.  An  die  übrigen  Consistorien  suspendire  ich  die  Verfügungen 
noch,  bis  es,  was  in  14  Tagen  der  Fall  seyn  muß,  entschieden  ist, 
ob  ich  nach  Königsberg  komme,  oder  nicht  ? 

Mit  dem  sehnHchsten  Wunsche  bald  so  glücklich  zu  seyn,  Ew. 
Hochwohlgeb.  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen,  verbleibe  ich 
mit  der  aufrichtigsten  Hochachtung  und  Freundschaft 
Ew.  Hochwohlgeb. 

ergebenster, 

Humboldt 

HO.  An  Wolf  Berlin,  2g.  März  180g 

G.  St.  A.  Rep.  y6.  XI.  9;   Konzept,  i  eigenh.  Oktavblatt. 

Übersendung  von  Schreiben,  Wolfs  Anstellung  in  Berlin  an  der 
Akademie  und  am  J oachimsthalschen  Gymnasium  betreffend. 

III.  An  Büsching 

Nach  einer  Abschrift  Gebhardts;  Original  unbekannt. 

Berlin  den  i.  April  1809 
Ew.  Hochwohlgeb.  gefälliges  Schreiben  von  gestern  habe  ich  rich- 
tig erhalten,  und  nicht  verfehlt,  dem  Herrn  Staatsminister  Grafen 
von  Dohna  Excellenz  das  gewünschte  [.^]  Zeugniß  der  gewissenhaften 
und  pünktlichen  Aufmerksamkeit  abzulegen,  mit  welcher  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. trotz  Ihrer  vielfachen  Geschäfte,  die  Ihnen  anvertraute  Cen- 
sur  versehen. 

Ueber  den  einzelnen  Fall  des  Artikels  im  33.  Stück  der  Vossischen 
Zeitung  kann  ich  jedoch  Ew.  Hochwohlgeb.  Meynung  nicht  bei- 
treten, und  hätten  dieselben  mir  diese  Annonce  vorgelegt,  würde 
ich  sie  gewiß  gestrichen  haben^).  Ein  auf  eine  Person  oder  Corpo- 
ration gemachter  offenbarer  Angriff  kann  in  öffentlichen  Blättern, 
auch  schon  den  Grundsätzen  des  alten  Censur  Edicts  gemäß,  nicht 

^)  Über  diesen  Artikel  vgl.  Humboldts  Schreiben  an  Dohna  vom  i.  IV.  i8og, 
gedr.  Ges.  Sehr.  X  S.  45  ff.,  wo  in  der  Anmerkung  auch  der  beanstandete  Artikel 
wiedergegeben  ist;  das  Offizierkorps  eines  Ulanenregiments  hatte  bei  einer  öffent- 
lichen Danksagung  in  der  Vossischen  Zeitung  für  die  fituucUiche  Aufnahme  in 
neue  Quartiere  einen  Ort  ausdrücklich  ausgenommen. 
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geduldet  werden.  Durch  die  Anonymität  aber  wird  die  Sache  nur 
noch  schHmmer,  da  der  angeschuldigte  Theil  durch  die  in  dem- 
selben liegende  Ungewißheit  außer  Stand  gesetzt  wird,  sich  gehörig 
zu  rechtfertigen,  und  der  Verdacht  des  getadelten  Betragens  auch 
auf  ganz  Unschuldige  fällt.  Am  wenigsten  kann  durch  solchen 
öffentlichen  anonymen  Tadel  die  allerdings  von  der  Regierung  be- 
absichtigte Harmonie  zwischen  dem  Civil  und  Militair  befördert 
werden. 

Ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  Ew.  Hochwohlgeb.  bemerklich 
zu  machen,  daß  auch  in  Zeitungen  erscheinende  Aufforderungen 
zu  Schuldenbezahlungen  an  Personen,  deren  Aufenthalt  bekannt 
ist,  und  die  also  bei  den  Gerichten  verklagt  werden  können,  deren, 
wie  ich  höre,  nächstens  einige  in  den  Zeitungen  erscheinen  sollen, 
zurückgewiesen  werden  müssen. 

Uebrigens  haben  mich  Ew.  Hochwohlg.  gewiß  richtig  verstanden, 
daß  alle  Danksagungs-  und  andere  ähnliche  Annoncen  vom  Offi- 
cierscorps  nur  dann,  wenn  sie  durchaus  unbedenklich  sind,  worüber 
ich  Sie  bitte,  jedesmal  auch  mich  zu  befragen,  abgedruckt  werden 
können.  Dieser  besondern  sehr  zweckmäßigen  Autorisation  zu- 
folge, wird  nun  auch,  was,  nach  Ew.  Hochwohlgeb.  sehr  richtiger 
und  auch  schon  von  mir  dem  Ministerio  selbst  gemachter  Bemer- 
kung, bei  der  gewöhnlichen  Censur  nicht  der  Fall  seyn  kann,  auf 
den  Styl  gesehen  werden  müssen,  wenn  nämlich  derselbe  allzu  un- 
passend seyn  sollte. 

Humboldt 

112.  An  Lichtenberg  Berlin,  y.  ApHl  i8og 

Darmstadt,  Staatsarchiv,  V  Bd.  I  konv.  2;    4  eigenh.  Quartseiten. 

Hochwohlgeborner  Herr, 

Hochzuverehrender  Herr  Geheimer  Referendarius, 

Ich  habe  unterm  16.  v.  M.  ein  officielles  Schreiben  von  Ew.  Hoch- 
wohlgebohrnen  erhalten,  und  sogleich  über  das  vermuthhch  nach 
Culm  gesandte  Ehedispensationsb . . .  ")  an  den  dortigen  Bischof 
geschrieben,  bis  jetzt  aber  noch  keine  Antwort  von  demselben 
erhalten.  Ich  wende  mich  daher  heute  nur  mit  diesen  Zeilen  an  Sie, 
um  mich,  im  Vertrauen  auf  Ihre  freundschaftliche  Güte  gegen 
mich,  mit  Ihnen  über  die  künftige  Führung  der  bisher  mir  anver- 
traut gewesenen  Geschäfte  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Großherzogs 
zu  besprechen. 


April   1809  lOI 

Der  mir  wiederholt  geäußerte  Wille  Sr.  Majestät  des  Königs, 
daß  Allerhöchstdieselben  mich  hier  im  Ministerio  des  Innern  be- 
halten, und  nicht  fürs  erste  nach  Rom  zurückschicken  wollten,  hat 
mich  gewissermaßen  gegen  meinen  Willen  genöthigt,  den  mir  hier 
angetragenen  Posten  zu  übernehmen,  und  seit  dem  i.  März  wirklich 
anzutreten.  Indeß  hat  mir  der  König  ausdrücklich  vermittelst  eines 
überaus  gnädigen  Cabinetschreibens  zu  versprechen  geruht,  daß 
meine  Stelle  in  Rom  nur  interimistisch  durch  einen  Geschäfts- 
träger ersetzt  werden,  mir  aber  vorbehalten  bleiben  sollte,  wenn 
ich  es  für  gut  hielte,  nach  einiger  Zeit  wieder  in  dieselbe  zurückzu- 
treten. 

Bei  dieser  Lage  der  Sachen  würde  ich  nun  bereits  vor  mehreren 
Wochen  Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Großherzog  geschrieben, 
Höchstihnen  für  das  mir  bewiesene  gnädige  Zutrauen  gedankt, 
und  mit  wirklich  lebhaftem  und  aufrichtigem  Bedauern  gebeten 
haben,  über  die  bisher  mir  anvertraut  gewesene  Geschäftsführung 
anderweitig  zu  disponiren.  Da  ich  mir  indeß  schmeichelte,  daß 
Se.  Königliche  Hoheit  es  vielleicht  angemessen  finden  möchten, 
die  Hessischen  Geschäfte  wiederum  meinem  interimistischen  Nach- 
folger zu  übertragen,  so  wollte  ich  die  Ernennung  dieses  abwarten, 
und  alsdann  in  einem  officiellen  Berichte  um  diese  allerhöchste 
Gnade  anhalten. 

Indeß  kann  ich  nicht  läugnen,  daß  ich  dennoch  die  Besorgniß 
hege,  daß  Se.  Königliche  Hoheit  es  mir  theils  übel  nehmen  könnten, 
länger  zu  zögern,  theils  auch  vielleicht  jene  Bitte  zudringlich  finden 
möchten,  und  ich  bitte  daher  Ew.  Hochwohlgebohmen  freund- 
schaftlich mir  recht  bald  freimüthig  und  vertraulich  Ihre  Meynung 
über  diesen  Gegenstand  zu  eröfnen,  und  mir  zu  sagen,  ob  man  wohl 
bei  Ihnen  die  Römische  Geschäftsführung  ferner  demjenigen  über- 
lassen würde,  welcher  die  Preussische  interimistisch  erhalten  wird. 

In  diesem  Falle  würde  ich  nicht  nur  die  Person,  die  von  hier 
geschickt  würde,  mit  aUen  nöthigen  Instructionen  über  die  Hessischen 
Katholischen  Geschäfte  versehen,  sondern  ihr  auch  diejenigen  Ver- 
bindungen zu  verschaffen  suchen,  durch  welche  die  alsdann  wieder 
in  Gang  zu  bringende  politische  Correspondenz  Interesse  gewinnen 
könnte.  Nach  Darmstadt  aber  würde  ich  erst  alsdann  officiell  über 
meinen  jetzigen  Abgang  von  Rom  berichten,  wenn  jene  Person, 
über  die  man  jetzt  noch  unschlüssig  ist,  ernannt  wäre,  und  den 
Großherzog  selbst  um  die  Uebertragung  der  Geschäfte  bitten  könnte. 

Hätte  auf  der  andern  Seite  Ew.  Hochwohlgeb.  Regierung  über 
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den  Römischen  Posten  etwas  andres  beschlossen,  so  bitte  ich  Ew. 
Hochwohlgeb.  es  mir  gütigst  anzuzeigen,  da  ich  alsdann  eilen  würde, 
sogleich  die  bisher  von  mir  verwalteten  Geschäfte  Sr.  Königlichen 
Hoheit  ehrerbietigst  zu  Füßen  zu  legen. 

Könnte  es  jedoch  hiemit  durch  Ew.  Hochwohlgeb.  freundschaft- 
liche Vermittlung  noch  einige  Monate  Anstand  haben,  so  würde 
es  mir  in  der  allgemeinen  Ungewißheit,  in  der  sich  alle  Dinge  be- 
finden, und  in  der  ich  meine  eigne  baldige  Rückkehr  nach  Rom 
selbst  nicht  als  ganz  unmöglich  ansehen  kann,  überaus  angenehm 
seyn,  und  ich  würde  darin  einen  neuen  Beweis  Ihres  Wohlwollens 
erkennen. 

Ich  verreise  auf  einige  Wochen  von  hier  nach  Königsberg.  Sollten 
Ew.  Hochwohlgeb.  dorthin  Aufträge  haben,  so  ersuche  ich  Sie, 
mir  solche  gütigst  zukommen  zu  lassen,  und  auf  meine  pünktlichste 
Besorgung  derselben  zu  rechnen. 

Ich   habe   die   Ehre,   mit   der   ausgezeichnetesten   Hochachtung 
und  der  aufrichtigsten  Anhänglichkeit  zu  verharren 
Ew.  Hochwohlgebohrnen 

ergebenster, 
Berhn,  7.  April,  1809  Humboldt 

113.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Königsberg,  den  29.  April  1809 

Meinen  lebhaftesten  Dank,  mein  liebster  Freund,  für  Ihren  gütigen 
Brief  vom  22.  huj.^). 

I.  Ich  werde  Schmedding  von  hier  aus  geradezu  antworten.  Ich 
werde  ihn  aber  anweisen,  in  Berlin  nicht  gleich  festen  Fuß  zu  fassen, 
sondern  sich  gefaßt  zu  machen,  vielleicht  hierher  kommen  zu  müssen. 
Lassen  Sie  Sich  indeß  das  nicht  erschrecken.  Mein  eigentlicher  Plan 
ist  am  I.  Julius  ungefähr  mit  der  ganzen  Section  nach  Berlin  zu 
kommen.  Doch  können  Umstände  eintreten,  die  auch  im  Gegentheil 
die  Section  ganz  hier  halten.  Nur  Sie,  mein  Lieber,  soUen,  da  ich 
voraussetze,  daß  Ihnen  das  lieber  ist,  gewiß  dort  bleiben,  und 
unsere  Geschäfte  dort  besorgen.  AUes  das  im  engsten  Vertrauen. 

^)  Nach  Ausweis  der  mit  Rotstift  durchgeführten  Numerierung  der  Briefe 
Humboldts  an  Uhden  fehlen  die  ersten  drei  Briefe  vor  dem  2g.  April  i8og  aus 
Königsberg.  Die  Antwortschreiben  Uhdens  an  Humboldt  sind  ebenfalls  nicht 
mehr  aufzufinden. 
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2.  Sagen  Sie  dem  guten  Karsten  meinen  herzlichen  Dank  für 
sein  Anerbieten.  Wie  will  ich  ein  Quartier  nehmen,  unter  den  jetzigen 
Umständen  ?  Die  Ankunft  meiner  Frau  kann  sich  und  wird  sich 
gewiß  noch  um  ein  volles  Jahr  verziehen,  und  bis  dahin  brauche  ich 
sehr  wenig.  Bloß  aus  Neugierde  und  weil  vielleicht  hier  ein  andrer 
ein  solches  Bedürfniß  hätte,  wünschte  ich  Zahl  der  Zimmer,  Preis 
und  Namen  des  Hauses  zu  erfahren. 

3.  Theodors^)  letztes  Zeugniß  war  nicht  vortheilhaft.  Ich  habe  ihn 
deshalb  sehr  ermahnt,  auch  La  Roche  um  genauere  Aufsicht  ge- 
beten. Ich  richte  deshalb  meine  Bitte  auch  an  Sie,  mein  Bester. 
Theodor  hat  sehr  viel  brave  und  gute  Seiten,  aber  leider  eine  gewisse 
Unlust  zum  Lernen.  Doch  geht  es  jetzt  mit  Mathematik  und  Latinität 
besser,  und  auch  das  letzte  Zeugniß  war  in  diesem  beiden  nicht  übel. 
Ich  ersuche  Sie  also  auch,  ihn  vorzugsweise  darin  zu  erhalten. 
Der  beste  Sporn  zum  Fleiß  ist  ihm  zu  sagen,  daß  er  machen  muß, 
Michaelis  auf  ein  Gymnasium  zu  kommen,  wo  ich  ihn  aber  nicht 
hinthue,  wenn  er  nicht  wenigstens  in  klein  tertia  kommt.  Er  haßt 
eigentlich  das  Plamannsche  Institut,  und  es  ist  eigen,  daß  fast  keiner 
der  Zöglinge  und  Schüler  es  liebt. 

4.  Das  Mädchen  der  Gräfin  Luckner^)  empfehle  ich  Ihnen  sehr, 
und  bitte  Sie,  sobald  etwas  hat  geschehen  können,  es  der  Gräfin 
selbst  anzuzeigen. 

Schnee  habe  ich  hier  noch  nicht  gesehen.  Ein  Tag  war  sogar  sehr 
warm.  Auch  wohne  ich  sehr  gut,  freundlich,  mit  Aussicht  ins  Freie, 
und  einem  Garten  voller  Buchsbaum,  Statuen  u.  s.  f.  Frau  v.  Knob- 
lauch, die  mit  ihrem  Vater  hier  im  Sommer  gewohnt  hat,  wird  Ihnen 
mehr  davon  sagen.  Es  ist  das  Haus  des  JustizRaths  Kuhnke. 

Leben  Sie  herzhch  wohl!  Mit  inniger  Freundschaft        ,, 

Die  Dioecesan  Sache^)  ist  angekommen.  Die  Censurangelegenheit 
noch  nicht. 

Die  Inlage  bitte  auf  dem  besten  Wege  (ret.  cop.  im  Fall  sie  ihn 
so  nicht  erreicht  und  sich  später  ein  besserer  zeigt  oder  er  selbst 
kommt)  an  Wolf  zu  befördern.  Die  Addresse  die  er  mir  an  den 
Director  Wolff  in  Wernigerode  hinterUeß,  sollte  nur  bis  zum  8.  April 
gelten. 

^)  Humboldts  Sohn  Theodor  war  bei  seinem  Jugendfreund  Laroche  in  Pen- 
sion und  erhielt  Unterricht  in  Piamanns  Institut. 
*)   Vgl.  an  Uhden  12.  V.  i8og. 
')   Vgl.  an  Uhden  2.  V.  i8og. 
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114.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;   4  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg,  den  2ten  Mai,  1809 

Sie  verzeihen,  theuerster  Freund,  daß  ich  Ihre  gütigen  Briefe  vom 

24.  und  25.  April  durch  eine  fremde  Hand  beantworte.  Das  eigne 

Schreiben  ist  mir  über  alle  Maßen  lästig,  und  auch  andre,  denke 

ich,  gewinnen,  wenn  sie  meine  Hand  nicht  zu  lesen  brauchen. 

1.  Ueber  die  Einrichtung  beim  Joachimsthal,  für  die  ich  Ihnen 
lebhaft  danke,  werden  Sie  ein  officielles  Schreiben  erhalten.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  daß  die  Ausführung  der  Vorschläge  darin 
bloß  Ihrem  Ermessen  und  Ihrer  Localkenntniß  überlaßen  bleibt i). 

2.  Die  Dioecesan  Sache  beschäftigt  mich  jetzt  sehr^).  Es  ist  un- 
begreiflich, daß  auf  mein  schon  im  Januar  abgegebenes  Gutachten 
auch  nicht  das  Mindeste  verfügt  worden  ist.  Ich  bitte  Sie  jetzt, 
mir  aus  den  Acten  des  geheimen  Archivs  die  Namen  der  beiden 
Vicarien  der  Olmützer  und  Prager  Dioecese,  die  ich  leider  verges- 
sen, baldmöglichst  zu  melden.  Könnten  Sie  zugleich  aus  den  Acten 
und  durch  Herrn  v.  Raumer  erfahren,  wie  weit  sich  die  Facultaeten 
dieser  Vicarien  in  Rücksicht  auf  ihre  Bischöfe  erstrecken  ?  und  ob 
der  Hof  je  hat  Verfügungen  ergehen  lassen,  den  Einfluß  dieser  aus- 
wärtigen Bischöfe  im  Allgemeinen  zu  beschränken  ?  so  würden  Sie 
mich  durch  Mittheilung  dieser  Nachrichten  sehr  verbinden.  So  viel 
ich  mich  aus  der  vor  fast  7  Jahren  gemachten  Leetüre  dieser  Acten 
erinnere,  besteht  die  Einmischung  dieser  Bischöfe  bloß  in  der  Visi- 
tation, die  sie  manchmal  vornehmen  oder  vornehmen  lassen,  die 
aber  auch  immer  vorher  officiell  angezeigt  wird. 

■')  Uhden  hatte  mit  Ideler  und  Schneider,  den  Nachfolgern  Buttmanns  am 
Joachimsthal,  einen  neuen  Lektionsplan  zur  Behebung  der  von  Wolf  in  seinem 
Visitationsbericht  gerügten  Mißstände  festgesetzt.     Vgl.  an  Wolf  24.  II.  i8og. 

^)  Die  neue  im  Tilsiter  Frieden  bestimmte  Territorialgrenze  Preußens  ging 
in  Westpreußen  mitten  durch  die  alten  Diözesen  hindurch,  so  daß  westpreußische 
Katholiken  von  fremden  Bischöfen,  die  im  Herzogtum  Warschau  residierten, 
abhängig  waren.  Humboldt,  der  schon  vor  seiner  Abreise  nach  Rom  im  Jahre 
1802  die  Akten  der  katholischen  Kirchenangelegenheiten  in  Preußen  durch- 
gearbeitet hatte,  reichte  am  23.  Januar  iSog  einGutachten  über  die  westpreußischen 
Verhältnisse  an  den  Geheimen  Legationsrat  von  Raumer  ein  und  verfaßte,  da 
die  Regelung  bis  zu  seiner  Ankunft  in  Königsberg  verschoben  wurde,  am  2.  Mai 
i8og  eine  zweite  Denkschrift;  darin  schlug  er  eine  interimistische  Vikariatsver- 
waltung  der  westpreußischen  Gebiete  vor;  über  die  ähnlichen  Verhältnisse  der 
Olmützer  und  Prager  Diözesananteile  sollte  der  Oberpräsident  von  Massow  be- 
richten; außerdem  sollte  der  Staatsrat  Schmedding  Westpreußen  bereisen. 
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3.  Herr  von  Marwitz  bittet  mich  (unter  uns  gesagt)  jetzt,  ihn 
in  die  Section  des  öffentHchen  Unterrichts  auf  irgend  eine  Weise 
zu  nehmen.  Es  würde  mir  sehr  Heb  seyn,  wenn  Sie  recht  bald  seine 
Bekanntschaft  machten^). 

4.  An  Wolf  werden  Sie  ein  officielles  Schreiben  zur  Beförderung 
empfangen  haben.  Ich  sehe  jetzt,  daß  seine  Addresse  Einbeck  beim 
Senator  Meyer  ist,  werde  aber  zur  Beschleunigung  das  Duplicat 
des  Briefes  gleich  von  hier  dahin  abgehen  lassen.  Er  denkt  erst  Ende 
Junius  wiederzukommen. 

5.  Die  Acten  wegen  der  Sonntagsfeier  habe  ich  von  den  Registra- 
turen hier  eingefordert,  aber  noch  nicht  erhalten^). 

6.  Für  den  armen  taubstummen  Knaben  möchte  ich  herzlich 
gern  sorgen.  Aber  es  ist  jetzt  im  Institut  keine  Vacanz,  und  soU 
man  beim  Könige  jetzt  auf  einen  neuen  Zuschuß  für  diesen  einzelnen 
Knaben  antragen  ?  Ich  wünschte,  Sie,  liebster  Freund,  hätten  gleich 
selbst  mit  Herrn  Eschke  gesprochen,  auch  seine  Mildthätigkeit  in 
Anspruch  genommen,  und  die  gelindesten  Forderungen,  unter  denen 
er  sich  zur  Aufnahme  des  Knaben  verstehen  könnte,  hierher  be- 
richtet. Ich  bitte  Sie  dies  noch  zu  thun  und  werde,  wenn  sich  nicht 
unverhoft  eine  günstige  Gelegenheit  zeigt,  die  Sache  so  lange  ruhen 
lassen. 

7.  Für  Dr.  Zeune  weiß  ich  wirklich  wenig  Rath.  Ihm  eine 
Wohnung  zu  kaufen,  ist  der  Staat  jetzt  außer  Stande,  und  ein  Kö- 
nigliches Haus  ist  mir,  wenn  er  nicht  selbst  Vorschläge  macht, 
nicht  bekannt.  Monbijou  soll  nicht  auf  diese  Weise  eingeräumt 
werden,  was  mir  auch  für  Piamann,  dem  ich  so  herzlich  gern  helfen 
möchte,  leid  thut^). 

8.  Die  Veränderung  mit  den  Stunden  Theodors,  den  ich  Sie  in 
meinem  Namen  zu  umarmen  bitte,  wird  gewiß  gut  seyn,  da  Sie 
dieselbe  billigen.  Nur  wünsche  ich,  daß  die  Zeichenstunden  so  ge- 
legt werden,  daß  sie  bei  der  jetzigen  schönen  Jahrszeit  längeren 

^)  Es  ist  Alexander,  der  jüngere  Bruder  von  Friedrich  August  Ludwig  von 
der  Marwitz  und  Freund  der  Rahel.  Humboldt  hatte  ihn  im  Winter  i8o8jog 
kennen  gelernt  und  ihm  den  römischen  Posten  vorgeschlagen  (an  Caroline  s8.  Fe- 
bruar und  14.  April  iSog). 

*)  Schon  unter  Nicolovius  hatte  die  Kultussektion  auf  Maßregeln  gegen  die 
Störung  der  Sabbathfeier  gedacht. 

^)  Zeune,  Direktor  der  Berliner  Blindenanstalt,  wie  Eschke  der  des  Taub- 
sturnmeninstituts ,  hatte  um  eine  Wohnung  in  einem  Seitengebäude  des  Ans- 
bachischen Palais  gebeten.  Uhden  bemühte  sich  weiterhin  um  Wohnungen  für 
die  drei  genannten  Anstalten;  vgl.  an  Uhden  30.  V.  og  und  30.  VI.  og. 
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Spaziergängen,  die  nur  am  Mittwoch  und  Sonnabend  Nachmittag 
vorgenommen  werden  können,  keinen  Eintrag  thun,  und  muß  Sie 
überhaupt  ersuchen,  Piamanns  Neigung,  die  Kinder  mit  Lectionen 
zu  überhäufen,  nicht  zu  sehr  nachzugeben.  Er  hatte  einmal  Theodoren 
62  Stunden  wöchentlich  gegeben,  und  Dr.  Schneider,  der  doch  sonst 
ernst  und  streng  ist,  äußerte  mir  noch  den  Tag  vor  meiner  Abreise, 
seiner  Meynung  nach  habe  Theodor  zu  viel  Stunden  und  dies  ver- 
ursache die  Unlust,  über  die  man  oft  bei  ihm  klage.  Sie  schicken 
mir  wohl  seinen  Stundenplan,  wenn  er  ganz  eingerichtet  ist;  auch 
bitte  ich  Sie  sehr,  so  oft  Sie  ihn  sehen,  ja,  was  auch  Ihnen  an- 
genehm ist,  nichts  anders  als  Italienisch  mit  ihm  zu  sprechen. 

Grüßen  Sie  Piamann  sehr  von  mir,  und  sagen  Sie  ihm,  daß  ich 
mich  sehr  freue,  daß  Professor  Herbart  hier  dasselbe  günstige  Urtheil 
von  seiner  Anstalt  fälle,  was,  wie  er  wohl  wisse,  immer  das  meinige 
gewesen  sey.  Mit  herzhcher  Freundschaft 

Ihr 

H. 

115.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    7  eigenh.  Quartseiten. 

Königsberg,  den  9.  Mai,  1809 
Ich  danke  Ihnen  herzlich,  theurer  Freund,  für  Ihren  fleißigen 
ununterbrochenen  Briefwechsel.  Auch  ich  werde  gewiß  nicht  ver- 
säumen, alles  Einzelne,  was  Ihre  Briefe  enthalten,  immer  pünktlich 
und  schnell  zu  beantworten.  Ich  sehne  mich  sehr  zu  Ihnen  zurück. 
Allein  ich  bin  doch  hergekommen,  um  mehrere  Dinge  abzumachen, 
und  der  ungewisse  Zustand  der  Dinge  hat  mir  bis  jetzt  über  einige 
noch  nicht  einmal  die  Frage  erlaubt.  Dabei  können  einem  die  Be- 
gebenheiten, ich  meyne  die  inländischen,  keinen  Muth  einflößen. 
Aber  wozu  die  Klagen,  die  nur  bei  jedem  gewiß  zu  sehr  von  selbst 
aufsteigen. 

I.  Daß  Massow  das  Geld  nicht  in  Courant  geschickt  hat,  ist  mir 
sehr  fatal.  Er  konnte  ja  warten  und  anfragen.  Wolf  hat  mir  den 
Namen  eines  Banquiers  hinterlassen,  an  den  ich  das  Geld  zahlen 
sollte.  Aber  ich  habe  leider  den  Zettel  verloren.  Ich  denke,  es  war 
Moses  Salomon  Levi.  Erkundigen  Sie  Sich  doch  und  können  Sie  es 
dergestalt  erfahren,  daß  Sie  ohne  Gefahr  zahlen  können,  so  geben 
Sie  das  Geld  da  ab.  Wolf  schreibt  mir  aus  Göttingen.  Seine  Addresse 
ist  Einbeck  beim  Senator  Meyer. 
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2.  Der  Vorfall  mit  dem  Schlegelschen  Gedicht i)  ist  mir  vorzüglich 
darum  unlieb,  weil  nun  vielleicht  in  Zeitungen  gesagt  wird,  daß 
wir  in  Berlin  das  Gedicht  unterdrückt  haben.  Doch  konnten  Sie 
nicht  anders  handeln.  Künftig  können  Sie  indeß  solche  politisch 
verfängliche  Stellen  dem  politischen  Censor  ins  Gewissen  schieben. 
Es  ist  immer  gut,  wenn  die  Section  bloss  liberal  erscheint.  Käme 
aber  ja  ein  zweiter  Fall,  wo  man  verschickt,  ehe  censirt  ist,  so  lassen 
Sie  schlechterdings  Verleger  und  Buchdrucker  in  Strafe  nehmen. 

3.  Mendelssohn^)  quält  mich,  ihm  eine  Wohnung  zu  verschaffen.  Ich 
möchte  gern,  aber  wo  ist  eine  ?  Könnten  Sie  etwas  in  Vorschlag  brin- 
gen, so  wäre  es  äußerst  schön.  Ich  suche  ja  auch  für  Zeuneund  Piamann. 

4.  Wenn  ich  neulich  mich  des  Ausdrucks  unbeschäftigt  bei 
Gelegenheit  des  Subalternenpersonals  in  Berlin  bedient  habe,  so 
meynte  ich  nicht,  daß  man  wenig  zu  thun  hätte,  sondern  nur  daß 
viel  Leute  sind.  Wir  haben  hier  nemlich  nur  Einen  Secretaire, 
Einen  Registrator,  die  5  Kanzhsten  des  Ministerii  des  Innern,  die 
allen  Sectionen  dienen,  und  Einen  Kanzleidiener.  Von  demjenigen, 
was  Sie  eihg  abmachen,  z.  B.  Ihren  sehr  nützHchen  Bemühungen 
Geld  von  Sack  zu  verschaffen,  haben  Sie  doch  die  Güte,  die  Section 
immer  mit  zwei  Worten  zu  benachrichtigen.  Ich  habe  neulich  ge- 
sehn, daß  Sie  in  einer  Geschäftssache  geradezu  an  Dohna  geschrie- 
ben haben.  Das  ist  nie  nöthig,  auch  wenn  es  Antwort  auf  ein  Schrei- 
ben von  ihm  wäre.  Er  schickt  es  doch  an  uns  zurück,  und  so  hält  es 
die  Sache  auf.  Die  Dioecesan  Sache  ist  nun  längst  eingegangen. 

5.  Die  Censur  geht  unter  Ihrer  Leitung  vortrefHch,  und  ich  freue 
mich  sehr  darüber.  Wollte  Biester  die  ganze  ehemalige  Censur  des 
Kammer  Gerichts  übernehmen,  ohne  Gehalt,  für  die  Gebühren,  so 
schreiben  Sie  es  mir  ja  gleich.  Ich  übertrage  sie  ihm  alsdann  unter 
Ihrer  Oberaufsicht  förmlich.  Sie  haben  sehr  Recht,  auch  das  Ju- 
ristische nicht  abzugeben^).  Ueberhaupt,  liebster  Freund,  kann  ich 

^)  Von  der  Gedichtausgabe  Friedrich  Schlegels,  die  1809  in  Berlin  erschienen 
war,  hatte  die  Berliner  Zensur  das  letzte  Blatt  mit  dem  Gelübde:  ,,Es  sey  mein 
Herz  und  Blut  geweiht.  Dich  Vaterland  zu  retten"  ausschneiden  lassen;  einige 
vollständige  Exemplare  waren  jedoch  schon  in  Leipzig  ausgegeben  worden. 

^)  Über  das  Mendelssohnsche  Institut  war  nichts  Näheres  auszumachen.  Der 
Bittsteller  selbst  ist  Karl  Theodor  Nathan  Mendelssohn,  Moses  Mendelssohns 
jüngster  Sohn,  ein  berühmter  Mechaniker. 

')  Durch  die  Verwaltungsreform  waren  die  bisherigen  vier  Zensurbehörden  : 
Konsistorium,  Kammergericht,  Collegium  medicum  und  Polizei  zu  zwei  ver- 
einfacht; die  politischen  Sachen  beaufsichtigte  das  Auswärtige  Amt,  die  nicht- 
politischen die  Kultussektion;  beide  Behörden  aber  standen  unter  Humboldts 
Leitung;  vgl.  auch  an  Vincke  ey.  VI.  i8og. 
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Ihnen  nicht  genug  sagen,  wie  sehr  ich  mich  mit  jedem  Tage  mehr 
freue,  Sie  in  der  Section  zu  besitzen.  Auch  mit  Ihren  hiesigen  CoUegen 
werden  Sie  sehr  zufrieden  seyn.  Man  kann  dreist  sagen,  daß  keine 
Section  so  besetzt  ist. 

6.  Die  Academie  hätte  die  6000  rth.  nicht  so  theuer  erkaufen 
soUen.  Sie  konnte  ihren  Bestand  nehmen  und  dazu,  aUenfaUs  vor- 
läufig durch  Sack  Rath  schaffen.  Jetzt  muß  sie  meine  Antwort 
haben,  auch  über  3000  th.  von  Sack  auf  hiesige  Verfügung  erhalten 
haben.  Aber  weiter  hat  man  freilich  für  jetzt  noch  nichts  thun 
wollen.  Das  Finanzministerium  verlangt  Auskunft  über  Auskunft, 
sucht  aber  eigentlich  nur  Zeit  zu  gewinnen.  Sehr  gut  haben  Sie 
gethan,  schlechterdings  nur  eine  dreimonatliche  Prolongation  zuzu- 
lassen. Das  Finanzministerium  wird  wohl  noch  3000  rth.  geben,  allein 
der  Finanzzustand  bleibt  noch  immer  verderblich,  und  ich  weiß  eigent- 
lich keinen  Rath,  wenn  man  nicht  ins  Leben,  in  ein  Zurückhalten 
eines  Theils  der  Pensionen  der  Mitglieder  greift.  Die  Bank  fordert, 
wie  Sie  auch  aus  einem  officiellen  Schreiben  sehen  werden,  auch  ihre 
Zinsen;  die  muß  man  aber  für  jetzt  nicht  zahlen^). 

7.  Die  Cassenrevision  werde  ich  verfügen. 

8.  Wegen  des  Castellans  kann  nur  noch  Wahl  zwischen  dem  Schoen- 
berg  und  Neumann  seyn.  Der  Berck  ist  unfähig.  Ich  wünsche,  der 
Schoenberg  möge  es  auch  seyn,  damit  diese  Prinzenempfehlungen 
aufhören^) . 

9.  Schneiders  Vorschlag  misfällt  mir  nicht.  Nur  hat  man  Gotthold 
in  Cüstrin  eine  Stelle  versprochen,  und  ich  weiß  jetzt  keine  andere. 
Auch  müßte  Wolf  consultirt  werden.  Sagen  Sie  auf  alle  Fälle  Schnei- 
dern, als  käme  der  Rath  nicht  von  mir,  er  solle  an  Wolf  schreiben, 
und  Wolf  veranlassen,  es  mir  vorzuschlagen.  Ich  bin  sonst  Schneidern 
gut  und  helfe  ihm  gern^). 

IG.  Für  den  Rath  über  Theodor  danke  ich  Ihnen  herzlich.  Auch 
weise  ich  ihn  nicht  ganz  von  der  Hand.  Nur  gern  nähme  ich  ihn 
nicht  dort  weg.  Er  ist  für  seine  sittliche  Bildung  dort  sehr  gut,  und 
hat  seitdem  darin  sehr  gewonnen;  ich  weiß  übrigens,  wie  schwer 
er  sich  an  neue  Existenzen  gewöhnt,   und  welche   Störungen  das 

^)  Der  Akademieetat  für  i8og  wies  ein  Defizit  von  mehr  als  jooo  Talern  auf; 
dazu  kam  eine  Wechselschuld  von  6000  Talern;  am  g.V.  og  gab  Sack  3000  Taler, 
am  16.  VI.  og  wurden  weitere  3000  Taler  bewilligt. 

2)  Zum  Casiellan  der  A  kademie  der  Wissenschaften  und  des  Prinz-Heinrich- 
Palais  hatte  der  König  Berck  empfohlen ;  die  Stelle  bekommt  Neumann. 

3)  Vgl.  an  Wolf  20.  VI.  i8og. 
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immer  aufs  neue  macht;  er  hat  endUch  der  Veränderungen  so  viele 
schon  erlebt,  daß  die  Stätigkeit  allein  schon  ein  Vortheil  ist.  Auch 
weiß  ich  keinen  solchen  Lehrer,  außer  Snethlage  und  Fischer,  und  bei 
beiden  wäre  es  mir  nicht  ganz  recht.  An  wen  dächten  Sie  ?  Ueberdies 
gewinnen  wir  auch  dabei  nur  mehr,  aber  nie  eigenthche  Aufsicht. 
Ich  hätte  daher  einen  andern  Plan.  Theodor  muß,  glaube  ich, 
einen  Hofmeister,  mit  Gymnasienunterricht  verbunden,  haben.  Für 
jetzt  könnte  man  es  also  folgendermaßen  einrichten.  Man  müßte 
einen  Menschen  suchen,  der  sich  ihm  von  2 — 7  oder  8  Uhr  Nach- 
mittags widmete.  Vormittags  ginge  er  zu  Piamann  oder  von  Micha- 
elis an  in  ein  Gymnasium,  und  Nachmittags  hätte  er  Stunden  und 
arbeitete  allein  unter  ununterbrochner  Aufsicht  des  Hofmeisters, 
wenn  Sie  ihn  so  nennen  wollen.  Essen  und  Schlafen  bliebe  bei  La 
Roche.  Diesem  Lehrer  könnte  ich  nichts  als  Geld  geben,  wozu  ich 
gern,  wie  sauer  es  mir  jetzt  wird,  20 — 25  rth.  monatlich  aussetze. 
Aber,  wenn  er  das  Kind  den  halben  Tag  hat,  wenn  er  seine  Stunden 
bei  Piamann  dirigiren,  auf  Entziehung  von  Vergnügungen,  wenn 
es  zur  Strafe  nöthig  ist,  bei  La  Roche,  wie  im  elterlichen  Hause 
Einfluß  haben  kann,  so  kann  er,  dünkt  mich,  für  seine  Fortschritte 
einstehen,  und  das  Kind  bleibt  übrigens  in  seiner  jetzigen  Lage.  Geht 
die  Sache  gut,  so  nehme  ich  künftig  den  Mann  selbst  zu  mir,  da  ja 
meine  Familie  doch  endlich  kommen  muß.  Wäre  bei  La  Roche 
kein  ungestörtes  Zimmer,  so  ist  ja  meine  ganze  Wohnung  zur  Dis- 
position. Billigen  Sie  diesen  Plan  und  finden  einen  Mann,  was  das 
Schwierigste  ist,  so  bitte  ich  Sie,  die  Sache  gleich  einzurichten, 
wenn  auch  bis  auf  meine  Genehmigung  nur  für  Einen  Monat  erst. 
Denn  das  Bedürfniß  ist  dringend.  Da  hier  nur  von  Unterricht 
und  Aufsicht  aufs  Lernen  die  Rede  ist,  so  ist  die  Wahl  doch  weniger 
schwierig,  und  fände  man  nicht  gleich  das  recht  Wünschenswerthe, 
so  könnte  man  sich  ja  nur  auf  Monate  verbindlich  machen  und  wechs- 
len.  Fürs  Erste  kommt  es  nur  auf  einen  Repetenten  an.  Ist  er  mehr, 
und  gewinnt  Theodor  Liebe  und  Vertrauen  zu  ihm,  so  wird  er  nach 
und  nach  selbst  Erzieher.  Von  den  besonders  bezahlten  Stunden  bei 
Piamann  fiele  dann  auch  Einiges  hinweg,  und  so  kämen  wieder  die 
Kosten  ein  Wenig  ins  Gleiche.  Mittwoch  und  Sonnabend  Nachmittag 
müßten  nicht  frei  bleiben,  sondern  die  Stunden  nur  allenfalls  um 
6  Uhr  schHeßen,  und  der  Mann,  wenn  Theodor  nicht  mit  La  Roche 
und  seiner  Frau  selbst  ginge,  müßte  ihn  zum  Spatzierengehen  be- 
gleiten. Haben  Sie  die  Freundschaft,  dies  zu  überdenken,  und  mir 
recht  offen  Ihre  Meynung  zu  sagen. 
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11.  Ich  habe  wieder  ein  Basrehef  aus  dem  Pallast  Massimi  gekauft^), 
das,  wie  ich  mich  noch  erinnere,  sehr  schön  ist.  Sie  erinnern  sich 
dessen  vermuthlich  auch.  Es  sind  die  Parzen,  zwei  stehend,  eine 
sitzend,  diese  ist  nur  halb  vorhanden,  sie  war  bei  dem  eingemauerten 
Basrelief  in  Stucco  restaurirt. 

12.  Dem  Director  der  Ritteracademie'^)  antworte  ich  selbst.  Die 
zum  Generaltableau  einlaufenden  Sachen  bitte  ich  Sie,  uns  immer 
einzeln  gleich  zu  schicken,  damit  man  das  Ganze  wenigstens  theil- 
weise  übersieht. 

13.  Wegen  des  Dunkel  ist  bereits  verfügt,  und  ich  hoffe,  die  Sache 
soll  nun  keinen  Anstand  finden.  Empfehlen  Sie  mich  dem  Minister^). 

14.  Wegen  des  Gabriels*)  haben  Sie  sehr  gut  gethan,  nicht  mehr 
zu  wirken.  Man  muß  soviel  Freiheit  lassen,  als  möglich.  In  Schul- 
sachen muß  das  Regieren  mit  der  Zeit  soviel  als  möglich  ganz  eingehen. 

15.  Ihr  Gehalt  bei  der  wissenschaftlichen  Deputation  habe  ich 
schon  in  meinem  Plan  auf  400  rth.  angesetzt.  Es  vom  i.  März  an- 
fangen zu  lassen,  wird  sehr  schwer  halten,  da  die  Deputation  noch 
jetzt  nicht  im  Gang  ist.  Was  ich  thun  kann,  thue  ich  gewiß.  Aber  es 
ist  sehr  schlimm.  Unser  guter  D[ohna]  hat  nicht  Energie  genug,  und 
man  hat  wenig  Schutz  an  ihm,  und  ich  stehe  nicht  auf  dem  Punkt, 
der  mir  leichte  und  häufige  Berührungen  mit  denen  giebt,  die  ent- 
scheiden können.  Ich  denke  seit  14  Tagen  auf  unseren  Salarien  Etat, 
aber  ich  fürchte,  ich  richte  für  jetzt  sehr  wenig  aus.  Was  ich  thun 
kann,  thue  ich  gewiß.  Die  Billigkeit  springt  zu  sehr  in  die  Augen. 

Um  Theodors  testimonia  bitte  ich  Sie  regelmäßig.  Von  ganzem 
Herzen  ^. 

^^'  H. 

16.  Haben  Sie  die  Güte,  mir  baldmöglichst  mit  so  viel  Zuver- 
lässigkeit, als  sich  erhalten  läßt,  zu  sagen,  ob  der  Kriegs  Rath  Gillet, 
und  der  Kriegs  Rath  Thjmi  gute  Expedienten  für  uns  seyn  würden, 
und  ob  MüUer,  der  ehemalige  Kanzlei  Director  vom  reformierten 
geistlichen  Departement,  zum  Director  der  vereinigten  Kanzlei  bei- 
der Sectionen  taugen  würde.  Auch  erkundigen  Sie  Sich  beim  Hof- 
prediger Sack,  ob  die  Bezahlung  der  auf  die  Cassa  montis  pietatis 

^)   Vgl.  Brief  von  Caroline  11.  III.  og. 

^)  Das  ist  damals  noch  der  Major  von  Schönaich,  der  kurz  danach  in  den 
Ruhestand  tritt. 
^)   Vgl.  an  Uhden  21.  VII.  og;  der  Minister  ist  Schroetter. 
*)  Hierüber  war  nichts  Näheres  zu  ermitteln. 
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angewiesenen  Gehalte  jetzt  dergestalt  keine  Schwierigkeit  findet, 
daß  man  für  die  darauf  angewiesenen  Personen  fürs  Erste  nicht 
zu  sorgen  braucht. 

Von  Herzen  adieu!  „ 

^^'  H. 


116.  An  den  König  Königsberg,  9.  Mai  i8og 

G.  St.  A.  Rep.  8g,  A.  XXVII  2;   i  Folioseite,  Schreiberhand. 

Bitte,  auf  den  Wunsch  seines  Schwiegervaters  hin,  seinem  Sohn 
Theodor  die  Führung  des  Doppelnamens  von  Humboldt-Dacheroeden 
zu  gestatten. 

iiy.  An  Uhden 

Archiv   Tegel;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Königsberg,  den  12.  Mai,  1809 
Ich  muß  heute  sehr  kurz  seyn,  theurer  Freund,  und  werde  es  auch 
können,  da  auch  Ihr  letzter  freundschaftlicher  Brief  vom  6.  huj. 
nicht  viel  zu  Beantwortendes  enthält. 

1.  Die  neue  Einrichtung,  auf  dem  Couvert  das  Datum  zu  be- 
merken, ist  sehr  gut.  Alles  heut  Angekommene  war  vom  6.  also  in 
Ordnung. 

2.  Mit  dem  von  der  Gn.  Luckner  empfohlnen  Mädchen^)  thut 
es  mir  sehr  leid.  Scheve  machte  ja  Hofnung,  es  in  ein  Privathaus 
unterzubringen,  und  aus  Armen  Gassen  dafür  zu  bezahlen.  Sehn  Sie 
doch  noch,  ob  auf  keine  Weise  zu  helfen  ist. 

3.  Wegen  des  Michaelis  wird  bereits  alles  an  Sie  gelangt  seyn. 

4.  Von  einer  Eingabe  des  französischen  Gymnasii  ist  mir  noch 
nichts  bekannt^.) 

5.  Daß  Wolf  schon  erwartet  wird,  ist  mir  eben  so  erfreulich, 
als  wundervoll.  Er  schreibt  mir,  erst  im  Junius  wieder  kommen  zu 
wollen.  Vermuthlich  sind  der  Krieg  und  die  Unruhen  Schuld  daran. 

^)   Vgl.  an  Uhden  2g.  IV.  og. 

*)  Das  bisher  von  der  Aufsicht  des  Oberschulkollegiums  befreite  Französische 
Gymnasium  unterstellte  eine  Kabinettsorder  vom  24.  III.  og  der  Sektion.  Am 
I.  V.  og  bat  die  Leitung  der  Schule,  verbunden  mit  einer  Immediateingabe  ihres 
Prinzipals  Er  man,  die  Verfügung  zurückzunehmen.  Der  König  antwortete 
Erman  persönlich,  unterstellte  die  Schule  aber  durch  Kabinettsorder  vom 
30.  X.  og  doch  der  Sektion. 
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6.  Theodors  Zeugniß  hat  mich  sehr  gefreut.  Sie  werden  am  besten 
beurtheilen,  wie  mein  Ihnen  neuhch  geäußerter  Gedanke  auszu- 
führen nöthig,  oder  möghch  ist. 

7.  Ich  hoffe,  daß  Sack  Ihnen  nun  ohne  Schwierigkeit  die  Acade- 
mie  Geschäfte  übergeben  haben  wird^) ,  und  erbitte  mir  baldmöghchst 
eine  Abschrift  des  Etats.  Ich  will  versuchen,  ob  ich  den  Mitghedern 
von  jetzt  an  ihren  ganzen  Gehalt,  oder  wenigstens  einen  Theil 
schaffen  kann. 

Mit  herzlicher  und  unveränderlicher  Freundschaft  der  Ihrige 

H. 

In  der  Verlegenheit  um  eine  Königl.  Wohnung  habe  ich  mich  an 
Graf  Lottum  gewandt,  von  dem  ich  inliegende  Antwort  erhalte,  die 
ich  Ihnen  mittheile,  damit  Sie  den  Bittenden  meinen  Eifer  ihnen 
zu  helfen  documentiren  können^). 

Die  Academie  Sache  ist  sehr  schlimm^).  Ich  hoffe  Dienstag  zu 
antworten.  Sagen  Sie,  mein  Bester,  indeß  dem  Directorio  und  Schroe- 
der,  daß  Sie  vor  Eingang  meiner  Antwort  keine  der  am  i.  Jun. 
fälligen  Zahlungen  leisten.  Sie  können  nur  irgend  eine  Entschuldi- 
gung brauchen,  und  meine  Antwort  erfolgt,  wie  gesagt,  sogleich.  Nur 
fürchte  ich,  zahlen  sie  schon  vor  dem  Termin.  Zugleich  veranlasse 
ich  eine  Cassenrevision.  Gegen  Schröders  DeHcatesse  in  Geldsachen, 
um  nicht  mehr  zu  sagen,  hatte  ich  schon  in  Berlin  Zweifel.  Hier 
erfahre  ich  mit  Gewißheit,  daß  er  ordentlich  im  Sold  eines  hiesigen 
Professors  gestanden  hat,  um  Dinge  in  Berlin  durchzusetzen  und  Nach- 
richten zu  geben.  Daß  er  bei  der  jetzigen  ruinösen  Anleihe  Vortheil 
mache,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Was  Ihnen  davon  näher  bekannt 
werden  sollte,  bitte  ich  Sie,  mir  anzuzeigen. 

Ueber  die  Sonntagsfeier^)  kann  ich  Ihnen  nichts  schicken,  son- 
dern muß  aUes  von  Ihnen  erwarten.  Der  von  Ihnen  angeführte  Be- 
richt des  Consistorii  betrift  die  Beförderung  der  Rehgiosität  über- 
haupt, und  handelt  nur  mit  wenigen  Zeilen  von  der  Sonntagsfeier. 
Die  Antwort,  die  Süvem  aufgesetzt  hat,  ist  sehr  gut,  aber  auch 
allgemein. 

^)    Vgl.  an  Uhden  16.  V .  og. 


'■}    ygi.an  unaen  10.  v .  og 

2)    Vgl.  an  Uhden  2.  V.  og. 

')    Vgl.  an  Uhden  9.  V.  og. 

*)   Vgl.  an  Uhden  2.  V.  og. 
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118.  An  Frau  v.  Berg  Königsberg,  25.  Mai  i8og 

Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv .  Humb.  Briefe  an  Frau  von  Berg; 
I  eigenh.  Quartseite 

Je  Vous  ecris  deux  mots  par  Fayel,  Madame.  Ne  m'accusez  point 
ni  de  mon  silence,  ni  de  rien  de  ce  dont  Vous  serez  peut-^tre  me- 
contente.  Je  n'ai  point  ecrit,  il  est  vrai.  Mais  de  quoi  voulez-Vous 
qu'on  ecrive  et  comment  ?  Vous  me  connoissez.  Vous  savez  que  je 
ne  suis  pas  d'humeur  ä  desesperer  jamais  de  rien,  ni  k  me  lasser 
dans  les  demarches  ä  faire.  Soyez  bien  persuadee  que  je  n'ai  point 
change  de  caractere  ici.  Au  reste  n'esperez  rien  et  craignez  tout. 
La  providence  neantmoins  peut  tout  changer  dans  chaque  instant, 
et  pour  moi  qui  suis  Charge  du  Culte,  il  me  sied  mieux  de  me  reposer 
sur  eile  que  sur  le  foible  secours  des  humains.  —  Si  Vous  desirez  de 
savoir  le  genre  de  vie  que  je  mene,  je  puis  Vous  dire  que  je  ne  vois 
que  rarement  et  dans  des  occasions  que  presente  le  hazard,  le  Roi 
et  la  Reine,  que  la  Princesse  Guillaume  ne  regoit  personne,  que  je 
suis  beaucoup  chez  la  Princesse  Radzivil,  que  je  suis  lie  d'amitie 
avec  Dohna  et  de  confiance  avec  Beyme  qui  se  conduit  tres-bien. 
Je  desire  plus  que  je  n'espere  de  Vous  trouver  encore  ä  Berlin,  et 
Vous  prie  de  croire  que  rien  ne  pourra  jamais  diminuer  l'attache- 
ment  respectueux  que  je  Vous  ai  voue.  J'ecris  ces  lignes  chez  Dohna 
et  je  me  sers  de  ses  armes.  Adieu! 

15.  Mai,  1809  H. 

iig.  An  Uhden  Königsberg,  16.  Mai  i8og 

Archiv  Tegel;    6  Quartseiten,  Sehr  eiber  hand. 

Ich  danke  Ihnen  herzlich,  liebster  Freund!  für  den  gestrigen 
Brief  und  beantworte  ihn  sogleich. 

I.  Herrn  v.  Marwitz  ist  es  überflüssig,  wie  Ihnen  vielleicht  jetzt 
schon  selbst  bekannt  seyn  wird,  aufzusuchen.  Wie  Herr  v.  d.  Hagen 
durch  meinen  Brief  nicht  alle  Hofnung  verloren  haben  kann,  be- 
greife ich  nicht^).  Ich  arbeite  jetzt  darauf  hin,  die  ganze  Besetzung 
der  Stelle  bis  nach  hergestelltem  Frieden  in  Deutschland  und  Italien 
aufzuschieben.  Der  Krieg  kann  manche  Verhältniße  ändern;  Nicolai 
ist  fürs  Erste  brauchbar,  und  eine  große  Unterhandlung  ist  es  doch 

^)  Vgl.  an  Uhden  2.  V.  og.  Herr  v.  d.  Hagen  ist  wohl  der  Germanist,  der  dann 
im  Herbst  1810  in  Berlin  als  ao.  Professor  für  das  deutsche  Altertum  angestellt 
wurde;  er  hatte  sich  anscheinend  um  den  römischen  Posten  beworben. 

8    Humboldt,   Briefe 


114         ^^^  Leiter  der  Sektion  für  Kultus  und  Unterricht  1808-1810 

nicht  rathsam  jetzt  in  Rom  vorzunehmen.  Ich  bitte  Sie,  auch  von 
Ihrer  Seite  hiernach  bei  vorkommender  Gelegenheit  zu  sprechen. 

2.  An  Staatsrath  Schmedding  lege  ich  Ihnen  einen  Brief  bei*). 
Er  soll  hieher  kommen  und  unterwegs  unsre  getrennten  Dioe- 
cesen  Theile  bereisen  und  in  Marienwerder  so  lange  verweilen,  als 
nöthig  ist,  theils  einige  dringende  Verfügungen  auf  der  Stelle  zu 
treffen,  theils  Localkenntniß  zur  Abgebung  eines  gründlichen  Gut- 
achtens einzusammeln.  Beßer  wäre  es  freilich,  wenn  man  einen  Mann 
gehabt  hätte,  der  schon  Localkenntniß  besaß.  Aber  unter  den 
Katholiken  der  Provinz  war  keiner,  dem  man  sonst  so  als  Schmed- 
ding hätte  trauen  können,  und  Katholik  mußte  er  doch  seyn,  um 
Vertrauen  zu  gewinnen  und  (der  gewöhnliche  Fehler  der  Protestanten 
in  solchen  Sachen)  weder  zu  furchtsam  noch  zu  dreist  zu  seyn.  Die 
Instruction  für  ihn  und  der  Befehl  zur  wirklichen  Abreise  soU  mit 
nächster  Post  erfolgen. 

3.  Das  Benehmen  des  Geheimen  Staatsrath  Sack  ist  mehr  als 
wunderbar,  und  nach  der  offenen  Art,  mit  der  ich  mich  gegen  ihn 
geäußert,  hätte  ich  schlechterdings  von  ihm  Mittheilung  seines  Plans, 
ein  neues  Curatorium  zu  errichten,  erwarten  müßen^).  Dies  bitte 
ich  Sie,  ihm  auf  das  bestimmteste  zu  sagen,  im  Falle  er,  auch  nur 
auf  die  entfernteste  Weise,  über  mich  klagen  sollte.  An  wen  er  hier 
geschrieben  haben  kann,  begreife  ich  nicht.  Den  Minister  hat  er  auf 
jeden  Fall  übergangen.  Ich  vermuthe  immer,  daß  er  nicht  eher  ge- 
schrieben, als  er  die  Verfügung  von  hier  bekommen,  und  ich  darum 
von  seinen  Schritten  noch  nichts  erfahren.  Se}^!  Sie  überzeugt,  daß 
ich  die  Sache,  deren  günstiger  Erfolg  für  uns  mir  gewiß  scheint, 
nicht  fahren  lassen  werde.  Haben  Sie  nur  die  Güte,  privatim  durch 
Hirt,  Schadow,  oder  wer  Ihnen  sonst  passend  scheint,  zu  verhindern, 
daß  sich  nicht  die  Academie  selbst  zu  unregelmäßigen  Schritten  ver- 
leiten laße.  Die  Idee,  den  Prinzen  Wilhelm  zum  Curator  zu  machen, 

^)  Vgl.  an  Uhden  2g.  IV.  09,  2.  V.  og;  vor  allem  14.  VII.  og.  Am  ly.  V .  og 
erhielt  Schmedding  den  Auftrag  zu  einer  Informationsreise  durch  die  west- 
preußischen Distrikte,  die  er  vom  2g.  V.  og  bis  zum  3.  VII.  og  besuchte;  am 
18.  VII.  og  erstattete  er  auf  Grund  eines  genauen  Tagebuches  seinen  ausführ- 
lichen Bericht  über  die  kirchlichen  und  Schulzustände  Westpreußens. 

2)  Der  Oberpräsident  Sack,  der  seit  Hardenbergs  und  Schrötters  Abgange  die 
Kuratoriumsgeschäfte  der  Kunstakadetnie  bearbeitete,  sollte  Uhden  die  Akademie- 
akten übergeben,  da  das  Kuratorium  beseitigt  und  die  Akademie  der  Sektion 
unterstellt  war.  Statt  dessen  beantragte  die  Akademie  am  ig.  V.  og  beim  Könige 
den  Prinzen  Wilhelm  als  Kurator,  und  Sack  verweigerte  trotz  einer  Aufforderung 
Dohnas  vom  2g.  IV.  og  bis  zum  Entscheid  des  Königs  die  Aktenabgabe. 
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habe  ich  auch;  nur  später  und  dann  der  Universität  in  Berhn  und 
beiden  Academieen  zugleich. 

Nach  dem  Schreiben  des  Ministers  an  die  Academie  muß  dieselbe 
Ihnen  die  Conferenz  Protokolle  schicken,  und  ich  bitte  Sie  darauf  zu 
dringen,  daß  sie  es  thue  oder  Ihnen  ihre  Weigerungsgründe,  die  Sie 
mir  alsdann  sogleich  mittheilen,  officiell  anzeige.  Ebenso  haben  Sie 
die  Güte,  wenn  Ihnen  Herr  Sack  bei  Empfang  dieses  Schreibens  noch 
nicht  geantwortet  hat,  der  Section  die  Nichtabgabe  der  Geschäfte 
officiell  zu  melden,  damit  ich  Veranlassung  bekomme,  eine  neue 
Verfügung  zu  extrahiren. 

4.  Wie  es  mit  der  Einrichtung  beständiger  Regierungs  Commis- 
sarien^)  in  Berlin  und  der  ganzen  bei  dieser  Gelegenheit  an  das  Kur- 
märkische Consistorium  ergangenen  Cabinets  Ordre  steht,  werden 
Sie  aus  demjenigen  ersehen,  was  ich  Ihnen,  wo  möglich  noch  mit 
heutiger  Post,  officiell  zufertigen  lasse.  Der  Bericht  der  Regierung 
über  die  französischen  Schulen  war,  bis  die  Regierung  und  die 
Section  französische  Mitglieder  haben,  noch  zu  voreilig.  Er  war 
übrigens  geradezu  hieher  geschickt.  Ich  glaube  aber  der  Regierung 
bei  dieser  oder  einer  andern  Gelegenheit  gesagt  zu  haben,  daß  immer 
alle  Sachen  erst  an  Sie  gehen  sollen.  Von  hier  aus  wird,  wie  Sie  mit 
größester  Sicherheit,  liebster  Freund,  darauf  rechnen  können,  nichts 
von  der  Section  unmittelbar  verfügt.  Die  Zahlung  an  die  Academie 
der  Wissenschaften  war  unmittelbar  vom  Finanzministerio  aus- 
gegangen und  mein  deshalb  an  das  Directorium  erlassnes  Schrei- 
ben müssen  gleich  darauf  Sie  erhalten  haben. 

5.  Ueber  die  wirklich  traurige  Academie  Sache^)  erhalten  Sie 
heute  von  mir  ein  eignes  Schreiben.  Bei  meinem  Plan  zur  Ver- 
besserung des  Finanzzustandes  der  Academie  arbeite  ich  ebenso 
sehr  für  die  Academie  der  Künste,  ihr  mindestens  soviel  als  ehe- 
mals zu  verschaffen,  und  bei  allmählicher  Einziehung  der  ihr  unnützen 
Pensionen  wohl  noch  alljährlich  ein  auf  Ankäufe  von  Kunstsachen 
zu  verwendendes  Capital  zu  ersparen.  Dies  können  Sie  gelegent- 
lich einem  oder  dem  andern  Mitgliede  sagen. 

6.  In  Theodors  Stundenplan,  den  ich  Ihnen  anbei  zurückschicke, 
liegt  vielleicht  noch  ein  Irrthum,  da  ich  nur  38  Stunden  herauszähle. 
Die  Stunden,  welche  Herr  Piamann  mehr  wünscht,  kann  man  leicht 
erlangen,  wenn  man  Theodor  Montags  und  Freitags,  wo  er  mir  um 

^)  Im  Zusammenhang  mit  der  Verlegung  der  kurmärkischen  Regierung  nach 
Potsdam. 

*)    Vgl.  an   Uhden  12.  V.  09. 

8» 
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9  Uhr  in  die  Schule  zu  gehen  scheint,  schon  um  achte  hingehen  ließe, 
und  zwei  der  Privatstunden  auf  Mittwoch  und  Sonnabend  Nach- 
mittag von  3 — 4  Uhr  verlegte.  Nur  müßten  diese  letzteren  Stunden 
bei  ihm  im  Hause  und  nicht  in  der  Schule  gegeben  werden.  Vier 
Stunden  für  Mathematik  finde  ich,  wenn  nicht  Herr  Friese  be- 
stimmt andrer  Meynung  ist,  zu  wenig.  Es  könnten  wohl  2  geo- 
graphische Stunden  abgehen,  da  die  Geographie  sich  in  den  Elemen- 
ten leicht  lernt  und  als  Wissenschaft  doch  erst  später  getrieben  wer- 
den kann.  Ueber  seinen  zunehmenden  Fleiß  freue  ich  mich  sehr.  Sie 
werden  jetzt  sehen,  ob  es  nöthig  seyn  wird,  mit  großer  Eile  auf  die 
Ausführung  meines  neuHchen  Vorschlages  zu  denken.  Bleibt  er 
fleißig,  so  müßte  man  den  Vorschlag  nur  ausführen,  wenn  sich  ein 
recht  gutes  Subject  fände.  Würde  er  wieder  unfleißiger,  so  müßte  man 
selbst  mit  einem  mittelmäßigeren  zufrieden  seyn.  Sie  werden  an  Ort 
und  Stelle  dies  am  besten  beurtheilen.  Für  den  guten  Piamann  habe 
ich  gegründete  Hofnung,  nach  Inhalt  des  inliegenden  Briefes,  über 
den  er  vermuthlich  selbst  mit  Ihnen  spricht,  etwas  sehr  Bedeutendes 
thun  zu  können.  Sagen  Sie  aber  noch  niemandem  etwas  davon. 

So  *)  weit,  mein  Liebster,  mit  fremder  Hand.  Ich  setze  noch  einige 
Worte  selbst  hinzu.  Nach  nochmaliger  Rücksprache  mit  dem  Mini- 
ster haben  wir  uns  überzeugt,  daß  Herr  Sack  noch  wirklich  nichts 
gethan  hat.  Der  Minister  trägt  mir  ausdrückhch  auf,  Sie  zu  bitten,  das 
versprochene  Antwortschreiben  zu  urgiren  und  auch  bei  der  Academie 
auf  Befolgung  seiner  Verfügung  zu  dringen,  dann  aber  gleich  her 
zu  berichten,  damit  man  weiter  verfahren  kann.  Das  projectirte 
Curatorium  würde  hier,  wie  ich  Ihnen  im  Vertrauen  sagen  kann, 
wenig  Eingang  finden. 

Ihre  Verfügung  wegen  des  tollen  Schuldenmachens  der  Cassen  ist 

vortreflich,  so  wie  Ihr  Plan  zu  der  Bibhothek  sehr  gut^). 

Leben  Sie  herzhch  wohl! 

Ihr 
K.  16.  Mai,  1809.  H. 

120.  An  Uhden  Königsberg,  ig.  Mai  i8og 

Archiv   Tegel;    2  Quartseiten,  S  ehr  eiber  hand. 

Ich  kann  Ihnen  nicht  genug,  theurer  Freund,  für  die  so  ungemein 
pünktliche    Besorgung    meiner    und    der    öffentlichen    Angelegen- 

^)  Es  handelt  sich  hier  wohl,  im  Zusammenhang  des  Schuldenmachens ,  um  die 
Bibliothek  des  Joachimsthalschen  Gymnasiums,  die  bis  dahin  Buttmann  ver- 
waltet hatte  und  die  nun  Schneider  übernahm.    Vgl.  an  Uhden  23.  V.  1809. 
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heilen  danken.  Der  Brief  von  Rom  war  vom  15*^°  April  und  also 
recht  frisch. 

1.  Die,  wie  Sie  sehr  gut  sagen,  feine  Distinction,  die  man  bei  der 
Kunst  Academie  machen  möchte,  behandelt  wenigstens  die  Section 
nicht  sehr  ehren volP) .  Sie  sieht  dieselbe  bloß  als  ein  Schul  Collegium 
an  und  verkennt,  daß  sie  zugleich  die  höchste  wissenschaftliche 
Behörde  ist.  Ließen  wir  uns  dies  gefallen,  so  verlören  wir  natür- 
lich auch  die  Academie  der  Wissenschaften.  Die  Academie  thut  sehr 
unrecht,  sich  auf  diese  Weise  irre  führen  zu  lassen.  Soviel  ich  hier 
absehe,  kann  sie  statt  einer  Genehmigung  ittres  Gesuchs  leicht 
einen  Verweis  erhalten.  Was  Sie  betrift,  mein  Lieber,  so  habe  ich 
Sie  schon  in  meinem  letzten  Briefe  gebeten,  bei  Herrn  Sack  die 
Antwort  zu  urgiren  oder  wenigstens,  daß  er  der  ministeriellen  Ver- 
fügung nicht  Folge  geleistet  hat,  der  Section  officiell  anzuzeigen,  bei 
der  Academie  aber  nach  der  Conferenz  vom  20*^°  gleichfalls  die 
Einsendung  des  Conferenz  Protokolles  oder  eine  officielle  Antwort 
zu  betreiben. 

2.  An  Pf  äff  hatte  ich  längst,  aber  für  die  Berhner  Universität  ge- 
dacht. Soviel  ich  weiß,  ist  auch  die  Frankfurter  Universitätscasse 
jetzt  außer  Stande,  ein  Gehalt  zu  zahlen.  Ueber  die  Universitäten 
aber  muß  binnen  hier  und  14  Tagen  etwas  Bedeutendes  entschieden 
seyn^),  und  ich  werde  indeß  Herrn  Fischer  mit  nächster  Post  so  ant- 
worten, daß  er  Herrn  Pfaff  vorläufig  unterrichten  kann. 

3.  Des  Regierungs  Raths  Bode  werde  ich  mich  von  Herzen  gern 
annehmen,  nur  wissen  Sie  selbst,  wie  schwierig  es  jetzt  mit  Ver- 
sorgungen ist.  Bei  unsrer  Section  sehe  ich  kein  Mittel,  einen  Fremden 
anzustellen,  und  bei  den  andern  oder  den  Ministerial  Departements 
bleibt  es  leider  gewöhnlich  bei  einer  guten  Aufnahme  der  Empfehlung 
stehen. 

Ich  '^)  bin  schon  im  Vortrag,  Lieber.   Also  adieu  für  heute. 

19.  Mai,  1809  Humboldt 

121.  An  Altenstein  Königsberg,  20.  Mai  i8og 

G.  St.  A.  Rep.  92,    Nachlaß  Altenstein  B  15;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Indem  ich  mir  die  Ehre  gebe,  Ew.  ExceUenz  in  Gefolge  unsrer 
neulichen  Unterredung  die  Inlagen  zu  übersenden,   empfinde  ich 

^)  Die  Kunstakademie  wünschte,  als  Lehrinstitut  zwar  der  Sektion,  als  Akade- 
mie aber  allein  dem  Curatorium  des  Prinzen  Wilhelm  unterstellt  zu  werden. 
^)   Vgl.  den  folgenden  Brief  an  Altenstein  vom  20.  V .  og. 
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lebhaft  den  Vorzug,  daß  das  Finanz  Ministerium  einem  Manne  an- 
vertraut ist,  der,  selbst  von  regem  Eifer  für  die  Wissenschaften  be- 
seelt, und  mit  ihnen  vertraut,  auch  in  so  unglücklichen  Zeiten,  als 
die  jetzigen  sind,  gern  und  willig  zur  Verbesserung  der  Unterrichts- 
und Erziehungs- Anstalten  die  Hand  bietet.  Denn  wie  würde  ich  es, 
ohne  die  tiefe  Ueberzeugung  von  diesen  Gesinnungen  in  Ew.  Ex- 
cellenz,  wagen,  mit  dem  gegenwärtigen  Antrage  vorzutreten,  wie 
wichtig  und  nothwendig  ich  denselben  auch  halte. 
Ew.  Excellenz  finden  in  den  Beilagen 

1.  meinen  Bericht  an  Se.  Maj.  den  König, 

2.  eine  Beilage  für  den  mündlichen  Vortrag  im  Cabinet, 

3.  ein  Project  zu  einem  Begleitungsbericht  im  Namen  Ew.  Excellenz 
und  des  H.  Grafen  zu  Dohna^). 

Den  Bericht  habe  ich  weitläuftiger  gefaßt,  weil  ich  wünschte  Ew. 
Excellenz  und  dem  Ministerio  des  Innern  meine  Gedanken  vollständig 
darzulegen.  Für  Se.  Maj.  den  König  kann  er  abgekürzt  werden. 

Die  Beilage  darf  meines  Bedünkens  nur  dem  Ministerio  und  nach- 
her allenfalls  Sr.  Majestät  zu  Gesichte  kommen  und  ich  habe  sie 
deshalb  mit  eigner  Hand  geschrieben. 

Der  gleiche  Fall  ist  es  mit  dem  Begleitungsbericht.  Dieser  ist  über- 
dies nur  in  der  Voraussetzung  abgefaßt,  daß  ich  die  Ehre  habe  mit 
Ew.  Excellenz  mich  dergestalt  über  den  Inhalt  der  Anträge  zu  ver- 
ständigen, daß  dieselben  wirklich  nichts  mehr  enthalten,  womit  Ew. 
Excellenz  nicht  einig  sind. 

Ich  wage  es  jetzt,  Ew.  Excellenz  gehorsamst  zu  ersuchen,  das 
Ganze  reiflich  zu  erwägen,  und  mir,  wenn  Sie  Erläuterungen  oder 
Abänderungen  für  nöthig  achten,  Tag  und  Stunde  gütigst  zu  be- 
stimmen, wo  ich  mündlich  mit  Ihnen  darüber  conferiren  kann. 

Daß  ich  den  Antrag  auf  20000  Rth.  höher  gesetzt,  als  wir  neulich 
besprochen,  ist  in  Rücksicht  auf  die  Kunstacademie  geschehen. 
Eigentlich  hätte  ich  gern  die  ganze  Summe  zu  120000  Rth.  be- 
stimmt. Nur  alsdann  könnte  wirklich  für  den  einen  und  andern 
Plan  mit  Freiheit  gewirkt  werden,  und  die  einzige  Thierarzneischule 
hatte  ehemals,  um  nur  dies  Beispiel  anzuführen,  20000  Rth.  jährhch. 

^)  Diese  Beilagen  sind  in  den  gesammelten  Schriften  bereits  gedruckt,  und  zwar : 
Nr.  I  als  Antrag  auf  Errichtung  der  Universität  Berlin  vom  12. — 14..  Mai  i8og, 
Bd.  X  S.  13g; 
,,    2  als  Entwurf  zum  Kabinettsvortrag  vom  14.  Mai  i8og,  Bd.  X  S.  145: 
,,    3  als  Antrag  namens  der  Minister  von  Altenstein  und  Graf  Dohna  vom 
ig.  Juli  i8og,  Bd.  X  S.  147. 
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Sehr  richtig  wäre  es  gar  keine  Administration  zu  haben.  Daher 
läugne  ich  nicht,  daß  ich  wünschte,  baare  Gefälle  oder  Erbpächte, 
aber  mit  30  jähriger  Erhöhungsfreiheit  zu  erhalten.  Ueberhaupt  habe 
ich  nur  auf  Domainen  gedacht,  weil  E.  Exceilenz  dies  vorzuziehen 
scheinen,  und  es  auch  mir  das  schnellste  und  zweckmäßigste  scheint. 
Sonst  hätte  auch  an  geistliche  Güter,  oder  Verleihung  von  Abgaben 
gedacht  werden  können. 

Das  Wichtigste  wäre,  daß,  wenn  Ew.  Excellenz  den  Plan  be- 
günstigen, und  Se.Maj.  der  König  ihn  genehmigen,  die  Sache,  ich 
meyne  die  Bestimmung  der  Domainen  und  die  Ausfertigung  der 
Urkunde,  recht  schnell  zu  Stande  käme.  Da  Ew.  Excellenz  die 
Lage  der  Dinge  besser  kennen,  als  ich,  so  sind  Sie  gewiß  hierin  meiner 
Meynung,  und  ich  wage  es  daher  mit  Zuversicht  Ihnen  die  Be- 
schleunigung dieser  Angelegenheit,  insofern  Ew.  Excellenz  an  sich 
damit  einig  sind,  dringend  zu  empfehlen,  und  schließe  mit  der 
wiederholten  Versicherung  meiner  Freude,  sie  gerade  Ihren  Händen 
anvertrauen  zu  können. 

Königsberg,  den  20.  Mai,  1809  Humboldt 

122.  An  Natorp  Königsberg,  23.  Mai  i8og 
Original  unbekannt;  gedr.O.  Natorp:  B.  Chr.  L.  Natorp  1894,  S.  83. 

Mitteihmg  seiner  Anstellung;  freut  sich  auf  die  gemeinsame  Arbeit 
mit  ihm  und  Vincke;  versichert  ihn  der  Unterstützung  durch  die 
Sektion. 

123.  An  Uhden  Königsberg,  23.  Mai  i8og 

Archiv   Tegel;    5  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Auch  mir,  mein  theurer  Freund,  ist  unser  Briefwechsel  eine  sehr 
angenehme  Beschäftigung,  und  ich  freue  mich,  daß  Sie,  so  wie  ich, 
eine  Erleichterung  bei  Besorgung  unserer  Departements  Angelegen- 
heiten darin  finden.  Je  mehr  ich  mich  von  der  Pünktlichkeit  über- 
zeuge, mit  der  Sie  fortwährend  die  Aufträge  der  Section  erfüllen, 
desto  mehr  thut  es  mir  leid,  Ihnen  mit  so  vielen  beschwerlich  fallen 
zu  müssen.  Allein  Sie  sehen  selbst,  daß  es  nicht  füglich  anders  an- 
geht. Ich  glaubte  Ihnen  durch  Herrn  v.  Marwitz  einige  Hülfe  zu 
verschaffen,  allein  die  Wendung,  die  er  seinem  Schicksal  gegeben, 
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hat  dies  unmöglich  gemacht^).  Er  hat  mir  zu  demselben  Behuf  eben 
den  Referendarius  v.  Winterfeld  empfehlen  lassen,  von  dem  auch 
Professor  Spalding  sehr  günstig  urtheilt.  Allein  jüngere  Leute  in 
eine  obere  Behörde  zu  nehmen,  bin  ich  an  sich  nicht  sehr  geneigt, 
wenn  nicht  ungewöhnliche  Fähigkeiten  eine  Ausnahme  rechtfertigen. 
Sollten  Sie  indeß  diesen  Winterfeld  kennen  oder  kennen  lernen, 
und  er  Ihnen  vorzüglich  brauchbar  scheinen,  so  können  Sie  ihn 
immerhin  ermuntern,  der  Section  in  einem  Schreiben  an  mich  seine 
Dienste  anzubieten.  Nur  müßte  er  sich  gefallen  lassen,  einige  Zeit 
umsonst  und  auf  unbestimmte  Hofnung  und  mehr  in  der  Absicht, 
sich  auch  mit  dieser  Art  Beschäftigungen  bekannt  zu  machen,  zu 
dienen.  Zeigt  er  viel  Brauchbarkeit,  so  ist  er  ohnehin  sicher  genug, 
daß  man  ihn  nicht  wieder  gehen  lassen  wird. 

1.  Ganz  vorzüglich  danke  ich  Ihnen  für  die  allgemeinen  Ver- 
fügungen gegen  das  Schuldenmachen  der  Schulanstalten,  die  sich 
wirklich  reif  machen  pro  prodigo  erklärt  zu  werden,  und  dafür, 
daß  Sie  dem  Joachimsthalschen  Schul  Directorio  seine  unmittel- 
bare Verwendung  bei  Herrn  Sack  ernstlich  verwiesen  haben  2). 
Je  weniger  leider  man  sich  von  oben  herab  die  Autoritaet  erhält, 
desto  mehr  müssen  wir  es  in  unserm  Kreise  thun,  und  ich  bitte  Sie 
sehr.  Sich  darin  nichts  zu  vergeben.  Ich  schreibe  mit  nächster  Post 
dem  Schul  Directorio  selbst  officiell,  billige  ausdrücklich  Ihre  Zu- 
rechtweisung und  gebe  demselben  auf,  Ihnen  die  Nothwendigkeit 
der  Anleihe  nachzuweisen.  Dann  fordere  ich  die  Herren  auf,  ihren 
Finanzzustand  einmal  ordentlich  zu  beherzigen  und  einen  all- 
gemeinen Finanz  Plan  zu  entwerfen.  Bei  einer  so  reichen  Anstalt 
müßte,  dächte  ich,  mehr  zu  thun  seyn,  als  bloß  Schulden  zu  machen, 
wenn  die  Casse  leer  ist. 

2.  Ueber  Wolfs  Geldangelegenheiten  schicke  ich  Ihnen  die  In- 
lage  und  bitte  Sie  zu  thun,  was  Sie  für  gut  halten.  Die  Sendung  der 
Münze  scheint  mir  aber  so  unstatthaft,  daß  ich  H.  v.  Massow  selbst 
darüber  schreiben  werde^). 

^)  Marwitz  war  an  die  Stelle  seines  gefallenen  Bruders  ins  österreichische  Heer 
eingetreten  und  kämpfte  noch  bei  Wagram  und  Znaiin  mit;  er  hatte  Rahel  Levin 
ersucht,  für  seinen  plötzlichen  Fortgang  hei  Humboldt  um  Entschuldigung  zu 
bitten. 

2)  Das  Joachimsthalsche  Gymnasium  hatte  eine  Anleihe  von  3000  Talern  auf- 
genommen, da  die  früheren  Einkünfte ,  vor  allem  aus  den  Lotterieüberschüssen , 
weggefallen  waren;  zugleich  zeigte  das  Direktorium  Uhden  an,  daß  es  hei  Sack 
um  einen  Vorschuss  von  3000  Talern  nachgesucht  habe. 

^)   Vgl.  an  Uhden  9.  V.  i8og. 
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3.  Auf  Ihren  ehemaligen  Expedienten  Justiz  Rath  Kock  werde 
ich  gern  Rücksicht  nehmen,  wenn  ich  kann.  Ob  ich  aber  können 
werde,  ist  niemand  so  gut  zu  beurtheilen  im  Stande,  als  Sie  nach 
meinem  letzten  Schreiben  über  unsre  Subalternen.  Sie  haben  da- 
durch die  Sache  in  Ihrer  Hand  und  ich  erwarte  nur  Ihre  Vorschläge. 

4.  Professor  Bredow  hat  mir  einen  Naturhistoriker  Gravenhorst 
zum  Professor  in  Frankfurt  empfohlen.  Er  soll  eine  Sammlung  haben, 
die  er  mitbringt.  Könnten  Sie  mir  etwas  Sicheres  über  ihn  sagen  ?  Nur 
Graf  Hoffmannsegg  müßte  man  nicht  fragen.  Er  hat  immer  seinen 
Freund  Illiger  bei  der  Hand  und  diesen  möchte  ich  für  Berlin. 

5.  In  dem  Brief  an  Schadow  habe  ich  nicht  das  Mindeste  von 
unsern  Differenzen  wegen  der  Academie  geäußert,  sondern  gethan, 
als  wüßte  ich  nichts,  und  als  wären  die  Herren  mit  Allem  zufrieden^). 

6.  Die  Professur  und  Behörde  der  Musik  bei  der  Kunst  Academie 
für  Zelter  ist  vom  König  genehmigt  2).  Ich  habe  es  ihm  vorläufig 
angezeigt,  ihm  aber  strenges  Stillschweigen  geboten,  bis  die  offi- 
cieUen  Schreiben  kommen  und  sie  ihn  zum  Reden  autorisiren.  In- 
deß  habe  ich  ihn  an  Sie  gewiesen.  Se)^!  Sie  so  gütig  und  sagen  ihm 
alsdann  einiges  über  unsre  Lage  mit  der  Academie,  und  reden  Sie 
vorläufig  mit  ihm  ab,  wie  es  am  besten  einzuleiten  seyn  wird,  daß 
nicht  auch  diese  unschuldige  und  wohlthätige  Sache  verdreht  und 
zu  Klagen  benutzt  wird. 

7.  Dem  Professor  Fichte  hat  der  König  auf  meinen  Antrag  sein 
ehemaliges  Gehalt  von  800  rth  auszuzahlen  befohlen  und  ihm  das- 
selbe aufs  neue  zugesichert.  Auch  dies  bleibt  noch  unter  uns^). 

8.  Sie  bekommen,  mein  lieber  Freund,  heute  zwei  Schreiben  an 
Natorp  ein  officielles  der  Section  und  eins  von  mir.  Wenn  Herr 
V.  Vincke  in  Berlin  ist,  so  übermachen  Sie  beide  ihm  zur  weiteren 
Beförderung.  Wäre  Herr  v.  Vincke  gerade  in  Potsdamm,  so  lassen 
Sie  das  Schreiben  der  Section  auf  der  Post  abgehen  und  theilen 
nur  das  meinige  Herrn  v.  Vincke  mit. 

Königsberg,  den  23.ten  Mai  1809. 

Ich  '*)  muß  hier  schließen,  theurer  Freund.  Leben  Sie  herzlich 
wohl ! 

^^'  H. 

^)    Vgl.  an   Uhden  16.  V.  i8og. 

')    Vgl.  Humboldts  Antrag  an  den  König  votn  14.  V.  i8og,  gedr.  in  Ges.  Sehr. 

X  73. 

')  Vgl.  Humboldts  Antrag  für  Fichte  vom  10.  V .  i8og,  gedr.  in  Ges.  Sehr. 
X  72. 
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124.  An  Schleiermacher  Königsberg,  2j.  Mai  i8og 
Original  unbekannt.  Gedr. :  A  us  Schleiermachers  Leben,  Bd.  I V ,  hrsg.  Dilthey. 

Berufung  von  Schmidt.  Tätigkeit  für  die  Berliner  Universität.  Loht 
Süvern  und  Nicolovius.  Bittet,  Theologieprofessoren  für  Königsberg 
vorzuschlagen. 

125.  An  Altenstein  Königsberg,  25.  Mai  i8og 
G.  St.  A.  Rep.  g2,    Nachlaß  Altenstein  B  15;   i  eigenh.  Quartseite. 

Ew.  Excellenz 
schienen  gestern  einigen  Werth  auf  die  Spongia  Baccalaurea^)  zu 
legen.  Erlauben  Sie  mir,  Sie  zu  bitten,  das  mir  überschickte  anbei 
erfolgende  Exemplar  in  Ihre  Sammlung  aufzunehmen,  und  mir 
dadurch  das  Vergnügen  zu  verschaffen,  dies  Naturproduct,  wenn 
es  wirklich  hier  einigermaßen  selten  ist,  wenigstens  in  den  Händen 
eines  Kenners  zu  wissen. 

Derjenige,  welcher  es  mir  überschickt,  klagt,  und  entschuldigt  sich, 
daß  einige  Zweige  fehlen.  Zwei  liegen  jedoch  abgebrochen  dabei, 
und  die  längste  Spitze  kann,  um  die  Form  vöUig  darzustellen,  wieder 
befestigt  werden. 

Königsberg,  den  25.  Mai,  1809  Humboldt 

126.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    i  eigenh.  Quartseite. 

Kön.,  26.  M.  1809 
Ich  habe  nur  noch  wenige  Minuten  bis  zum  Vortrag  und  muß  also 
äußerst   kurz  seyn,  liebster  Freund,   so  sehr  ich  das   Gegentheil 
wünschte.  Tausend  Dank  für  Ihre  Briefe. 

Schmedding  muß  jetzt  seine  Bestimmung  kennen^). 
Ribbeck,  Hanstein  und  Sack  sind  jetzt  allerdings  in  der  Section 
des  Cultus.  Es  ist  Versäumniß  von  Nicolovius,  daß  Sie  nicht  zu- 
gleich die  Cabinets  Ordre  erhalten  haben.  Jetzt  habe  ich  es  schon 
nachgeholt.  Es  war  dies  nicht  zu  ändern,  wegen  der  heillosen  Ver- 
legung nach  Potsdamm.  Aber  Nolte  ist  nicht  in  der  Section,  son- 
dern soll  Commissarius  perpetuus  der  Regierung  in  Berlin  seyn^). 

^)   Wohl  eine  Schwammart. 

^)   Vgl.  an  Uhden  2g.  IV.  i8og  und  16.  V.  i8og. 

^)   Vgl.  an  Uhden  16.  V.  i8og. 
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Aber  er  jammert,  klagt  und  murrt  entsetzlich  und  versucht  noch 
das  Äußerste.  Seine  Gesundheit  und  sein  Leben,  sagt  er,  stände  auf 
dem  Spiel.  Welche  Jämmerlichkeit  und  was  dabei  thun ! ! 

Wegen  der  Kunstacademie  kann  ich  nichts  positiv  thun,  ehe 
Sie  mir  nicht  officiell  schreiben.  Angekommen  ist  noch  nichts^). 

Den  Aufsatz  von  Lottum  hat  Kunth.  Es  ist  aber  nicht  der  Mühe 
werth,  daß  Sie  ihn  sich  geben  lassen. 

Für  die  Academie  der  Wissenschaften  muß  jetzt  alles  in  Ihren 
Händen  seyn. 

Ueber  Theodor  freue  ich  mich  sehr.  Allerdings  muß  die  Emula- 
tion, die  er  zeigt,  benutzt  werden. 

Mit  nächster  Post  erhalten  Sie  einen  ausführlichen  Brief. 

Der  arme  alte  Baron  Browne  hat  an  einem  Blutschweren  am 
Arme  gelitten,  zu  dem  Brand  geschlagen  ist.  Doch  hat  ihn  Herr 
Kohlrausch  glücklich  curirt.  Ackerblad  ist  wieder  in  Rom.  Oelen- 
schläger  jetzt  auch. 

Sagen  Sie  Piamann,  daß  mein  Vorschlag  für  ihn  beim  Könige 
durchgegangen  ist.  Er  erhält  die  officiellen  Nachrichten  mit  näch- 
ster Post.  Aber  ich  wünsche,  daß  die  Sache  noch  nicht  bekannt  wer- 
den möge. 

Leben  Sie  herzlich  wohl! 

H. 

12^.  An  Vincke 

Archiv  Ostenwalde:  Nachlaß  Ludwig  Vincke  Nr.  68,  4  eigenh.  Quartseiten. 

Königsberg,  den  30.  Mai,  1809 
Ich  danke  Ihnen  herzlich,  theurer  Freund,  für  Ihren  gütigen  Brief 
vom  23.  d.  Ihr  Stillschweigen  hatte  mich  wirklich  besorgt  gemacht. 
Daß  Sie  mit  der  Cabinets  Ordre  vom  6.  unzufrieden  seyn  würden, 
glaubte  ich  wohl,  auch  ich  bin  es  vorzüghch  in  einigen  Stücken^). 
Aber  Ihre  Ansicht,  verzeihen  Sie  mir,  ist  nicht  ganz  richtig.  Nicht 

^)    Vgl.  an   Uhden  16.  V.  j8og  und  ig.  V.  iSog. 

^)  Vgl.  an  Uhden  16.  V.  iSog  und  26.  V.  i8og.  Die  Kabinettsorder  vom 
6.  V.  iSog  lehnte  weitgehende  Selbständigkeitswünsche  des  kurmärkischen 
Kirchendirektoriums  ab  und  bewilligte  Humboldts  Antrag,  die  Prüfung  der 
geistlichen  Kandidaten  den  Regierungen  abzunehmen  und  eine  gesonderte 
Examinationskommission  bei  der  Sektion  zu  bilden,  die  von  der  Potsdamer 
Regierung  vor  Stellenbesetzungen  erst  gehört  werden  müsse.  Für  die  Inspek- 
tion der  Berliner  Kirchen  und  Elementarschulen  solle  die  Potsdamer  Regierung 
zwei  commissarii  perpetui  ernennen  mit  dem  Sitze  in  Berlin. 
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B.i)  habe  ich  hier  nachgegeben,  er  hat  sich  wirkhch  nicht  einmal 
genau  um  die  Sache  bekümmert.  Nein,  die  ganze  Verlegenheit  ent- 
stand allein  durch  die  Verlegung  der  Regierung  nach  Potsdamm,  und 
dies  hat  mich  zu  den  Vorschlägen  gezwungen,  die  wirklich  jetzt  Ihrer 
Regierung  Schaden  thun.  Diese  Verlegung  nach  Potsdamm,  mein 
Lieber,  habe  ich  nie  gebilligt,  und  billige  sie  auch  jetzt  nicht;  die 
Pröpste  konnten,  ihrer  Kirchen  wegen,  nicht  mitgehen,  ohne  ihre 
Stellen  zu  verlassen.  Die  angesehensten  Geistlichen  der  Churmark 
und  des  Landes  mußten  sich  also  gefallen  lassen,  ganz  müssig  den 
geistlichen  Behörden  zuzusehen,  alle  Prediger,  auch  Berlins,  muß- 
ten von  den  wenigen  Potsdammischen  Geistlichen  geprüft  werden, 
die  Geistlichen  Berlins  waren  schlimmer,  als  die  in  Breslau,  Königs- 
berg, Cöslin  daran.  Dies  zwang  mich  die  Modificationen  vorzuschla- 
gen. Allein  die  Besetzung  ist  Ihrer  Regierung  gar  nicht  genommen. 
Die  Examinations  Commission  kann  nur  Gutachten  abgeben  und  Vor- 
schläge thun.  Sie  bleiben  immer  Herr  und  Meister  danach  zu  handeln 
oder  nicht.  Die  Fassung  der  Cabinets  Ordre  ist  hernach  Klewitz  Werk 
und  wirklich  schlecht.  Von  ihm  rühren  auch  alle  Complimente  her.  So 
z.  B.  steht  in  dem  Gutachten  der  Section  ausdrücklich,  daß  die 
Examinations  Commission  unter  der  Section  stehen,  und  die  Examina 
in  pleno  der  Section  vornehmen  soll.  Dies  ist  ausgelassen.  Indeß 
werde  ich  es  schon  durchfechten.  Es  stand  im  Gutachten  der  Sec- 
tion von  mehreren  Mitgliedern,  welche  die  Section  zuordnen  könne, 
auch  das  fehlt.  Wird  aber  einer  der  Pröpste  Ihr  Commissarius,  so 
ist  ja  einer  in  der  Commission  selbst.  So,  liebster  Freund,  sehe  ich 
die  Sache  an.  Wie  sie  nun  auch  seyn  mag,  lassen  Sie  uns  beide  zum 
Besten  arbeiten.  Wären  diese  Trennungen  nicht,  könnten  wir  zu- 
sammen seyn,  alle,  so  ginge  alles  besser.  Aber  wann  wird  das  seyn  ? 
Ich  meyne  niemals.  —  Das  Dom  Kirchen  Directorium  hat  bei  der 
Section  verlangt,  unmittelbar  unter  uns  und  nicht  unter  der  Re- 
gierung zu  stehen.  Es  führt  seine  ausländischen  Besitzungen  zum 
Grund  an^).  Ich  habe  an  Sie  um  Ihre  Meynung  schreiben  lassen.  Mir 
ist  es  ganz  gleich.  Halten  Sie  für  besser,  daß  das  Directorium  unter 
der  Section  stehe,  so  bescheide  ich  es  danach.  Wollen  Sie  es  behalten, 
sage  ich  ihm  dies.  Seyn  Sie  sehr  überzeugt,  mein  liebster  theurer 
Freund,  daß  ich  zu  sehr  den  Vortheil  erkenne,  Sie  an  der  Stehe 
zu  wissen,  um  ja  das  Mindeste  zu  thun,  was  Ihren  Einfluß  schmälern 
könnte.  Ich  fühle  im  Voraus,  wie  wohlthätig  er  seyn  wird.  —  Auf 

1)  Beyme? 

2)  Vgl.  an  Uhdcn  30.  V.  i8og. 
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Aufforderung  des  Ministers  bitte  ich  Sie  officiell  heute  oder  mit 
nächster  Post,  mir  bald  Ihren  Organisations  Plan  der  geistlichen  De- 
putation zukommen  zu  lassen,  mir  zu  sagen,  wann  ich  die  alten  Col- 
legien  auflösen  soll,  und  endlich  mit  Zuziehung  Uhdens  und  allenfalls 
Ancillons  und  Sohns  zu  untersuchen,  ob  und  inwiefern  auch  das  Con- 
sistoire  ordinaire  umgestoßen  werden  muß.  Ist  es  nicht  nöthig,  so 
scheint  es  mir  besser,  man  läßt  es.  Doch  submittire  ich  auch  da  auf 
Ihre  bessere  Einsicht^).  —  Zu  Hecker  kann  auch  ich  Ihnen  nicht 
sonderHch  rathen,  doch  v\  ürde  ich  auf  das  Predigertalent  so  sehr 
nicht  sehen.  Natorp  predigt  vortreflich  und  es  hängt  ja  von  Ihnen  ab, 
ihm  Gelegenheit  dazu  zu  machen.  Ueberhaupt  wird  alles  besser 
gehen,  sobald  Sie  nur  erst  anfangen,  in  Thätigkeit  zu  kommen.  Sie 
werden  dann  sehen,  daß,  wenn  auch  Ihrer  Regierung  etwas  durch 
die  Prüfungen  abgeht,  sie  doch  Einfluß  und  Ansehen  genug  behält. 
Ja !  könnten  Sie  Sich  entschließen  in  BerUn  zu  bleiben,  was  mir  viel 
besser  schiene,  so  dürften  Sie  nur  den  Antrag  machen,  er  ginge  noch 
jetzt  durch,  und  Sie  sollten  auch  in  dieser  geistlichen  Hinsicht  alle 
vorigen  Rechte  wieder  erhalten.  Potsdamm  stellte  man  durch  die 
Versetzung  der  Ober  Rechenkammern  zufrieden.  Verzeihen  Sie,  daß 
ich  wieder  darauf  zurückkomme,  aber  ich  behielte  Sie  gar  zu  gern 
bei  uns.  Was  ich  aber  gleich  veranstalten  werde,  ist  ein  declaratori- 
sches  Rescript  der  Cabinets  Ordre  vom  6.  um  den  Stolz  der  Pröpste 
etwas  herunterzubringen  und  zu  zeigen,  daß  Ihre  Regierung  immer 
noch  freie  Stellenbesetzung  hat.  Wie  Sie  sagen  können,  daß  Sie  un- 
ter den  Pröpsten  ständen,  begreife  ich  nicht.  Die  Pröpste  machen 
ja  keine  eigne  Instanz  aus,  sondern  gehören  selbst  der  Section  an, 
und  Nicolovius  und  ich  werden  Ihrer  Regierung  nichts  vergeben.  — 
Nolte  ist  ein  wunderbarer  Mensch.  Ihnen,  mein  Lieber,  sagt  er,  am 
22.  daß  er  mit  nach  Potsdamm  will,  und  mir  schreibt  er  am  20.  daß 
er  nicht  leben  könne,  wenn  er  nicht  in  der  Section  sey.  Ich  habe  ihm 
abschläglich  heute  geantwortet.  —  Wegen  Giessler  schreibe  ich 
officiell  an  Dohna  und  werde  den  Vorschlag  auf  das  kräftigste  unter- 
stützen. Er  ist  ein  sehr  braver  Mensch.  —  Wegen  der  Subalternen 
schreibt  mir  Uhden,  daß  Sie  für  den  alten  Rendanten  Müller  (den 
man  schon  als  Vater  des  Schriftstellers  Adam  Müller  nehmen  muß) 
den  Calculator  Kahler,  Giessler,  Heinze,  Wiegener,  Vogel,  Moritz  und 
Schnitze  sorgen  wollen.  Könnten  Sie  statt  Schnitze  den  Ihnen  wohl 
vielleicht  bekannten  Kremnitz  nehmen,  so  wäre  es  mir  darum  lieber, 
weil  meine  Section  nur  Eine  Registratur  hat,  welcher  Becker  vor- 
^)  Vgl.  an  Uhden  30.  V.  i8og. 
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stehen  muß,  und  dieser  Becker  sich  mit  Schnitze  besser  als  mit  Krem- 
nitz,  mit  dem  er  nicht  recht  gut  ist,  vertragen  würde.  Ihr  Etat  ge- 
wänne übrigens,  da  Schultze  57g,  Kremnitz  nur  355  rth.  Gehalt 
hatte.  —  Wegen  des  Waisenhauses  habe  ich  schon  zweimal  mit  Lot- 
tum  gesprochen.  Er  gesteht  die  Schlechtigkeit  zu,  will  aber  doch 
nicht  daran,  sich  der  Sache  zu  begeben.  Es  ist  äußerst  fatal,  daß 
nicht  gleich  bei  Einrichtung  des  Militärdepartements  unser  guter 
Dohna  widersprochen  hat !  Meiner  Meynung  nach  wäre  das  Waisen- 
haus herrlich,  um  darin,  wenn  Sie  auch  dafür  sind,  Pestalozzische 
Lehrart  einzuführen.  Ich  werde  jetzt  dahin  wirken,  daß  das  Militär- 
departement Sie  bittet,  Eylert  und  Natorp  die  Anstalt  untersuchen 
zu  lassen  und  darüber  Vorschläge  zumachen.  —  Nagel  hat  mir  selbst 
geschrieben;  ich  bin  an  allem  unschuldig.  Ich  sprach  gleich  nach 
Empfang  Ihres  Briefes  mit  Dohna  und  am  andern  Morgen  bekam  ich 
Anzeige  der  Verabschiedung.  Die  Herren  haben  sich  hier  übereilt  und 
mögen  jetzt  wenigstens  den  modus  bereuen.  Sie  werden  ihm  schwer- 
lich eine  Untersuchung  zugestehen,  und  fühlen  doch,  daß  die  Verweige- 
rung ungerecht  ist.  WoUten  Sie  ihn  absolut  los  seyn,  so  war  es  ja  ge- 
nug ihn  jetzt  ruhig  zu  lassen,  und  ihn  nur  nicht  wieder  anzustellen.  So 
fiel  er  nach  Auflösung  des  Consistoriums  von  selbst  weg.  Aber  man 
versteht  hier  so  wenig,  was  man  verstehen  sollte.  Ueberhaupt  kann 
die  Sache  auch  im  Innern  so  nicht  gehen,  und  muß  zu  einem  großen 
Bruch  kommen.  Es  giebt  eigentlich  gar  keine  Regierung,  keine  Kraft, 
keine  CorS3quenz,keine  Einheit .  Ueberall  Schwäche  und  oft  Härte.  Daß 
es  keinen  Staatsrath  giebt,  und  wir  noch  immer  Cabinets  Ordren  statt 
wahrer  Verfügungen,  die  wenigstens  alle  dabei  betroffenen  Minister 
durchsehen,  haben,  sind  Radical  Uebel.  Wollen  Sie  deshalb  und  weil 
Ihre  Geschäfte  nicht  gut  gehen,  den  Abschied  nehmen,  mein  Theurer, 
so  bedaure  ich  es  herzlich,  aber  kann  es  nicht  tadeln.  Ich  selbst, 
der  ich  ein  sehr  abgesondertes  Departement  habe,  und  wenig  gestört 
werde,  komme  doch  manchmal  auf  gleiche  Gedanken.  Wollen  Sie  es 
aber  wegen  der  großen  Dinge,  wegen  des  Systems  überhaupt,  so  kann 
ich  Ihnen  nicht  beipflichten.  Meine  Ueberzeugung  ist  wie  die  Ihrige. 
Man  geht  mit  ofnen  Augen  in  den  Abgrund,  auch  bei  mir  ist  alle 
Hofnung  dahin,  und  die  Auflösung  meiner  Ansicht  nach  vor  der  Thür. 
Allein  will  man  nicht  sich  einzeln  retten,  will  man  nicht  eine  andre 
Laufbahn  ergreifen,  (und  beides  ist  mein  Fall  nicht)  so  können  wir 
darum  nicht  abgehen.  Wir  sind  dafür  nicht  verantwortlich.  Ob  die 
Minister  es  nicht  sollten  ?  ist  eine  andre  Sache,  die  ich  ihnen  einzeln 
sehr  freimüthig  gesagt  habe.  Ueberhaupt  könnte  ich  Ihnen  nur  münd- 
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lieh  sagen,  was  ieh  hier  gethan  und  gehtten  habe,  und  noch  thue  und 
leide.  Wenn  Sie  aber  bleiben,  so  würde  ich  es  als  eine  ordentliche  Güte 
für  mich  ansehen.  Wir  sind  einig,  wir  sagen  uns  offen,  wo  wir  zu 
fehlen  glauben,  unsere  Geschäfte  verbinden  uns  gewissermaßen,  die 
Dinge  können  doch  auch  noch  anders,  und  auch  wir  noch  verschieden 
zu  stehen  kommen.  Bleiben  Sie,  ich  bitte  Sie  darum.  Nicht  alles, 
was  man  thut,  ist  verloren.  In  unsern  bloß  innern  Geschäften  bleibt 
viel  Wohlthätiges,  wenn  auch  alle  Verhältnisse  wanken  [?].  Wir  gehen 
dann  freilich,  aber  von  dem  von  uns  Gewirkten  überlebt  uns  doch 
vermuthlich  Manches.  —  Michaelis  Brief  habe  ich  unter  Voraussetzung 
Ihrer  Genehmigung  mit  Noten  begleitet^).  Sie  brauchen  gewiß  nur 
Einen  reformierten  Rath,  und  wenn  Michaelis  nicht  zum  Rechnungs- 
wesen sehr  tauglich  ist,  so  zeigt  sein  Brief  genug,  daß  Sie  nichts  an 
ihm  verlieren.  Geht  er  nicht  mit  Ihnen,  so  nehme  ich  ihn  vielleicht 
bloß  zur  Revision  der  Sections  Casse,  weil  ich  so  keinen  guten  Ren- 
danten  habe.  —  Sie  werden  ein  officielles  Schreiben  erhalten,  wo  ich 
Sie  um  den  Termin  frage,  wo  Ihre  voUe  Thätigkeit  angehen  kann. 
Ich  sehe  jetzt,  daß  Sie  den  i.  Aug.  oder  Sept.  bestimmen.  An  sich 
habe  ich  kein  dringendes  Interesse.  Nur  wünschte  ich  recht  bald  alle 
diese  Geschäfte  in  Ihren  thätigen  und  geschulten  Händen.  Darum  bitte 
ich  Sie  auch,  den  Termin  nicht  zu  rücken.  —  Leben  Sie  herzlich  wohl! 
Lassen  Sie  uns  freundschaftlich  vereinigt  bleiben,  und  noch  Gutes  stif- 
ten, soviel  es  in  der  allgemeinen  Anarchie  möglich  ist.  Von  Herzen 

Ihr 

H. 

128.  An  Uhden  Königsberg,  30.  Mai  i8og 

Archiv  Tegel;   6  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Meinen  freundschaftlichsten  Dank,  theuerster  Freund,  für  Ihr  gü- 
tiges Schreiben  vom  23ten  dieses,  das  ich  sogleich  beantworte. 

I.  Mit  der  Academie  der  Künste  steht  die  Sache  noch  immer  besser, 
als  ich  mir  einbildete.  Ihr  Verhältniß  zur  Academie  selbst  ist  ein- 
geleitet und  Herr  Sack  wird  sich  geben,  entweder  auf  ein  zweites 
Schreiben  des  Ministers,  oder  wenn  die  abschlägliche  Antwort  we- 
gen des  Curatorii  einkommt.  Letztere  zu  bewirken,  habe  ich  vor- 
läufig dem  Minister  den  im  Concept  (welches  ich  nicht  mehr  brauche) 

*)  Als  ehemaliges  Mitglied  des  aufgelösten  reformierten  Kirchendirektoriunis 
hatte  er  an  Humboldt  ein  Anstellungsgesuch  gerichtet;  vgl.  an  Uhden  23.  VI.  i8og. 


128         Als  Leiter  der  Sektion  für  Kultus  und  Unterricht  1808-1810 

anliegenden  Brief  geschrieben^).  Uebrigens  ist  bis  heute  nichts  von 
der  Academie  eingelaufen.  Ich  bitte  Sie  jetzt,  wenn  Sie  nicht  noth- 
wendig  Acten  brauchen,  keine  weitern  Schritte  bei  Herrn  Sack 
zu  thun,  mit  der  Academie  hingegen  das  Verhältniß  in  aller  Pünkt- 
lichkeit der  Form  zu  erhalten.  Wegen  der  zu  bezahlenden  kleinen 
Summen  trage  ich  beim  Finanz  Ministerio  darauf  an,  Ihnen  schleu- 
nigst einen  Vorschuß  von  200  rth.  zu  Bestreitung  solcher  Ausgaben 
zu  machen.  Es  würde  alsdann  wohl  das  Beste  seyn,  dies  Geld  zur 
Academie  Casse,  die  ich  nach  Ihrem  Schreiben  durchaus  leer  an- 
nehmen muß,  zu  geben,  aber  das  Directorium  anzuweisen,  es  bloß  zu 
solchen  Ausgaben  zu  verwenden.  Ueber  die  Mittel,  die  Zahlung  der 
Gehalte  wieder  in  Gang  zu  bringen,  werde  ich  Ihnen  erst  in  einigen 
Posttagen  antworten  können. 

2.  Sie  erhalten  hoffentlich  noch  mit  heutiger  Post  die  über  meinen 
Vorschlag  wegen  Herrn  Zelter  ergangene  Cabinets  Ordre  und  ich 
empfehle  Ihnen  diese  Sache  zur  besten  und  behutsamsten  Besor- 
gung2).  In  der  Cabinets  Ordre  steht  die  Anstellung  Zelters  bei  der 
Kunstacademie  und  das  von  ihm  für  den  Gottesdienst  und  die 
Kirchenmusik  zu  Bewirkende  etwas  grell  nebeneinander,  und  des- 
halb habe  ich  die  Cabinets  Ordre  der  Academie  nicht  mitgetheilt 
und  bitte  Sie  auch,  wenn  Sie  gleich  sie  vielleicht  Zeltern  zeigen,  zu 
verhindern,  daß  sie  nicht  in  Zeitungen  oder  sonst  wo  gedruckt  werde. 
Es  ist  genug,  wenn  in  den  Zeitungen  Zelters  Anstellung  bei  der  Acade- 
mie mit  der  Errichtung  einer  neuen  Professur  und  Musikbehörde 
angezeigt  wird.  Die  Aufnahme  Zelters  unter  die  ordentlichen  Mit- 
glieder und  dadurch  ja  wohl  auch  in  den  Senat  kann  wohl  nicht  die 
mindeste  Schwierigkeit  erregen.  Sie  werden  am  besten  beurtheilen, 
ob  die  Einhändigung  meines  Schreibens  an  die  Academie  dazu  hin- 
reichen wird,  oder  ob  Sie  werden  eine  eigne  Conferenz  veranstalten 
müssen,  in  welcher  Sie  natürlich  den  Vorsitz  führen  würden.  Da  man 
jetzt  nie  dafür  stehen  kann,  wie  die  Menschen  die  Dinge  verdrehen, 
so  bitte  ich  Sie  sehr,  dahin  zu  sehen,  daß  AUes  ordentlich  ohne  Auf- 
heben und  ohne  Klage  zu  Ende  geht.  Im  Institut  national  sitzen 
auch  Tonkünstler  und  den  Titel  Academie  der  bildenden  Künste 

^)  Vgl.  an  Uhden  16.  V.  i8og  und  ig.  V.  i8og.  Der  Brief  Humboldts  an 
Dohna  ist  von  Gebhardt  in  den  Ges.  Sehr.  Humboldts  X  32  fälschlich  unter  dem 
Datum  des  2g.  März  i8og  gedruckt  worden,  während  er  ihn  in  seinem  Buch 
über  Humboldt  als  Staatsmann  I  S.  172  in  der  Anmerkung  richtig  unter  dem 
2g.  Mai  iSog  zitiert. 

*)   Vgl.  an  Uhden  23.  V.  180g. 
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kann  die  Academie,  wenn  sie  es  für  nöthig  hält,  leicht  abändern.  Wie 
Zelter  wird  seine  Thätigkeit  einleiten  können,  darüber  wird  er  ver- 
muthUch  mit  Ihnen  conferiren.  Das  Zweckmäßigste  wird  seyn,  einige 
Schuldirectoren  und  Prediger  ins  Interesse  zu  ziehen. 

3.  Beim  Directorio  der  Academie  der  Wissenschaften  bitte  ich 
Sie  sehr  durch  Schroeder  dahin  zu  sehen,  daß  soviel  Geld,  den  In- 
stituten und  besonders  dem  Botanischen  Garten  ohnbeschadet,  in 
Casse  bleibt,  daß,  wenn  ich  die  3000  rth.  Rückstände  verschaffe,  die 
Wechselsschuld  der  6000  rth.  getilgt  werden  könne.  Einen  eigent- 
lichen Rechnungsabschluß  hat  die  Academie  doch  nicht  eingereicht, 
und  es  scheint  mir  immer,  als  wären  da  noch  geflissentliche  Verheim- 
lichungen. Wegen  der  Jettons  werde  ich  dem  Directorio,  da  der  Schroe- 
dersche  Aufsatz  mir  dazu  Gelegenheit  giebt,  selbst  schreiben^). 

4,  Wenn  Professor  Fichte,  Dr.  Biester  und  Herr  Piamann  heute 
nicht  officieUe  Antworten  erhalten,  so  liegt  es  daran,  daß  Herr  Staats- 
rath  Süvem  krank  ist.  Wegen  der  jungen  Leute,  die  man  in  die 
Schweiz  schickt,  bin  ich  zum  Theil  Ihrer  Meynung,  üebster  Freund^). 
Man  hat  aber  diese  Einrichtung  vor  meiner  Ankunft  gemacht,  sie 
ist  bloß  für  Ostpreußen,  und  ich  würde  die  Menschen  hier  sehr  krän- 
ken, wenn  ich  etwas  Wesentliches  darin  abänderte.  Flatterhaftes 
Umherschweifen  fürchte  ich  von  den  jungen  Leuten  nicht.  Sie  sind 
Pestalozzi  ganz  untergeben,  bekommen  kaum  Geld  in  die  Hände,  und 
man  wählt  solche  Menschen,  die  wirklich  apostelartig  auf  die  Worte 
des  Meisters  schwören,  meistentheils  aus  geringen  Ständen  und  sehr 
arm  sind  und  sich  so  nur  zu  niedern  Schulstellen  bestimmt  hätten. 
Ob  sie  aber  Kopf  genug  haben  werden,  das  Gesehene  unter  sehr 
verschiednen  Umständen  wieder  anzuwenden  ?  möchte  ich  bezwei- 
feln. Einen,  der  eben  abgehen  sollte,  habe  ich  wenigstens  für  jetzt 
schon  ausgemerzt.  Das  Wichtigste,  was  hier  für  Volksschulen  gesche- 
hen wird,  ist  die  Berufung  des  Educationsraths  Zeller,  der  in  wenig 
Wochen  hier  seyn  wird.  Er  wird  Director  des  Waisenhauses  und  Mit- 

^)  Zu  den  Akademiefinanzen  vgl.  an  Uhden  9.  V.  i8og.  Die  Jettons,  silberne 
Medaillen,  die  an  die  in  den  Sitzungen  anwesenden  Mitglieder  ausgeteilt  wur' 
den,  abzuschaffen,  hatte  Humboldt  schon  in  seiner  Denkschrift  an  Dohna  über 
den  Etat  der  Akademie  am  25.  III.  i8og  erwogen,  die  gedruckt  ist  Ges.  Sehr:  X  25. 

2)  Schon  vor  Humboldts  Amtsantritt  waren  auf  Antrag  von  Süvem  und 
Nicolovius  vom  31.  I.  i8og  zwei  junge  Männer  nach  Ifferten  in  das  Pesta- 
lozzische  Institut  für  ihre  Ausbildung  als  Lehrer  nach  den  neuen  Grundsätzen 
Pestalozzis  geschickt  worden;  vgl.  den  Generalverwaltungsbericht  vom  5.  IV.  iSog: 
Ges.  Sehr.  XIII  212,  auch  für  die  Berufung  Zelters;  und  an  Nicolovius 
25.  III.  iSog. 

9    Humboldt,  Briefe 
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glied  der  Schul  Deputation  der  Regierung,  und  außerdem,  daß  die 
fähigsten  unter  den  Waisenknaben  zu  Schullehrern  gebildet  werden, 
beruft  und  unterhält  man  hier  zur  Erlernung  der  Methode  einige 
Schullehrer  und  Prediger.  Auch  dies  war  vor  meiner  Zeit  gemacht. 

5.  An  den  Punkt  eines  Locals  für  Piamann  muß  ich  mehreres  ähn- 
liche Gegenstände  Betreffendes  anknüpfen.  Der  Mechanikus  Mendels- 
sohn wünscht  auch  ein  solches,  und  ich  habe  (die  officiellen  Schreiben 
kommen  aber  vermuthlich  erst  mit  nächster  Post)  den  Geheimen 
Staatsrath  v.  Böse  und  Staatsrath  Kunth  ersucht,  in  Verbindung 
mit  Ihnen  ein  solches  Local  auszumitteln.  Hiebei  kann  nun  zugleich 
an  Piamann  und  die  Blindenanstalt  gedacht  werden^).  Ferner  ist 
die  Section  von  beiden  Ministerien  aufgefordert  worden,  anzuzeigen, 
wie  viel  Zimmer  sie  brauche  und  welchen  Flächeninhalt  jedes  haben 
müsse  ?  Hierauf  habe  ich  zwar  geantwortet,  aber  darauf  angetragen, 
Ihnen  in  Vereinigung  mit  Herrn  Sack  Auftrag  zu  geben,  selbst 
an  Ort  und  Stelle  ein  paßliches  zu  bestim.men.  Es  entstünde  jetzt 
die  Frage,  ob  das  Prinz  Heinrichsche  Palais  nicht  zugleich  zu  allen 
Bedürfnissen  der  Section,  zum  Universitäts  Gebäude  und  zu  einer 
Dienstwohnung  für  mich  tauglich  wäre^).  Hufeland  behauptet,  daß 
dies  Palais  nothwendig  Universitäts  Gebäude  seyn  müsse,  daß  sonst 
die  Sternwarte  und  die  medicinischen  Anstalten  zu  entfernt  wären,  und 
die  Mittel  und  Letzte  nebst  den  Querstraßen  nach  einer  von  ihm 
gemachten  künstlichen  Ausrechnung  so  viel  Platz  als  die  ganze  Stadt 
Jena  enthielten.  Mir  scheint  immer  die  Friedrichstadt  angemessener 
für  die  Universität,  indeß  gebe  ich  den  Gedanken  Ihrer  Beurtheilung 
anheim,  und  werde  wenigstens  hier  eine  vorläufige  Anfrage  thun. 

6.  Den  Professor  Thilo  schlage  ich  jetzt  dem  Könige  zum  ordent- 
lichen Professor  der  Philosophie  mit  461  rth.  des  Steinbartischen 
Gehalts  und  den  Emolumenten  (also  zusammen  ohngefähr  mit  600 
rth.)  vor.  Damit  wird  er  hoffentlich  zufrieden  seyn.  Ob  ich  an  den 
Möller  werde  denken  können,  weiß  ich  noch  nicht.  Die  Armuth  der 
Universitäts  Gasse  erlaubt  nicht  auf  alle  vacante  Gehälter  zu  rech- 
nen und  die  Universität  bedarf  nothwendiger  jetzt  eines  Philologen, 
als,  nach  Berufung  Potts,  eines  neuen  Theologen. 

7.  Die  Sache  mit  dem  Subalternen  Personal  werde  ich  jetzt  so- 
gleich vornehmen,  da  Ihre  Nachrichten  ebenso  schnell  als  vollständig 
eingekommen   sind^).   Mit  dem  von  mir  zum   Kanzleidirector  be- 

1)  Zu  dieser  Wohnungssuche  vgl.  an   Uhden  2.  V .  i8og  und  9.  V.  j8og. 

2)  Hierzu  vgl.  an  Uhden  20.  X.  i8og. 

2)    Vgl.  an  Uhden  9.  V.  iSog  und  23.  V.  i8og. 
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stimmten  Müller  bin  ich  sehr  in  Verlegenheit,  da  ich  nun  nicht 
weiß,  was  ich  aus  ihm  machen  soll.  Können  Sie  mir  auch  keine  Aus- 
kunft oder  keinen  Rath  über  den  Emeritus  v.  Sommerfeld  geben? 
Felgentreff,  dem  ich  sehr  wohl  will,  bitte  ich  Sie  zu  fragen,  ob  er 
lieber  Expedient  und  Journahst  bei  mir  oder  Kanzleidirector  seyn 
will  ?  Mir  wäre  das  Erstere  lieber,  indeß  will  ich  seinen  Wünschen 
nicht  hinderlich  seyn.  Gehalt  kann  ich  ihm  in  einem  und  andern 
Fall  nicht  mehr  als  sein  jetziges  schaffen.  Wegen  Kremnitz  habe 
ich  Herrn  v.  Vincke  geschrieben  und  zum  Grunde  angegeben,  daß 
Becker  als  erster  Registrator  sich  besser  mit  Schulze  als  mit  Krem- 
nitz vertragen  würde.  Aber  ohne  Gehaltsverlust  angestellt  muß  p. 
Kremnitz  wieder  werden.  Er  ist  arm,  hat  Familie  und  thut  unter 
gehöriger  Aufsicht  doch  seine  Pflicht. 

8.  Bei  Gelegenheit  der  nothwendigen  Auflösung  der  ehemaligen 
Collegien  ist  Herrn  v.  Vincke  aufgetragen,  in  Vereinigung  mit  Ihnen 
und  allenfallsiger  Zuziehung  des  Herrn  Ancillon  des  jüngeren  zu  unter- 
suchen, in  wie  weit  das  Consistoire  ordinaire  wird  bestehen  bleiben 
können  ?  Ihre  Behutsamkeit  wird  gewiß  alles  Uebereilte  darin  ver- 
hindern. Mein  inliegender  Brief  an  Ancillon  hat  den  Zweck,  ihn  ein- 
zuladen, Mitglied  der  Section  des  Cultus  zu  werden.  Doch  wird  man 
den  alten  Erman  wohl  auch  aufnehmen  müssen^). 

9.  Nolte  hat  wieder  einen  Versuch  gemacht,  in  die  Section  zu  kom- 
men und  die  Aufsicht  über  die  Gymnasien  zu  erhalten.  Ob  es  der 
letzte  seyn  wird,  weiß  ich  nicht.  Ich  habe  alles  rund  abgeschlagen 
und  ihm  seinen  Brief  an  den  König,  den  er  mir  anvertraut  hatte, 
unabgegeben  zurückgeschickt,  indem  ich  ihm  dabei  gesagt,  daß  ihm 
zwar  unbenommen  bliebe,  an  den  König  zu  gehen,  ich  aber  gegen 
seinen  Antrag  stimmen  müßte^). 

10.  Den  Professor  Vater  berufe  ich  zu  einer  Professur  der  orien- 
tahschen  Sprache  hier  in  Königsberg. 

11.  Wegen  der  Censur  ist  mir  bei  Ihrem  neulichen  Schreiben  ein- 
gefallen, ob  Sie  nicht  Sich  und  den  Verlegern  die  Mühe  ersparen  könn- 
ten, alle  Censursachen  nur  durch  Ihre  Hände  an  H.  Biester  kom- 
men zu  lassen  ?  Es  schiene  mir  besser.  Für  das  Circulare  bin  ich  wohl. 

^)  Durch  die  Verordnung  vom  24.  November  1808  traten  in  den  Provinzen 
die  Regierungen,  im  Gesamtstaat  die  Kultussektion  des  Innenministeriums  an 
die  Stelle  der  bisherigen  geistlichen  Oberbehörden,  unter  denen  auch  die  franzö- 
sische Kolonie  seit  lyoi  eine  besondere  besessen  hatte.  Über  Ancillons  Be- 
rufung vgl.  an  Nicolovius  7.  VII.  i8og. 

^)   Vgl.  an   Uhden  26.  V.  i8og,  an    Vincke  26.  V.  iSuy. 


132         Als  Leiter  der  Sektion  für  Kultus  und  Unterricht  1808-1810 

Nur  muß  ja  nicht  die  Meynung  entstehen,  als  wolle  man  jetzt  strenger 
in  der  Censur  seyn,  als  ehemals.  Besonders  muß  die  Section,  wie  ich 
von  hier  schon  ein  Paarmal  gethan,  lieber  Schriftsteller  gegen  Cen- 
soren  in  Schutz  nehmen,  als  selbst,  wo  es  nicht  unumgänghch  nöthig 
ist,  sehr  streng  seyn. 

Leben  **)  Sie  herzlich  wohl,  liebster  Freund.  Wir  bauen  und  bauen, 
wie  Sie  sehen,  und  auf  welchem  Grund  ?  Doch  daran  muß  man  nicht 
denken.  Aber  sehr  trübsinnig  muß  es  jeden  machen,  der  es  gut  mit 
seinem  Vaterlande  meynt.  Von  Herzen 

Ihr 
30.  Mai,  1809  H. 


12g.  An  Uhden  2.  Juni  [?]  iSog^) 

Archiv  Tegel:    2  Quartseiten,  Schreiherhand. 

Ihre  gütigen  Briefe  vom  aöten  und  27^0  Mai  muß  ich  heute  um 
so  kürzer  beantworten,  als  die  fortdauernde  Krankheit  des  H.  Staats- 
rath  Süvern  mich  nöthigt,  den  größten  Theil  seiner  Arbeit  mit  zu 
übernehmen,  welches  mir  um  so  unangenehmer  ist,  als  mir  nun  diese 
currenten  Angelegenheiten  noch  mehr  als  bisher  zu  den  größeren, 
für  die  ich  eigentlich  herkam,  die  nöthige  Zeit  rauben. 

1.  Ehe  ichs  vergesse,  muß  ich  Sie,  hebst  er  Freund,  bitten,  wenn 
neue  Nachrichten  über  den  Finanz  Zustand  der  geistlichen  und  Schul- 
anstalten eingehen,  ehe  Sie  mir  dieselben  schicken,  durch  Kriegs- 
rath  Schroeder  die  Resultate  derselben  in  dem  Generaltableau  nach- 
tragen zu  lassen,  worin  er  schon  die  Finanzen  von  Frankfurt,  dem 
Joachimsthal  u.  s.  w.  kurz  und  zweckmäßig  eingerichtet  hat,  und  mir 
diesen  Auszug  jedesmal  mit  zu  übersenden.  Nur  so  wird  sich  das 
Ganze  leicht  übersehen  lassen,  und  nach  und  nach  kommt  die  Arbeit 
leichter  als  am  Ende  auf  einmal  zu  Stande. 

2.  Herrn  Hirt  habe  ich  schon  zu  schreiben  angefangen  und  hoffe 
den  Brief  noch  heute  beilegen  zu  können^). 

3.  Die  Vorstellung  der  Academie  der  Künste  an  den  König  und 
den  Minister  ist  endlich  eingelaufen.  Dem  König  haben  sie  nichts 
von  dem  doppelten  Gesichtspunkt^)  gesagt,  was  freilich  klüger  ist, 

1)  Der  Empfangsvermerk  vom  y.  Juni  erweist  als  Datum  des  Briefes  ungefähr 
den  2.  Juni. 

2)  Vgl.  an  Uhden  16.  V.  i8og  über  die  Kunstakademieangelegenheit. 
2)   Vgl.  an  Uhden  ig.  V.  iSog. 
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wohl  aber  dem  Minister.  Ich  habe  alle  Massregeln   getroffen   und 
warte  nun  den  Erfolg  ab. 

4.  Auf  das  Reglement  für  die  Bibliothek  und  den  Vorschlag  wegen 
des  jungen  Spieker  kann  ich  erst  in  einigen  Posttagen  antworten. 
Ueber  das  erstere  thun  wir  wohl  gut  auch  die  Academie,  von  der 
doch  die  Bibliothek  jetzt  noch  abhängt,  zu  Rathe  zu  ziehen^). 

5.  Ueber  Theodor  freue  ich  mich  sehr.  Wenn  Sie  auf  meinem  Briefe 
an  ihn  einen  doppelten  Namen  finden,  so  ist  es,  weil  mein  Schwieger- 
vater wünschte,  daß  er  den  seinigen  auch  annehme,  und  der  König 
es  genehmigt  hat.  Piamanns  Wünsche  in  Absicht  der  Lehrer  hoffe 
ich  zu  erfüllen.  In  Absicht  der  Wohnung  stehn  sie  jetzt  hauptsäch- 
lich in  Ihrer  Hand. 

Leben  Sie  herzlich  wohl ! 

H. 

i;jo.  An  Reiche  Königsberg,  4.  Juni  i8og 

Original  unbekannt.  Gedr.  Blätter  für  literarische  Unierhaltung  1847,  Nr.  120. 

Wohlgeborener  Herr, 

Hochzuehrender  Herr  Professor! 
Ew.  Wohlgeboren  müssen  es  einzig  meiner  Reise  von  Berlin  nach 
Königsberg  und  den  durch  diesen  Wechsel  des  Aufenthalts  vermehrten 
Geschäften  zuschreiben,  daß  ich  Ihren  gütigen  Brief  an  mich  und 
dessen  interessante  Beilagen  so  spät  beantworte^).  Ich  habe  die  letz- 
tern sämmtlich  wörthch  durchgelesen,  sie  den  Mitgliedern  meines  Col- 
legii  zu  lesen  gegeben,  und  es  wird  bei  einem  neuen  allgemeinen  Schul- 
plan gewiß  Rücksicht  auf  dieselben  genommen  werden.  Einiges  vor- 
züghch  hat  mir  ungemein  treffend  geschienen ;  allein  im  Ganzen  habe 
ich  bisher  immer  Zweifel  gehegt,  daß  es  gut  seyn  möchte,  Realschulen 
nicht  als  Theile  größerer  Anstalten,  sondern  abgesondert  zu  errich- 
ten, und  ganz  sind  meine  Zweifel,  wie  ich  frei  gestehe,  auch  durch 
Ihre  Arbeit  nicht  gelöst.  Besonders  ist  es  sehr  die  Frage,  ob  die  Ab- 
sonderung der  alten  Sprachen  an  solchen  Instituten  gut  seyn  dürfte  ? 
Ew.  Wohlgeboren  selbst  lassen  noch  die  lateinische  bestehen.  Meiner 
Meynung  nach  müßten  sich  Realinstitute  nicht  durch  eine  geringere, 

*)  Die  Aufsicht  über  die  Bibliothek  hatte  Massow  ijgS  dem  Direktorium  der 
Akademie  überlassen.  Auf  Diesters,  des  Bibliotheksdirektors ,  Auftrag  arbeitete 
Buttmann  1808  ein  Bibliotheksreglement  aus,  das  Humboldt  am  15.  V.  i8og  sich 
von  Uhden  schicken  ließ. 

*)  Reiche  hatte  Humboldt  einen  Plan  zur  Errichtung  von  Realschulen  übersandt. 


134         -^^^  Leiter  der  Sektion  für  Kultus  und  Unterricht  1808-1810 

sondern  bloß  durch  eine  größere  Zahl  von  Lehrgegenständen  aus- 
zeichnen, und  dadurch,  daß  die  jungen  Leute  vielleicht  selbst  etwas 
länger  in  ihnen  bleiben.  Auch  die  Methode  in  beiden  Arten  des  Un- 
terrichts müßte  anders  seyn.  Allein  alles  dies  erfordert  sorgfältigere 
Prüfung  und  reifere  Ueberlegung,  und  ich  wiederhole  noch  einmal, 
daß  Ihre  Aufsätze  sehr  viel  Zweckmäßiges  dazu  enthalten.  Sobald 
wir  nach  Berlin  zurückgekehrt  und  mit  einer  wohlorganisirten  wis- 
senschaftlichen Deputation  versehen  sind,  soll  dieser  Gegenstand  so- 
gleich zur  Sprache  gebracht  werden. 

Im  gegenwärtigen  Augenblick  bin  ich  angelegentlich  mit  Ideen 
zur  Umformung  der  Liegnitzer  Ritteracademie  beschäftigt,  da  ich 
allgemein  höre,  daß  dieselbe  gar  sehr  einer  Reform  bedarf^) .  Ich  suche 
mich  aber  erst  nur  vorzüglich  mit  den  Wünschen  der  Schlesier  selbst 
bekannt  zu  machen,  auf  die  ich  so  viel  möglich  Rücksicht  neh- 
men möchte.  Hätten  Ew.  Wohlgeboren  mir  auch  Gedanken  darüber 
mitzutheilen,  so  würde  es  mir  sehr  angenehm  seyn.  Daß  die  Academie 
in  Liegnitz  bleibt,  daß  alle  ihre  Fonds  bloß  für  sie  verwendet  werden, 
insofern  dies  auch  jetzt  der  Fall  war,  daß  sie  ausschließlich  für  Schle- 
sien bestimmt  bleibe,  und  der  Adel  sein  Recht  auf  die  Fundatisten- 
Stellen  ungekränkt  behalte,  sind  die  Gesichtspunkte,  von  denen 
ich  ausgehe.  Uebrigens  ist  meine  vorläufige  Idee:  daraus  eine  eigent- 
liche höhere,  zur  Universität  vorbereitende  Lehranstalt  zu  machen, 
nur  vielleicht  damit  eine  landwirthschaftliche  Specialschule  zu  ver- 
binden, da  Schlesien  gerade  der  Landwirthschaf t  mit  so  großem  Recht 
viel  Aufmerksamkeit  schenkt,  und  auch  der  Adel  sich  hierin  aus- 
zeichnet. 

Da  es  meine  ernste  und  aufrichtige  Absicht  ist,  mich  überall  mit 
den  am  meisten  patriotisch  gesinnten  und  aufgeklärten  Männern  aller 
Provinzen  in  möglichst  ununterbrochner  Gemeinschaft  zu  erhalten, 
so  ersuche  ich  Ew.  Wohlgeboren,  mir  ferner  recht  oft  zu  schreiben 
und  auf  die  aufrichtige  Hochachtung  unwandelbar  zu  rechnen,  mit 
welcher  ich  verbleibe 

Ew.  Wohlgeboren 

Königsberg,  den  4.  Juni  1809  ergebenster  Humboldt 

Soeben  fällt  mir  ein  Auftrag  ein,  durch  dessen  Uebernehmung 
mich  Ew.  Wohlgeboren  sehr  verbinden  würden.  Hr.  Montucci  in 
Berlin  ist  im  gegenwärtigen  Augenblick  mit  Ausarbeitung  eines  chi- 

^)  Vgl.  Humboldts  Denkschrift  über  die  Ritterakademie  vom  7.  IX.  i8og,  gedr. 
Ges.  Sehr.  X  S.  160  und  den  Brief  an  Uhden  7.  VII.  i8og. 
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nesischen  Wörterbuchs  beschäftigt,  und  er  scheint,  soweit  ich  ur- 
theilen  kann,  bedeutende  Kenntnisse  in  diesem  Fache  zu  besitzen. 
Er  bittet  mich  nun,  ihm  die  Einsicht  der  chinesischen  Werke  zu  ver- 
schaffen, welche  vielleicht  in  Bibliotheken  außer  Berlin  vorhanden 
seyn  könnten.  Von  hier  schicke  ich  ihm  einige  wichtige  zu;  Sie  wür- 
den mir  nun  einen  Gefallen  erzeigen,  wenn  Sie  nachfragen  wollten, 
ob  auf  den  Breslauischen  Bibliotheken  solche  Werke  vorhanden  sind  ? 
mir  dann  ein  Verzeichniß  derselben  schicken  und  mir  anzeigen,  von 
wem  jetzt  die  verschiednen  Bibliotheken  in  Breslau  ressortiren  ?  um 
danach  die  gehörigen  Verfügungen  treffen  zu  können. 


iji.  An  Uhden  6.  Juni  i8og 

Archiv  Tegel;    3  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Sie  haben  mir  mit  dem  letzten  Briefe  aus  Rom  eine  große  Freude 
gemacht,  liebster  Freund.  Er  enthielt  die  Nachricht  von  der  glück- 
lichen Niederkunft  meiner  Frau.  Sie  ist  am  23.  April  um  23  Uhr  von 
einem  Knaben  entbunden  worden,  und  am  26.  Abends  waren  beide, 
Mutter  und  Kind,  sehr  wohl. 

1.  Sobald  Wolf  in  Berlin  eintrift,  bitte  ich  Sie  sogleich  ernstlich 
mit  ihm  zu  sprechen,  ob  er  den  Dr.  Schneider  lieber  am  Joachims- 
thalschen  Gymnasio  oder  am  Grauen  Kloster  an  Delbrücks,  der  hier- 
her kommt,  Stelle  placiren  will.  Mir  wäre  das  Letztere  angenehmer, 
da  ich  eine  Vorliebe  für  das  Graue  Kloster  habe.  Doch  muß  das  nichts 
entscheiden.  Wo  Schneider  nicht  hinkommt,  könnte  Gotthold  ein- 
treten. Da  aber  beim  Grauen  Kloster  der  Magistrat  mit  zu  reden  hat, 
so  würde  auf  geschickte  Weise  dieser  zu  gewinnen  seyn.  Auf  den 
jetzigen  Oberbürgermeister  könnte  ich  vielleicht  sogar  von  hier  aus 
einwirken^).  Dem  Dr.  Schneider  weiß  ich  für  seinen  äußerst  braven 
Brief  über  Theodor  ungemein  viel  Dank.  Sagen  Sie  ihm  dies,  bis 
ich  selbst  antworten  kann. 

2.  Wegen  der  Unterzeichnung  der  Etats  war  die  Sache  bereits  ab- 
gemacht, und  Sie  erhalten  darüber  officielle  Antwort.  Sie  brauchen 
aber  in  Sectionsgeschäften  niemals  an  den  Minister,  sondern  immer 
nur  an  die  Section  zu  schreiben. 

3.  Sie  erhalten  mit  heutiger  Post  auch  ein  officielles  Schreiben 
wegen  der  Sections  Bibliothek.  Das  darin  erwähnte  Reglement  ma- 
chen Sie  ja  nur  gelegentlich,  ohne  sich  mit  Arbeit  zu  überladen. 

1)    Vgl.  an  Wolf  20.  VI.  iSog. 
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4.  Das  Finanz  Ministerium,  mit  dessen  Zahlungen  an  die  Section 
es  seit  einigen  Wochen  schwieriger,  als  bisher,  vorwärts  geht,  hat 
neulich  geäußert,  daß  es  den  Etat  der  Ober  Schulcasse  in  beglaubig- 
ter Form  verlange.  Obgleich  dies  nur  eine  Art  leerer  Schwierigkeit 
ist,  so  lassen  Sie  doch,  mein  Lieber,  diejenigen  der  von  mir  verlangten 
Etats,  die  noch  nicht  abgegangen  sind,  von  Felgentreff,  als  interi- 
mistischem Kanzleidirector,  vidimiren. 

5.  Bei  der  Academie  der  Wissenschaften  muß  doch  schlechter- 
dings die  Wechselschuld  bezahlt  werden*).  Die  Academie  ruinirt  sich 
sonst  vöUig.  Auch  ist  es  ganz  einerlei  für  die  Mitglieder.  Denn  dringe 
ich  mit  meinen  Planen  für  die  Academie,  die  ich  mit  dem  größesten 
Eifer  betreibe,  nicht  durch,  so  können  die  Mitglieder  doch  nur  noch 
kurze  Zeit  bezahlt  werden.  Gelingt  es  mir  aber,  so  ist  auch  die  Hülfe 
ohnstreitig  vor  dem  nächsten  Zahlungstermin  da. 

6.  Die  3  Th.  16  gr  Inserat  Gebühren  muß  allerdings  das  auswär- 
tige Departement  tragen,  da  es  Zeitungs  Censur  betraf.  Wäre  ich 
sicher  gewesen,  daß  unser  Gesandter  damals  in  Hamburg  war,  so 
hätte  ich  diesem  den  Auftrag  gegeben,  und  so  wäre  es  doch  auf 
die  Departements  Rechnung  gekommen.  Aber  der  Befehl  des  Mi- 
nisterii  war  zu  dringend,  als  daß  ich  mich  irgend  einer  Ungewißheit 
aussetzen  durfte^). 

7.  Hirts  Werk  ist  angekommen  und  nebst  den  Briefen  befördert. 
Auf  den  Erfolg  der  Sache  werde  ich  möglichst  günstig  einzuwirken 
suchen^). 

8.  Die  Sache  der  Kunstacademie  kommt  vermuthlich  heute  beim 
König  zum  Vortrag.  Wenn  es  nicht  sehr  sonderbar  geht,  muß  die 
Entscheidung  unseren  Wünschen  entsprechen. 

Adieu,  liebster  Freund!  Von  Herzen 

Ihr 
6.  Juni  1809  H. 

IJ2.  An  L.A.von  Arnim  Königsberg,  g.  Juni  J 80g 

Berlin  Staatsbibliothek,  Sammlung  Darmstädter,    i  eigenh.  Quartseite. 
Gedr. :  Briefe  Humboldts  an  Nicolovius,  hrsg.  von  Haym. 

Über  seine  Bemühungen  um  Savignys  Berufung.  Bittet  Arnim,  Sa- 
vigny  davon  zu  berichten. 

1)  Vgl.  an  Uhden  9.  V.  i8og. 

2)  Nähere  Einzelheiten  hierüber  waren  nicht  aufzufinden. 

^)  Hirt  hatte  am  10.  V.  i8og  der  Kunstakademie  sein  großes  Werk  über  die 
Baukunst  überreicht. 
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jjj.  An  Uhden  9.  Juni  [?]  i8og^) 

Archiv  Tegel;    3  Quartseiten,  Schreiherhand. 

Sie  haben  mir,  liebster  Freund,  durch  die  schnelle  Uebersendung 
der  römischen  Briefe  sehr  viel  Freude  gemacht.  Es  waren  schon  zwei 
eigenhändige  und  lange  meiner  Frau  dabei.  Sie  sehen  daher,  daß 
alles  fortdauernd  gut  geht.  Von  Ihnen  habe  ich  die  beiden  Briefe  vom 
2.  und  3.  Junius  in  Händen. 

1.  Von  der  Kunstacademie  kann  ich  Ihnen  noch  nichts  Näheres 
sagen,  als  daß  die  Sache  noch  nicht  zum  Vortrag  beim  Könige  ge- 
kommen ist.  Ich  könnte  sie  wohl  beschleunigen,  ich  mag  es  aber 
nicht,  um  nicht  partheiisch  zu  erscheinen.  Uebrigens  wird  die  Sache 
immer  komischer.  Denn  auf  meinen  Antrag  hat  nun  das  Finanz  Mini- 
sterium Ihnen,  wie  Sie  mit  nächster  Post  officiell  erfahren  werden, 
200  rth.  zu  Bestreitung  der  kleinen  Ausgaben  bei  der  Academie  an- 
gewiesen und  der  Befehl  zu  dieser  Zahlung  ist  an  Herrn  Sack  ergan- 
gen, der  schwerlich  unterlassen  wird,  in  seiner  Antwort  an  das  Mini- 
sterium Bemerkungen  hierüber  einzustreuen.  Schadow  hat  mir  einen 
sehr  natürhchen  und  offenen  Brief  geschrieben,  mit  dem  ich  sehr  zu- 
frieden bin. 

2.  Staatsrath  Schmedding  ist  in  Marienwerder  angekommen. 

3.  Wegen  der  Academie  der  Wissenschaften  habe  ich,  wie  Sie  wis- 
sen, einen  allgemeinen  Plan  gemacht.  Ich  hatte  bei  demselben  nicht 
in  der  Quantität  des  Geldes,  aber  in  der  Art,  es  zu  geben,  auf  die 
Lage  des  Staats  Rücksicht  genommen.  Das  Finanz  Ministerium  bil- 
ligte den  mündlichen  Vortrag  davon,  hernach  auch  mündlich  gegen 
mich  den  schriftlichen  Plan.  Ich  mußte  also  sehr  viel  hoffen.  Jetzt 
liegt  die  Sache  seit  mehr  als  3  Wochen.  Dies  alles  im  engsten  Ver- 
trauen. Wegen  des  Schadens  am  botanischen  Garten  lassen  Sie  Will- 
denow  sogleich  an  mich  schreiben,  den  Vorfall  erzählen,  den  Betrag 
des  Schadens  ohngefähr  angeben  und  bei  der  Unzulänglichkeit  der 
academischen  Casse  um  einen  außerordentlichen  Zuschuß  bitten, 
wenn  der  Garten  nicht  wesentlich  leiden  soll.  Herr  v.  Altenstein 
liebt  selbst  sehr  die  Botanik  und  ich  habe  hiefür  mehr  Hofnung  als 
für  irgend  etwas  andres.  Hat  man  doch  zur  Anlegung  eines  botani- 
schen Gartens  hier  (jedoch,  wie  ich  Sie  zu  bedenken  bitte,  vor  mei- 
ner Ankunft)  14000  rth.  bewiUigt^). 

*)  Das  Datum  fehlt;  doch  aus  dem  Empfangsvermerk  als  dem  14.  Juni  ergibt 
sich  ungefähr  der  9.  Juni. 

^)   Vgl.  an  Altenstein  25.  V.  i8og. 
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4.  Für  Piamann  werden  Ihnen  von  der  hiesigen  Regierung 
350  rth.  ausgezahlt  werden.  Diese  geben  Sie  ihm  erst  dann,  wann  die 
Section  die  von  ihm  vorzuschlagenden  beiden  Subjecte  genehmigt 
hati). 

5.  Mendelssohns  Idee  scheint  mir  sehr  gut.  Ehe  Sie  mir  aber  nicht 
die  Sache  als  Resultat  der  Commission  schreiben,  kann  ich  nicht  füg- 
lich etwas  vorschlagen.  Die  Beschleunigung  liegt  also  jetzt  in  Ihren 
Händen^) . 

6.  Haben  Sie  die  Güte  mir  anzuzeigen,  ob  es  wohl  möglich  wäre, 
zwei  junge  Leute  reformirter  Religion  zwischen  hier  und  Ostern  im 
Jochimsthalschen  Gymnasium  als  Alumnen,  d.  h.  ohne  Bezahlung 
unterzubringen.  Von  der  verzögerten  Gehaltszahlung  der  Lehrer  ist 
mir  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden. 

7.  Ueber  Theodors  fortdauernd  gute  Zeugnisse  freue  ich  mich  au- 
ßerordentlich. 

Mit  inniger  Freundschaft 

Ihr 

H. 


134.  An  Uhden  Königsberg,  13.  Juni  i8og 

Archiv   Tegel;    i  Quartseite,  Schreiherhand. 

Eine  weitläuftige  Conferenz,  die  ich  heute  über  die  Anlegung  eines 
khnischen  Instituts  auf  hiesiger  Universität  halten  muß,  und  ein  Ge- 
burtstag am  Hofe,  welche  unglücklicher  Weise  mit  dem  Posttag  zu- 
sammentreffen, machen  mir  heute  alles  Briefschreiben  unmöghch. 
Dennoch  mag  ich  nicht  unterlassen,  Ihnen,  liebster  Freund,  wenig- 
stens in  zwei  Zeilen  ein  Zeichen  des  Lebens  zu  geben. 

Karsten  schreibt  mir  einen  Brief  voll  jämmerlicher  Klagen  über 
die  Abschaffung  der  Jettons,  in  welchem  sowohl  er,  als  die  übrigen 
seiner  Collegen,  von  denen  er  spricht,  sich  wirklich  wie  Kinder  zeigen. 
Er  bittet  flehentlich  um  baldige  Wiederherstellung  der  Sache.  Ich 
werde  ihn  suchen  künftigen  Posttag  etwas  zur  Vernunft  zurückzu- 
führen^) . 

Sie  haben  sehr  gut  gethan,  die  Einführung  Zelters  in  die  Academie 
der  Künste  noch  bis  zur  Entscheidung  der  Hauptsache  auszuset- 
zen. Diese  ist  noch  bis  heute  nicht  im  Cabinet  vorgetragen  worden, 

1)    Vgl.  an  Uhden  16.  V.  26.  V.,  30.  V.,  2.  VI.  i8og. 
^)   Vgl.  an  Uhden  30.  V.  i8og. 
3)    Vgl.  an  Uhden  30.  V.  i8og. 
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was  Sie  verzeihlich  finden  werden,  wenn  Sie  erwägen,  mit  wie  vielen 
wichtigeren  Dingen  man  dort  gegenwärtig  beschäftigt  ist.  Dennoch 
hoffe  ich  mit  Gewißheit,  Ihnen  künftigen  Posttag  die  endhchen  Re- 
sultate mittheilen  zu  können^). 
Königsberg,  den  13.  Junius  1809  Humboldt 

JJ5.  An  Uhden  16.  Juni  1809 

Archiv   Tegel;    6  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Da  ich  Ihnen  neulich,  liebster  Freund,  so  gut  als  gar  nicht  habe 
schreiben  können,  so  habe  ich  jetzt  vier  Ihrer  Briefe  vom  5.  6.  9. 
und  IG.  zu  beantworten  vor  mir. 

1.  Die  Anweisung  der  200  rth.  wegen  der  Kunstacademie  muß 
jetzt  bereits  in  Ihren  Händen  seyn. 

2.  Ein  andres  sehr  fatales  Geschäft,  was  die  Academie  der  Künste 
betriff,  werde  ich  Ihnen  vermuthlich  mit  nächster  Post  zuschicken 
müssen.  Es  ist  der  uralte  Proceß  der  Professoren  Brunn  und  Poppe 
gegen  die  Academie^).  Ich  habe  die  Sache  hier  vom  Kammerge- 
richtsrath  Albrecht  genau  durchsehen  lassen,  seine  Meynung  aber 
geht  dahin,  daß  die  Academie  sehr  gut  wegkommt,  wenn  sie  bewir- 
ken kann,  daß  die  beiden  Professoren  gegen  2000  rth.  von  ihren  For- 
derungen abstehen,  und  woher  dies  Geld  nehmen  ?  Sie  erhalten  Auf- 
trag, über  irgend  einen  Vergleich  mit  ihnen  Abrede  zu  treffen,  und 
wenn  Sie  die  Sache  kennen,  so  sind  Sie  gewiß  auch  der  Meynung,  daß 
die  Academie  sich  auf  keine  Weise  mit  Uebemahme  der  Buchhand- 
lung befassen,  sondern  lieber  eine  Summe  aufopfern  muß.  Kommt 
so  ein  Vergleich  nicht  zu  Stande,  so  wird  die  von  den  beiden  Pro- 
fessoren angestellte  Klage  beim  Kammergericht  wohl  Fortgang  neh- 
men müssen.  H.  Sack  war  dergestalt  in  Verlegenheit  über  die  Sache 
gerathen,  daß  er  das  Klage  Protokoll  geradezu  an  Graf  Dohna  ge- 
sandt und  ihm  ohne  irgend  einen  Vorschlag,  zu  verfügen  anheim  ge- 
steht hatte.  Graf  Dohna  hat  darauf  sein  Schreiben  der  Section  zu- 
gefertigt. 

3.  Der  Academie  der  Wissenschaften  hat  der  Finanzminister  die 
3000  rth.  bewilligt,  doch  mit  dem  Zusatz,  sobald  es  nur  immer  der 
Zustand  der  Generalcasse  in  Berlin  erlaubt ;  eine  freilich  wenig  tröst- 
liche Einschränkung^). 

^)    Vgl.  an   Uhden  9.  VI.  i8og. 

2)  Hierüber  war  nichts  Weiteres  aufzufinden. 

')   Vgl.  an  Uhden  30.  V.  i8og. 


140         Als  Leiter  der  Sektion  für  Kultus  und  Unterricht  1808-18 10 

4.  Pott  hat  den  Ruf  so  gut  als  ausgeschlagen,  erbittet  sich  indeß 
Bedenkzeit.  Indem  ich  diese  bedingungsweise  zugestanden,  habe  ich 
zugleich  an  Augusti  geschrieben. 

5.  Sagen  Sie  in  meinem  Namen  an  Felgentreff,  daß  ich  ihn  mit 
800  rth.  Gehalt  auf  dem  neuen  Salarien  Etat  in  Vorschlag  gebracht. 
So  viel  ich  seinen  Brief  an  mich,  welcher  seiner  Gabe  der  klaren  Dar- 
stellung keine  sonderliche  Ehre  macht,  habe  verstehen  können,  wird 
er  hiemit  zufrieden  seyn.  Noch  jetzt  die  150  rth.  von  der  Salarien 
Casse  des  Kammergerichts  zu  fordern,  war  um  so  weniger  möglich, 
als  ja  schon  Minister  Massow  sie  derselben  abgenommen  hat.  Hätte 
ich  doch  vielleicht  Felgentreffs  Meynung  nicht  recht  gefaßt,  so 
lassen  Sie  ihn  mir  noch  einmal  schreiben. 

6.  Für  Professor  Spieker  verstehe  ich  Sie  doch  recht,  daß  Sie  alles 
ihn  Betreffende  erhalten  haben  und  nichts  mehr  zu  thun  ist.  Es  wun- 
dert mich  indeß,  daß  er  mir  nicht  geantwortet  hat. 

7.  Für  Graf  Brühl  werde  ich  mich  um  so  lieber  verwenden,  als 
ich  auf  seine  bisherigen  Gesuche  nichts  habe  thun  können.  Er  wünscht 
nemhch  eine  auf  Kunst  und  Kunstsammlungen  Bezug  habende  An- 
stellung und  thut  auf  Gehalt  Verzicht,  da  er  schon  Pension  genießt. 
Aber  wozu  ist  er,  unter  uns  gesagt,  hierin  brauchbar? 

8.  Der  Regierung  habe  ich  geschrieben,  auch  von  Potsdamm  aus 
alle  Schreiben  an  die  Section  durch  Sie  gehen  zu  lassen.  Das  Con- 
sistorium  in  Berlin  schreibt,  aller  Erinnerungen  ohngeachtet,  noch 
sehr  häufig  unmittelbar. 

9.  Von  der  Cabinets  Ordre  wegen  der  Censur  weiß  ich  nichts  und 
werde  mich  sogleich  danach  erkundigen.  Es  ist  dies  eine  unglückliche 
Folge  der  jetzigen,  wirklich  sehr  unvollkommenen  Verfassung,  wo  bald 
die  Section,  bald  das  Ministerium,  bald  endhch  das  Cabinet,  einer 
ohne  den  andern  zu  fragen,  verfügt^).  Sie  werden  nun  schon  die  offi- 
cielle  Antwort  über  diese  Sache  erhalten  haben.  Etwas  Wesenthches 
und  Großes  in  der  Censurangelegenheit  zu  thun,  stehe  ich  jetzt  an. 
Meines  Erachtens  wäre  das  Beste,  so  wie  es  in  Westphalen  geschehen 
ist,  alle  Censur  außer  der  politischen  frei  zu  geben.  Allein  wird  man 
jetzt  damit  durchdringen  ?  Dagegen  machen  neue  Verfügungen  im- 
mer wieder  einen  Übeln  Eindruck.  Es  scheint  mir  also  das  Beste,  nur 
einzeln  nach  den  vorhandnen  Gesetzen  die  Aufsicht  auszuüben. 
Wenn  Sie  z.  B.  Schriften  in  den  Zeitungen  angezeigt  finden,  die  nicht 
censirt  sind,  so  ist  ja,  hebster  Freund,  der  natürhche  Gang  der,  daß 

1)    Vgl.  an  Vincke  27.  VI.  i8og. 
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Sie  die  Verleger  oder  Drucker  zur  Verantwortung  ziehen  und  den 
Fiscal  excitiren,  sie  in  Strafe  zu  nehmen. 

10.  Die  Notizen  wegen  des  Cassenzustandes  mehrerer  Institute, 
die  noch  nicht  ins  Generaltableau  eingetragen  sind,  schicke  ich 
Ihnen  mit  der  nächsten  fahrenden  Post  zurück.  Ich  bitte  dann  um 
baldige  Rücksendung. 

11.  Wegen  Hermbstädt  haben  Sie  schon  mein  Schreiben  in  Hän- 
den. Man  spricht  aber  hier  allgemein  von  500  rth.,  die  Cuhn  gehabt 
hätte.  Auf  dem  Etat  der  Academie  steht  er  nur  mit  200  rth.  Bezog 
er  die  andern  etwa  anderswoher?^). 

12.  Wolfen  können  Sie,  wo  Sie  es  nöthig  finden,  immer  zuziehen, 
und  ich  werde  ihm  deshalb  besonders  schreiben. 

13.  Die  Inserat  Gebühren  muß  das  auswärtige  Departement  be- 
zahlen;  weigert  es  sich,  so  muß  ich  hier  beim  Ministerio  einkommen^). 

14.  Für  den  Brief  des  Professors  Muzel  danke  ich  Ihnen  sehr.  Er 
ist  sehr  wichtig.  Sein  allgemeines  Raisonnement  scheint  mir  ganz 
richtig,  so  weit  er  gegen  den  Staat  spricht.  Schade  nur,  daß  er  noch 
viel  mehr  gegen  die  Kirche  redet.  In  einem  Staat,  wie  er  seyn  sollte, 
müßten  aUe  Schulen  Unternehmungen  der  Gemeinen,  aber  der  Bürger, 
nicht  der  Kirchen  Gemeinen  seyn.  Ob  die  Lutherische  Schule  in  die 
reformirte  oder  umgekehrt  übergeht,  gilt  mir  gleich.  Aber  daß,  wie 
Muzel  ausdrückhch  wiU,  das  Curatorium  unumschränkter  Herr  blei- 
be, daß  dieses  immer  fort  unabhängig  seinen  Rector  wähle,  daß  beide 
Schulen  nicht  vereinigt,  sondern  eine  als  gelehrte  unterdrückt  wird, 
ist  mir  bedenklich.  Denn  es  wird  nun  unmöglich  zu  machen,  daß  in 
beiden  Schulen  gleichmäßige  Grundsätze  herrschen,  daß  der  Director 
immer  ein  tüchtiger  Mann  sey,  und  daß  er  freie  Hand  habe.  Ist  aber 
das  nicht,  wozu  denn  die  Vereinigung  ?  Was  mich  am  meisten  bewegt, 
in  der  Sache  nicht  zu  eigenmächtig  vorzuschreiten,  ist  der  Umstand, 
daß  die  Anstalt  eine  Privatanstalt  scheint.  Rechtlich  kann  der  Staat 
blos  seine  300  rth.  zurücknehmen.  Wenn  die  Acten,  deren  Muzel  er- 
wähnt, andre  als  die  überschickten  und  zur  Sache  sehr  nützlich  sind, 
so  erbitte  ich  mir  dieselben.  Können  Sie  nicht  auch  gründliche  Nach- 

^)  Hermbstädt  hatte  am  23.  V.  i8og  auf  joo  Taler  von  Kuhns  Gehalt  an- 
getragen; da  Kuhn  einer  andern  Klasse  angehört  hatte,  erhob  sich  die  Frage, 
ob  vakante  Gehälter  an  solche,  die  nicht  derselben  Klasse  angehören,  übergehen 
können.  Auf  eine  Anfrage  Humboldts  vom  5.  VI.  i8og  bejaht  es  Uhden  am 
16.  VI.  i8og:  und  am  5.  VIII.  iSog  wird  Hermbstädts  Antrag  durch  Kabinetts- 
order genehmigt. 

«)    Vgl.  an  Uhden  6.  VI.  i8og. 
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richten  über  die  Tauglichkeit  des  von  dem  reformirten  Curatorio  ge- 
wählten Rectors  mir  verschaffen?^). 

15.  Für  den  Spanier,  dessen  Papiere  Sie  auch  mit  der  fahrenden 
Post  erhalten,  weiß  ich  im  jetzigen  Augenblick  nichts  zu  thun.  So 
viel  sich  aus  seinen  Eingaben  schließen  läßt,  hat  er  auch  schwerHch 
ausgezeichnete  Talente  oder  Kenntnisse.  Selbst  sein  Brief  an  mich 
verräth  nur  einen  gewöhnlichen  spanischen  Geschäftsstyl.  Ich  werde 
ihm  höflich  antworten,  aber  ihm  nur  sehr  wenig  Hofnung  machen 
können.  Die  Existenz  der  Universität  ist  ja  noch  ungewiß.  Ich  dränge 
und  dränge,  aber  worauf,  lieber  theurer  Freund,  läßt  sich  jetzt  rech- 
nen ? 

16.  Fichtes  Angelegenheit  ist  nur  dadurch  aufgehalten  worden, 
daß  erst  noch  einmal  an  das  Finanz  Ministerium  wegen  Ausmitte- 
lung der  Casse,  die  zahlen  sollte,  geschrieben  werden  mußte.  Dies 
zur  Nachricht,  wenn  er  fragt^). 

17.  Bei  Gelegenheit  des  verloren  gegangenen  goldnen  Degen- 
gefäßes habe  ich  an  Henry  officiell  geschrieben,  um  genaue  Aus- 
kunft über  die  geflüchteten  Kisten  zu  erhalten.  Sie  bekommen  Auf- 
trag, mit  dem  Hofmarschall  v.  Massow  abzureden,  daß  die  eine  in  den 
Zimmern  der  Königin  befindliche  Kiste  zusammen  bleibe  mit  den 
andern  zum  Hofmarschallamt  gehörigen^). 

18.  Ueber  das  Bibliothek  Reglement  ziehen  Sie  ja  Wolfen  zu  Rathe*). 
Er  hatte  mir  ein  von  ihm  verbessertes  für  Halle  mitgetheilt,  aber 
es  ist  Schade,  daß  ich  es  nicht  mitgenommen,  und  daß  es  auch  so 

*)  Im  März  i8og  starben  kurz  hintereinander  der  Rektor  des  unter  städtischem 
Patronate  befindlichen  lutherischen  Lyzeums  und  der  Rektor  des  unter  einem 
reformierten  Kuratorium  stehenden  Friedrichgymnasiums  in  Frankfurt  a.  O. 
Trotz  Humboldts  Plan,  beide  Schulen  zu  vereinigen,  wie  er  es  am  20.  III.  i8og 
dem  reformierten  Kuratorium  mitteilte,  wogegen  das  Kuratorium  atn  13.  IV.  i8og 
protestierte,  wurden  am  11.  IV.  i8og  G.  G.  Friedrich  zum  Rektor  des  Friedrich- 
gymnasiums und  daraufhin  der  Konrektor  Chr.  Im.  Kalau  zum  Rektor  des 
städtischen  Lyzeums  gewählt,  von  Humboldt  indessen  nur  bedingungsweise  bis 
zur  Vereinigung  beider  Schulen  bestätigt.  Diese  Vereinigung  zu  befördern,  wur- 
den am,  20.  V.  i8og  Professor  Berends  und  Superintendent  Protzen  in  Frank- 
furt beauftragt;  sie  erfolgt  jedoch  erst  im  Jahre  1813  unter  Kalau  als  Rektor. 

2)   Vgl.  an  Uhden  23.  V.  i8og  und  30.  V.  i8og. 

^)  Der  Prediger  Henry,  königlicher  Bibliothekar  und  Kustos  der  Königlichen 
Kunstkammer,  des  Antiken-  und  Medaillenkabinetts,  hatte  es  nach  der  Schlacht 
bei  Jena  versäumt,  die  Sammlungen  rechtzeitig  in  Sicherheit  zu  bringen,  so  daß 
den  Franzosen  reiche  Beute  in  die  Hände  fiel.  Am  21.  VII.  i8og  geht  Hum- 
boldt mit  scharfem,  Tadel  gegen  ihn  vor. 

*)   Vgl.  an  Uhden  2.  VI.  i8og. 
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unter  meinen  Papieren  liegt,  daß  Sie  es  nicht  auffinden  könnten.  Das 
officielle  Schreiben  über  diesen  Gegenstand  geht  vermuthhch  noch 
heute  ab. 

noch  *)  ad  nr.  17.  Massow  hat  geheime  Instructionen  wie  er  es 
auf  einen  gewissen  Fall  mit  allen  diesen  Kisten  zu  machen  hat. 
Wären  also  auch  andre  Kisten  von  den  geflüchteten  zurückgekom- 
men, so  lassen  Sie  nichts  auspacken,  sondern  stellen  dieselben  lieber 
auch  zu  Massows  eventueller  Disposition,  obgleich  Sie,  wenn  jener 
Fall  eintritt,  immer  ganz  frei  handeln  können.  Alles  hier  Gesagte 
muß  aber  durchaus  mit  dem  äußersten  Geheimniß  und  großer  Vor- 
sicht von  Ihnen  und  zwischen  Ihnen  und  Massow  verhandelt  werden. 

Von  Herzen  Ihr 
16.  Jun.  1809  H. 

Über  den  Anfang  eigenhändig  nachgetragen: 

Wir  haben  in  der  Kunst  Academiesache  den  vollkommensten  Sieg 
davongetragen  und  die  Academie  wird  durchaus  abschläglich  beschie- 
den. Bis  Sie  aber  die  Abschrift  der  Cabinetsordre  officiell  erhalten, 
bleibt  dies  das  strengste  Geheimniß  ausschließlich  zwischen  uns 
beiden.  Sack  wird  sehr  wüten  und  vielleicht  noch  machiniren.^) 

16.  H. 

jj6.  An  Uhden  Königsberg,  16.  Juni  i8og 

Archiv  Tegel;    i  Quavtseite,  Schreiherhand. 

Ich  schicke  Ihnen  noch  nachträghch,  lieber  Freund,  eine  Schrift 
über  einen  einfältigen  hiesigen  Theaterstreit^).  Man  hat  meiner  in 
derselben  zweimal  an  den  angestrichenen  Stellen  erwähnt.  Den  Zu- 
sammenhang der  Sache  Ihnen  zu  erzählen,  ist  zu  weitläuftig,  aber 
was  Seite  3  von  mir  gesagt  ist,  ist  nur  insofern  wahr,  daß  ich  den 
neuen  Bau  privatim  gebilligt,  nicht  daß  mir  ein  Gutachten  ab- 
gefordert wäre.  Ich  wünschte  jetzt  sehr,  daß  Sie  Grüner  bäten, 
bei  Censur  des  Hausfreundes  pp  Acht  zu  geben,  ob  dieser  Sache 
und  namenthch  meiner  darin  erwähnt  wird,  und  in  diesem  letzten 
Fall  mich  zu  streichen.  Hier  habe  ich  die  Sache  zu  spät  erfahren, 
um  sie  noch  hindern  zu  können. 

Königsberg,  den  löten  Junius  1809  Humboldt 

^)   Vgl.  an  Uhden  16.  V.  iSog. 

^)  Darüber  war  nichts  aufzufinden. 
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I3y.  An  Uhden  20.  Juni  i8og 

Archiv  Tegel;    6  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Ihren  Brief  vom  13^11  huj.  habe  ich,  Hebster  Freund,  heute  früh 
empfangen  und  eile  ihn  sogleich  zu  beantworten. 

1.  Die  Verfügungen  wegen  der  Academie  der  Künste  erhalten 
Sie  hoffentlich  mit  heutiger  Post^).  Auf  den  Fall  einer  Versäum- 
niß  der  Kanzlei  lege  ich  Ihnen  indeß  Abschrift  der  Cabinetsordres 
bei.  Die  an  die  Academie  selbst  wird  ohne  unser  Zuthun  bekannt 
genug  werden,  der  andern  aber  wird  es  nicht  übel  seyn,  in  einiger 
Zeit  von  hier  einige  Pubhcität  durch  vertrauliche  Mittheilung  zu 
geben.  Sie  sehen,  lieber  Freund,  daß  die  Section  mehr  erlangt  hat, 
als  sie  erwarten  konnte,  da  die  Bauacademie  ihr  untergeordnet, 
die  Academie  der  Wissenschaften,  wenn  sie  noch  widersprechen 
sollte,  schon  im  Voraus  beschieden,  und  allen  Curatorien  auf  einmal 
gründHch  vorgebeugt  ist.  Sie  werden  mir  daher  den  längern  Auf- 
schub dieser  Sache,  der  zur  gründlichen  Durchsetzung  derselben  un- 
vermeidlich war,  verzeihen.  Ich  bitte  Sie  nun,  mit  Ernst  darauf  zu 
dringen,  daß  H.  Sack  Ihnen  die  Geschäfte,  Acten  und  Casse  aus- 
liefere. Seine  übrigen  Verhältnisse  als  Consulent  u.  s.  f.  müssen, 
insofern  sie  nicht,  was  ich  nicht  weiß,  bloß  vom  Curatorio  ab- 
hingen, dieselben  wie  bisher  bleiben.  Die  Academie  werden  Sie  wohl 
thun,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  in  der  Cabinetsordre 
auch  auf  ihre  Freiheit  Rücksicht  genommen  ist,  und  daß  diese  nie 
bei  der  Section  in  Gefahr  kommt. 

2.  Den  Auftrag  wegen  der  fatalen  Klagesache  der  Professoren 
Poppe  und  Brunn  erhalten  Sie  mit  nächster  Post.  Welches  Justi- 
tiarii  Sie  sich  aber,  wenn  die  Klage  fortgeführt  werden  muß,  werden 
bedienen  können,  sehe  ich  nicht  recht  ab.  War  es  bisher  H.  Sack, 
so  würden  Sie  ihm  wohl  höflich  schreiben  müssen,  wie  er  es  künftig 
mit  diesen  Geschäften  gehalten  wissen  wiU.  Lehnt  er  dieselben,  wie 
wahrscheinlich  ist,  ab,  so  laden  Sie  den  Geheimen  Ober  Tribunals- 
rath  Klein,  im  Fall  die  Academie,  die  so  viele  fremdartige  Mit- 
glieder besaß,  nicht  schon  einen  andern  Juristen  hat,  dazu  ein.  Er 
ist  gefällig  und  uneigennützig. 

3.  Die  Sache  mit  Herrn  Zelter  dürfte  nun,  wie  es  mir  scheint,  keine 
weitere  Schwierigkeit  finden.  Ein  einziger  Punkt  fäUt  mir  noch  auf. 

^)  Vgl.  an  Uhden  16.  V.  i8og  und  16.  VI.  i8og.  Die  Kabinettsorder  vom 
15.  VI.  i8og  an  die  Akademie  der  Künste  lehnte  ihren  Antrag,  den  Prinzen 
Wilhelm  zum  Kurator  zu  ernennen,  entschieden  ab. 
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Ich  habe  die  Academie  aufgefordert,  ihn,  als  verstände  sich  dies  von 
selbst,  zugleich  zum  ordentlichen  Mitglied  aufzunehmen.  Da  dies 
aber  nicht  in  der  Cabinetsordre  enthalten  ist,  und  die  Academie 
wohl  Professoren  hat,  die  nicht  ordentliche  Mitglieder  sind,  so  könnte 
hieraus  Schwierigkeit  entstehen.  Wünschenswerth  wäre  es  indeß  auf 
jeden  Fall,  nur  muß  man  verhindern,  daß  nicht  etwa  die  Academie 
mit  Klagen  gegen  die  Sache,  die  im  Cabinet  nur  mit  Mühe  durch- 
gegangen ist,  beim  König  einkomme.  Ich  autorisire  Sie  deshalb, 
hierin  zu  thun,  was  Sie  für  gut  halten,  auch  allenfalls  mein  Schreiben 
an  die  Academie  zu  unterdrücken  und  eins  in  Ihrem  Namen  des- 
selben Inhalts,  nur  mit  Auslassung  der  Stelle  vom  Mitghede,  zu  er- 
lassen, hernach  aber  entweder  zu  bewirken,  daß  die  Academie  Zel- 
tern von  selbst  zum  Mitgliede  wähle,  oder  dies  Verhältniß  für  jetzt 
im  Dunkeln  zu  lassen. 

4.  Sollten  Sie  glauben,  daß,  nachdem  dieser  Kampf  kaum  ge- 
endet ist,  der  Geheime  Rath  Hufeland  einen  neuen  gegen  mich  be- 
ginnt und  ohne  Veranlassung  in  sehr  freundschaftlichen  Briefen  den 
Medicinalbehörden  die  Besetzung  aller  medicinischen  Lehrstellen 
auf  den  Universitäten  und  überhaupt  die  Aufsicht  auf  das  medi- 
cinische  Studium  darum  vindicirt,  weil  sie  nach  der  Verordnung 
vom  24.  Novbr.  aUe  Bildungsanstalten  für  Medicinalwesen  unter 
sich  haben  sollen  ?  Bis  jetzt  ist  dies  jedoch  nur  ein  Privatstreit.  Ich 
führe  es  nur  an,  damit  Sie  sehen,  daß  ich  wider  meinen  Willen  meine 
Anwesenheit  hier  zu  verlängern  gezwungen  bin.  Denn  abwesend 
hätte  ich  auch  die  Academie  nicht  retten  können^). 

5.  Wolf  antworte  ich  selbst.  Wegen  des  Ausfalls  am  Gehalt  ist 
ihm  nicht  anders,  als  von  Schlesien  aus  zu  helfen,  weswegen  ich  mich 
schon  verwandt  habe^). 

6.  Die  Academiesache  habe  ich  noch  nicht  durchsehen  können. 
Die  Wechselschuld  darf  schlechterdings  nicht  prolongirt  werden.  Im 
August,  wo  sie  fällig  ist,  muß,  dünkt  mich,  auch  ohne  Verkauf  der 
Tresorscheine  Geld  genug  vorhanden  seyn;  fehlt  noch,  so  bitte  ich 
Sie  zu  sehen,  ob  Sie  der  Academie  nicht  für  das  fehlende  zu  10 — 
12  pCt.  Credit  schaffen  können^).  Schroedern  denke  ich  die  Rendan- 
tur  der  Ober  Schulcasse  ganz  abzunehmen.  Je  mehr  ich  ihn  kennen 
lerne,  desto  weniger  gefällt  er  mir  in  Geldsachen. 

^)  Humboldt  wurde  erst  durch  die  Kabinettsorder  vom  13.  XII.  i8og  zum 
Chef  der  Sektion  für  das  Medizinalwesen  mit  Hufeland  als  Staatsrat  ernannt. 

2)  Vgl.  an  Wolf  20.  VI.  1809. 

3)  Vgl.  an  Uhden  9.  V.  iSog,  6.  VI.  iSog. 

10    Humboldt,  Briefe 
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7.  Ich  verstehe  nicht  recht,  was  der  spanische  Geschäftsträger 
gegen  den  angekommenen  Spanier  erinnert.  Schreiben  Sie  mir  doch 
ein  Wort  darüber. 

8.  Von  der  die  Censur  betreffenden  Cabinetsordre  an  Herrn  Grü- 
ner weiß  weder  Graf  Dohna  noch  der  Geheime  Staatsrath  Klewitz, 
der  alle  nicht  pohtische,  juristische  oder  militairische  Cabinets- 
ordres  entwirft.  Vermuthlich  ist  sie  politischen  Inhalts  gewesen, 
weshalb  ich  H.  Nagler  schreiben  werde.  Ich  bitte  Sie  aber,  mir,  was 
Ihnen  durch  H.  Grüner  leicht  seyn  wird,  Abschrift  zu  verschaffen^). 

9.  Wegen  der  Katholischen  St.  Hedwigs  Kirche  ist  noch  ein  Um- 
stand nicht  klar.  Soviel  ich  mich  erinnere,  erhielt  die  Schule  500  rth, 
die  auf  eine  abgetretene  Casse  angewiesen  waren.  Diese  stehen  nicht 
im  Etat,  und  ich  kann  dem  Finanzminister  die  Anweisung  der- 
selben durch  kein  Rescript  oder  Cabinets  Ordre  hier  justificiren. 
Diese  Theilung  unsrer  Geschäfte  zwischen  Königsberg  und  Berhn 
ist  wirklich  zum  Verzweifeln. 

IC.  Professor  Hüllmann  hier  sagt  mir,  daß  er  einmal  einen  Plan 
zur  Vereinigung  der  beiden  Frankfurter  Schulen  entworfen,  den  her- 
nach der  Superintendent  Protzen  in  seinem  eignen  Namen  dem 
Minister  eingereicht  hat.  Könnten  Sie  diesen  nicht  auffinden  und 
mir  einsenden  ?  Der  Rector  Friedrich  soll  ein  kläglicher  Mann  seyn. 

11.  Damit  Sie  sehen,  welcher  Gunst  die  Botanik  bei  dem  Finanz- 
minister genießt,  schicke  ich  Ihnen  einen  Brief  des  H.  v.  Altenstein 
an  mich.  Noch  mehr  aber  thue  ich  es  wegen  der  am  Ende  angestri- 
chenen Stelle,  damit  Sie  Sich  überzeugen,  daß  ich  Ihnen  neulich 
nicht  zu  viel  Hofnung  für  die  Academie  erregt  habe.  Mein  Plan, 
den  H.  v.  Altenstein  nach  dieser  Stelle  seines  Briefes  billigt,  und 
mit  dem  auch  die  andern  beiden  Minister  schon  einverstanden  sind, 
ist,  daß  der  König  uns  so  viel  Domainen  verleihe,  als  100  000  rth. 
jährlicher  Revenuen  zu  geben  nöthig  sind;  davon  soU  die  Universität 
in  Berlin  60000  rt.  und  die  beiden  Academien  40000  rt.  bekommen. 
Auch  die  Realisation  dieses  schon  vor  mehr  als  4  Wochen  einge- 
gebenen Entwurfes  hält  mich  hier  auf.  Dies  bleibt  übrigens  strenges 
Geheimniß  unter  uns  beiden  und  auch  vor  Wolf^). 

12.  Sie  erinnern  Sich  einer  Bestimmung  der  Section,  welche 
Gymnasien  Lehrer  zu  den  höheren  gerechnet  werden  sollen.  Die 
Sache  war  auf  eine  Veranlassung  von  mir  während  meiner  Reise 
von  Berlin  hieher  ergangen  und  betraf  einen  Rector  Jacobshagen 

1)    Vgl.  an  Uhden  16.  VI.  1809. 

'^j   Vgl.  an  Uhden  20.  V.  i8og  und  9.  VI.  iSog. 
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oder  in  Jacobshagen.  Da  ich  hierin  etwas  Allgemeines  an  alle  Re- 
gierungen zu  verfügen  wünschte,  so  bitte  ich  Sie,  die  Sache  an  Wolf 
mitzutheilen,  weil  ich  seine  Meynung  vorher  zu  vernehmen  wünschte. 
Was  Sie  mit  Wolf  vornehmen,  bitte  ich  Sie  soviel  als  möglich  ohne 
Formalitäten  zu  thun.  Es  ist  mir  ganz  gleichgültig,  in  welcher  Form 
ich  sein  Gutachten  erhalte.  Daß  die  Section  jetzt  alle  Rectoren  ohne 
Königliche  Bestätigung  ansetzen  kann,  schrieb  ich  Ihnen  schon, 
13.  Nolte  hat  sich  beruhigt. 

20.  Jun.  1809.  Von  Herzen  Ihr 

H. 

138.  An  Wolf  Königsberg,  20.  Juni  i8og 

Archiv    Tegel;    4  eigenh.  Quartseiten;  ebendort  auch  eine  Abschrift  von 
Schreiberhand.     Gedr.:  Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Unzufriedenheit  mit  Königsberg.  Muntert  Wolf  zu  wissenschaftlicher 
Arbeit  auf;  tröstet  ihn  über  sein  Gehalt;  verheißt  ihm  Direktorat  der 
wissenschaftlichen  Deputation.  Berufung  von  Savigny,  Schmidt,  Reil, 
Creuzer,  Böckh,  Pott,  Augusti;  Schulstellen  für  Heindorf,  Delbrück, 
Gotthold  und  Schneider.  Magistratswahlrecht  am  Grauen  Kloster  und 
Errichtung  von  städtischen  Schulkollegien. 

13g.  An  Uhden 

Archiv   Tegel;    6  Quartseiten,  Sehr  eiber  hand. 

Königsberg,  23.  Juni  1809 
Ich  habe,  liebster  Freund,  Ihre  drei  gütigen  Briefe  vom  16,  und 
zwei  vom  17,  dieses  zur  Beantwortung  vor  mir.  Ihre  Sorgfalt  mir 
die  Briefe  der  Meinigen  aus  Rom  so  früh  als  möglich  zukommen  zu 
lassen,  ist  mir  ein  rührender  Beweis  Ihrer  Freundschaft,  und  ich 
bin  Ihnen  ausnehmend  dafür  verbunden.  Diesmal  erhielt  ich  zwei 
von  sehr  ungleichem  Dato,  einen  vom  20.  Mai,  den  andern,  den  ich 
bereits  für  verloren  hielt,  vom  i.  April.  Es  fehlt  mir  jetzt  keiner, 
meiner  Frau  dagegen  mehrere  von  mir.  Der  vom  i.  April  enthält 
eine  Stelle,  die  ich  merkwürdig  genug  halte,  um  sie  Ihnen  in  Ab- 
schrift zuzusenden. 

Die  Unart,  daß  meinen  Briefen  manchmal  das  Datum  fehlt,  muß 
ich  Sie  sehr  zu  entschuldigen  bitten.  Indeß  können  Sie  sicher  darauf 
rechnen,  daß  ich  Ihnen  von  Posttag  zu  Posttag  schreibe,  und  es  ist 
also  keine  Verwirrung  möglich. 

10« 
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Da  es  seyn  könnte,  daß  ich  in  kurzem  auf  ein  Paar  Wochen  nach 
Litthauen  verreiste  und  indeß  H.  Staatsrath  Nicolovius  die  ein- 
kommenden Sachen  erbrechen  würde,  so  ersuche  ich  Sie,  mein  Lie- 
ber, von  jetzt  an  immer  Ihre  Privatbriefe  an  mich  so  wie  die,  welche 
von  andern  an  mich  einlaufen,  so  wie  Sie  es  auch  jetzt  gewöhnlich 
schon  machen,  besonders  zu  couvertiren  und  genau  auch  mit  dem 
Dienstsiegel  zu  versehen,  aber  französisch  zu  addressiren.  Dies  wird 
Herrn  Nicolovius  zum  Zeichen,  sie  nicht  zu  erbrechen,  dienen.  In- 
deß ist  meine  Reise  noch  ganz  ungewiß  und  bemerke  ich  dies  nur 
zur  Vorsicht. 

1.  Ueber  den  Botanischen  Garten  ist  aus  dem  Cabinet  noch  keine 
Antwort  erfolgt^).  Daß  es  Einen  so  ausgedehnt  als  möglichen  botani- 
schen Garten  in  einem  Lande  gebe,  halte  ich  doch  wenigstens  für 
die  anschauHche  Kenntniß  der  Pflanzen  für  wissenschaftlich  noth- 
wendig,  und  wirklich  ist  unser  Berlinischer  das  vollkommenste  wissen- 
schaftliche Institut,  das  wir  besitzen. 

2.  Dem  Kriegsrath  v.  Zschokke  werde  ich  mit  Vergnügen  auf 
Ihre  Empfehlung  alle  von  mir  abhängenden  Dienste  erweisen. 

3.  Den  Etat  der  Ober  Schulcasse  habe  ich  empfangen  und  be- 
arbeite diese  Sache,  da  sie  mir  am  meisten  bekannt  ist,  selbst.  Das 
Pommersche  Consistorium  ist  gerade  noch  zur  rechten  Zeit  heute 
bei  der  Section  um  die  Erhaltung  oder  vielmehr  Wiederherstellung 
des  Seminariums  eingekommen^).  Daß  Sie,  mein  Bester,  das  Detail 
über  den  fonds  von  den  circa  23  000  rth  von  den  erledigten  Tabaks 
Officianten  Pensionen  von  Ihrem  Berichte  ausgeschlossen  haben,  ist 
mir  nicht  lieb,  und  ich  werde  Sie  officiell  ersuchen  und  bitte  Sie,  gleich 
von  jetzt  an,  darauf  zu  denken  uns  anzuzeigen: 

a.  welche  Summen  auf  diesen  fonds  angewiesen  waren,  mit  abschrift- 
Ucher  Uebersendung  entweder  des  Etats,  wenn  einer  vorhanden 
war,  oder  der  Cabinets  Ordres  oder  Rescripte,  durch  welche  die 
Anweisungen  geschahen.  Schon  jetzt  sind  mir  zwei  Posten  be- 
kannt, auf  deren  neue  Zahlung  ich  nothwendig  dringen  muß, 
nemlich  500  rth.  für  die  cameralistische  Professur  in  Frankfurt 
an  der  Oder  und  260  rth,  welche  der  Ostpreuß.  Regierung  für  In- 
dustrieschulen bewilligt  waren.  Die  ersteren  waren,  wie  ich  sehe, 
auf  den  Tabaks  fonds  angewiesen  und  von  den  letzteren  ver- 
muthe  ich  das  Gleiche,  da  ich  diese  Summe  nicht  auf  dem  mir 
überschickten  Etat  der  Ober  Schulcasse  finde. 

^)    Vgl.  an  Uhden  9.  VI.  i8og  und  20.  VI.  1809. 

2)  Genauere  Nachrichten  hierüber  waren  nicht  auszumachen. 


Juni  1809  149 

b.  wie  es  wohl  jetzt  in  der  Kurmark  mit  diesem  Tabaks  Officianten 
fonds  gehalten  werden  mag?  welches  Sie  am  leichtesten  durch 
H.  Sack  erfahren  werden.  In  hiesiger  Provinz  ist  derselbe  auf 
die  General  Salzcasse  übertragen,  und  die  hiesigen  Schulcassen 
beziehen  wirklich  Gelder  daraus. 

4.  Wolfs  Brief  über  den  Dr.  Schultz  bringe  ich  nicht  zu  den 
Acten,  und  ich  bitte  Sie,  ihm  bei  der  nächsten  ähnlichen  Gelegen- 
heit zu  sagen,  daß  er  in  solchen  Fällen  immer  nur  ohne  allen  Rück- 
halt bloß  privatim  an  mich  schreiben  kann.  Ich  mache,  ohne  ihn 
zu  nennen,  von  dem  Inhalt  des  Briefes  Gebrauch.  Den  Dr.  Schultz 
nach  Wolfs  Beschreibung  zum  Rector  am  Elisabethanum  zu  machen, 
trage  ich  Bedenken,  überdies  steht  leider  wieder  dem  Magistrat  die 
Wahl  zu.  Dieser  hat  schon  Schummel  gewählt.  Allein  diese  Wahl 
cassire  ich  auf  jeden  FalP).  Ich  setze  voraus,  daß  Sie,  mein  Lieber, 
von  AUem,  was  Gjminasien  und  eigentliche  Schulsachen  betrift,  es 
komme  von  hier  oder  gehe  hieher,  Wolfen  gelegenthch  Nachricht 
geben,  seine  Meynung  erforschen  und  mir  wenigstens  in  Ihren  Privat- 
briefen mittheilen. 

5.  Der  angebliche  Staatsminister  in  Pestalozzis  Briefwechsel  kann 
niemand  anders  als  Nicolovius  seyn.  Er  duzt  sich  wirklich  mit 
Pestalozzi  und  ich  sehe  aus  Zellers  Briefen,  der  ihn  immer  Excellenz 
nennt,  daß  man  dort  von  seinen  Amtsverhältnissen  einen  unrich- 
tigen Begriff  hat.  Pestalozzi  hat  ihm  neulich  einen  äußerst  hübschen 
Brief  geschrieben,  in  dem  er  selbst  gegen  ein  aUzu  voreiHges  Ver- 
breiten seiner  Methode  spricht. 

6.  Die  Eingabe  des  Michaehs  habe  ich  erhalten,  aber  wie  soU  ich 
ihm  helfen  ?  Eine  Zulage  auf  die  Cassa  montis  pietatis  ist  ja,  da 
diese  ganze  Casse  sowie  das  reformirte  Kirchendirectorium  über- 
haupt aufhören  muß,  unmöglich;  auch  hat  er  wirküch  in  allem 
1961  rth.  Gehalt,  was  doch  sehr  viel  ist.  Es  ist  schon  viel,  wenn  man 

^)  Johann  Gottlieh  Schummel,  Prorektor  am,  Elisabethanum  in  Breslau,  be- 
kannt als  Franzosenfreund,  Napoleonverehrer  und  Apologet  der  Memoiren  der 
Gräfin  Lichtenau,  wurde  am  9.  VI.  l8og  vom  Magistrat  zum  Rektor  des  Elisa- 
bethanums  gewählt.  Auf  den  Einspruch  des  Oberpräsidenten  von  Massow,  der 
Breslauer  Regierung  und  der  Breslauer  Stadtverordneten  gegen  diese  Magistrats- 
wahl behauptete  die  Sektion  am  ig.  VI.  i8og  ihr  Bestätigungsrecht  und  ver- 
fügte am  21.  VI.  i8og  an  Massow,  die  Wahl  rückgängig  zu  machen.  Nach 
langen  Verhandlungen  mit  der  Sektion  verweigerte  der  König  trotz  der  Gegen- 
vorstellungen des  Magistrats  und  des  Lehrerkollegiums  endlich  am  12.  XII.  i8og 
die  Bestätigung  Schummeis  und  verlangte  eine  Neuwahl  (vgl.  Wiedemann,  in 
der  Festschrift  des  Elisabethanums  igi2) . 
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ihm,  nach  Auflösung  des  Kirchendirectorii,  die  280  rth.  läßt,  die 
er  davon  hat.  Nach  Potsdamm  hat  er  nicht  gehen  wollen^).  Ich 
hatte  Absicht,  ihn  für  das  Rechnungsfach  in  die  Section  zu  neh- 
men. Allein  H.  v.  Vincke  hat  neulich  bei  Gelegenheit  des  dem 
Oberconsistorio  interimistisch  zugeordneten  Lemke  berichtet,  da 
ich  dazu  Michaehs  vorgeschlagen,  daß  dieser  nur  zur  Abnahme 
von  Cassenrechnungen ,  aber  zu  keinen  andern  finanziellen  Ar- 
beiten tauglich  sey.  Ich  dachte  jetzt  auf  den  Lemke  selbst 
und  woUte  ihn  dann  verbindhch  machen,  seine  SchulrathssteUe 
beim  Joachimsthal  zum  Vortheil  dieser  Anstalt  zu  resigniren.  Aber 
Dohna  sagt  mir,  daß  auch  er  nur  wenig  brauchbar  sey.  Wenn  Sie 
Gelegenheit  hätten,  ihn  zu  beobachten,  so  wäre  mir  Ihr  Urtheil  un- 
gemein wichtig. 

7.  Den  Muzelschen  Brief  schicke  ich  Ihnen,  nach  davon  mit  Ihrer 
Erlaubniß  genommener  Abschrift,  zurück^). 

8.  Piamanns  Brief  an  die  Section  hätten  Sie  ja  erbrechen  soUen. 
Er  schlägt  den  Schmidt  und  Beetz  aus  seiner  Anstalt  zu  den  beiden 
Pensionairs  vor.  Diese  Sache  macht  mir  sehr  viel  Freude.  Ich  halte 
sie  wirklich  für  nützlich  und  der  Mann  scheint  überglücklich.  Wie 
steht  es  um  seine  Wohnung  ?  Theodors  Fleiß,  der  mir  auch  durch 
Piamanns  Brief  bestätigt  wird,  freut  mich  außerordentlich,  Tausend 
Dank  für  Ihren  Antheil  an  ihm. 

9.  Ich  habe  neulich  Schleiermachern  gebeten,  mir  einen  Mann  zu 
einer  theologischen  Professur  von  600  rth.  hier  zu  empfehlen^).  Es 
ist  aber  jetzt,  da  Bretschneider  ausgeschlagen,  auch  noch  eine 
ordentliche  theologische  Professur  von  1000  rth.  offen.  Sie  verbänden 
mich  sehr,  wenn  Sie  mit  Schleiermacher  und  Wolf  Rath  hielten 
und  mir  taugliche  Subjecte  anzeigten.  An  Augusti  ist  schon  wegen 
Frankfurt  geschrieben  und  an  Schmidt  in  Giessen  hierbei  nicht 
zu  denken.  Möller  ist  freilich  zu  haben,  aber  welche  Bürgschaft  ist 
vorhanden,  daß  er  wirklich  gut  ist  ?  Die  theologische  Facultät  ist 
hier  erbärmlich  und  die  Mehrzahl  der  Studirenden  sind  Theologen. 
Es  wird  also  ein  sehr  tüchtiger  Mann  erfordert. 

Die  Sache  ")  wegen  des  Salarien  Etats  der  wissenschaftlichen 
Deputation  liegt  jetzt  Graf  Dohna  vor.  Sobald  sie  abgemacht  ist, 
schlage  ich  Sie  mit  Wolf  zu  Directoren  vor,  und  verschaffe  Ihnen  dann 
die  400  rth.  Es  liegt  mir  sehr  daran,  Ihre  Lage  zu  verbessern.  Wolf 

^)  Vgl.  an  Vincke  26.  V.  i8og. 
2)  Vgl.  an  Uhden  16.  VI.  1809. 
')   Vgl.  an  Schleiermacher  23.  V.  180g. 
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habe  ich  davon  geschrieben,  und  Sie  können,  wenn  Sie  wollen,  mit  ihm 

davon  reden^).    Von  Herzen  Ihr 

ri. 

Mlle.  Robert  ist,  die  sonst  bei  der  Herz  und  so  unter  dem  Namen 
der  kleinen  Levi  bekannt  war.  Sie  wohnt,  wenn  ich  nicht  irre,  an  der 
Ecke  des  Gendarmen  Markts  und  der  Französischen  Straße. 

140.  An  Reiche  Königsberg,  27.  Juni  i8og 

Original  unbekannt.  Gedr.  Blätter  für  literarische  Unterhaltung  1847  ^*'-  ^^o. 
Ew.  Wohlgeboren 

statte  ich  meinen  aufrichtigsten  Dank  für  das  ausführliche  und  be- 
lehrende Schreiben  vom  18.  hujus  ab. 

Sie  werden  mich  sehr  verbinden,  wenn  Sie  mir,  sobald  es  nur 
immer  wird  geschehen  können,  Nachricht  über  die  beiden  zu  St. 
Elisabeth  befindlichen  chinesischen  Werke  geben  wollen.  Sollten 
dieselben  für  die  Anfertigung  eines  chinesischen  Wörterbuchs  wichtig 
seyn,  so  will  ich  alsdann  schon  das  Weitere  mit  dem  Magistrat  ab- 
machen^) . 

Eine  so  unvortheilhafte  Meynung  ich  auch  bereits  von  der  Lieg- 
nitzer  Ritteracademie  hatte,  so  hat  mich  doch  dasjenige,  was  Sie 
darüber  sagen,  wirkhch  überrascht.  Indeß  ist  schon  Hand  an  das 
Werk  der  Verbesserung  gelegt,  der  schon  in  Vorschlag  gebrachte 
Wiederankauf  der  Pferde  ist  inhibirt,  was,  wie  lächerlich  es  auch 
klingt,  schon  an  sich  eine  heilsame  Reform  ist,  und  es  wird  jetzt  an 
einem  neuen  Plan  gearbeitet.  Ich  freue  mich,  daß  Ew.  Wohlgeboren 
auch  der  Meynung  sind,  daß  die  Anstalt  im  Wesentlichen  nur  ein  zur 
Universität  vorbereitendes  Institut  seyn  muß;  vielleicht  ließe  sich 
indeß  eine  Specialschule  für  den  Ackerbau  damit  verbinden,  die, 
wie  es  mir  scheint,  in  Schlesien  an  der  rechten  Stelle  und  dem  schlesi- 
schen  Adel  angenehm  seyn  würde. 

Die  neue  Rectorwahl  am  Elisabethanum  war  der  Section  des  öffent- 
lichen Unterrichts  erst  wenige  Tage  vor  dem  Eingang  Ihres  Briefes 
bekannt  geworden,  und  es  fehlt  ihr  noch  an  den  gehörigen  datis,  um 
darüber  entscheiden  zu  können.  Sehr  auffallend  ist  es,  daß  der  Magi- 
strat schlechterdings  an  keine  höhere  Bestätigung  soll  gebunden  ge- 
wesen seyn.  Wäre  vielleicht  der  Fall  so,  daß  er  ehemals  die  Be- 

1)    Vgl.  an  Wolf  20.  VI.  1809. 
*)   Vgl.  an  Reiche  4.  VI.  i8og. 
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stätigung  des  Departementministers  nachsuchte,  so  hätte  er  sich 
jetzt  an  die  Section  wenden  müssen^). 

Es  wird  mir  sehr  angenehm  seyn,  wenn  Ew.  Wohlgeboren  fort- 
fahren wollen,  mir  von  Zeit  zu  Zeit  zu  schreiben,  und  noch  mehr, 
wenn  ich  dadurch  Gelegenheit  erhalte,  Ihnen  Beweise  der  aufrich- 
tigen Hochachtung  zu  geben,  mit  welcher  ich  verbleibe 

Ew.  Wohlgeboren 

ergebenster 

Königsberg,  den  27.  Junius  1809  Humboldt 


141.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    4  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg,  d.  27.  Juni  1809 
Ich  habe  gestern  Ihren  letzten  Brief  erhalten  und  freue  mich,  daß 
dieser  diesmal  auch  ohne  Datum  ist  und  ich  also  nicht  allein  in  der 
Schuld  bleibe. 

1.  Die  Sachen  wegen  der  Klage  der  Kunstacademie  erfolgen  lei- 
der erst  heute^).  Die  Schreiben  sind  vom  Kammer  Gerichtsrath  Al- 
brecht aufgesetzt,  und  Sie  werden  wohl  fühlen,  daß  er  auch  in  Ver- 
legenheit gewesen  ist,  etwas  Vernünftiges  darüber  zu  sagen.  Außer 
den  ziemlich  schwachen  juristischen  Gründen  können  Sie,  dünkt 
mich,  mit  mehr  Erfolg  den  gewaltig  starken  der  Insolvenz  der  Acade- 
mie  geltend  machen.  Die  Herren  müssen  fühlen,  daß  der  König  keine 
irgend  bedeutende  Summe  dafür  hergeben  wird.  Wirklich  weiß  ich 
nicht,  wie  diese  fatale  Sache  endigen  soU.  Es  wäre  erstaunlich  un- 
angenehm, wenn  die  erste  Summe,  die  wir  vielleicht  vom  König  für 
die  Academie  zu  fordern  hätten,  so  weggeworfen  werden  müßte.  Ob 
Sie  Cosmar  oder  einen  Andern  nehmen,  ob  Sie  Klein  und  wen  von 
der  Academie  zuziehen?  hängt  ledighch  von  Ihnen  ab.  Der  Brief 
an  Sack  soUte  bloß  eine  Höflichkeit  gegen  ihn  seyn.  Haben  Sie 
daher  nach  seinem  Benehmen  Grund  zu  glauben,  daß  er  ihn  eher 
verdrießen  könnte,  so  halten  Sie  ihn  lieber  zurück. 

2.  Die  Inserat  Gebühren  wird  Graf  Dohna  bezahlen.  Dies  können 
Sie  zur  vorläufigen  Beruhigung  äußern^). 

3.  Natorps  Gedanke,  in  Berlin  zu  wohnen,  überrascht  mich  un- 

^)   Vgl.  an  Uhden  23.  Vl.iSog,  Anm. 

2)    Vgl.  an  Uhden  16.  VI.  1809. 

')   Vgl.  an  Uhden  6.  VI.  und  16.  VI.  i8og. 
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gemein.  Der  meinige  war  es  gar  nicht,  und  Sie  wissen,  daß  er  haupt- 
sächlich bei  der  Regierung  und  nur  nebenher  bei  der  Section  an- 
gestellt ist.  Vielleicht  thut  er  es  wegen  der  Erziehung  seiner  Kinder 
und  lebt  für  seine  Person  doch  meistentheils  in  Potsdamm.  Sie,  mein 
Lieber,  hätten  Snethlage  gleich  an  Vincke  verweisen  können.  Ich 
schreibe  diesem  noch  heute  und  bitte  ihn,  Snethlage  Auskunft  zu 
geben. 

4.  Auf  das  Joachimsthalsche  Gymnasium  wird,  denke  ich,  Wolf 
schon  mehr  gehen,  wenn,  wie  nun  geschehen,  sein  Verhältniß  zu 
den  Lehrern  fest  bestimmt  ist^).  Ich  schmeichle  mir,  daß  Sie  finden 
werden,  daß  es  nicht  anders  ausfallen  könnte.  Ich  habe  die  Sache 
selbst  bearbeitet.  Die  Lehrer  waren  immer  dem  Schuldirectorio,  auch 
quoad  interna,  untergeordnet.  Wolf  ist  jetzt  Mitglied  und  besorgt 
die  interna  allein;  also  sind  sie  jetzt  nur  von  ihm  abhängig.  Doch  ist 
er  sachkundig,  was  das  Directorium  nicht  war,  und  es  kann  von  ihm 
an  die  Section  appellirt  werden,  was  sonst  beim  Directorio  nicht 
Statt  fand.  Dennoch  sollte  es  mich  nicht  wundern,  wenn  in  dieser 
Zeit  der  Unzufriedenheit  auch  die  Lehrer  des  Joachimsthals  sehr 
murrten.  In  diesem  Fall  werde  ich  zwar  das  Festgesetzte  streng  be- 
haupten, bitte  aber  Sie,  soviel  Sie  können,  zur  Vernunft  zu  rathen. 
Wegen  der  Finanzen  der  Anstalt  dringe  ich  nun  mächtig  auf  die  Be- 
zahlung der  Lotterie  Gelder,  und  erhalte  ich  sie  nicht  vom  Finanz- 
ministerio,  so  gehe  ich  unmittelbar  an  den  König.  Allein  freilich  ge- 
winnt die  Anstalt  dadurch  nur  etwa  iioo  rth.  jährlich.  Bleiben  die 
Zinsen  noch  länger  aus,  so  sehe  ich  kein  Mittel,  als  noch  größere  Ver- 
minderung oder  gar  Abschaffung  des  Alumnats.  Im  Ganzen  wäre  dies 
vielleicht  kein  großes  Unglück;  nur  ist  es  überhaupt  auffallend  und 
hart  für  die  jetzigen  Alumnen. 

5.  Die  Sache  der  Academie  der  Wissenschaften  erhalten  Sie,  mein 
Theurer,  mit  nächster  Post.  Sie  ist  sehr  böse,  wie  ich  mich  davon  bei 
der  eignen  Bearbeitung  überzeugt  habe,  und  Altenstein  macht  kein 
Ende.  Auf  die  Abbezahlung  der  6000  rt.  muß  ich  schlechterdings 
dringen,  nicht  nur  weil  ich  es  gegen  das  Finanzministerium  nicht 
anders  verantworten  kann,  sondern  auch  weil  ich  durch  Sie  weiß, 

^)  Am  ly.  VI.  i8og  hatte  die  Sektion  in  einein  Schreiben  an  Wolf  und  einem 
an  das  Direktorium  und  die  Professoren  von  Joachimsthal  bestimmt,  Wolf  sei 
Mitglied  des  Schtildirektoriums  und  bearbeite  ausschließlich  und  allein  die 
Unterrichts-  und  Disziplinarangelegenheiten ;  er  unterstehe  nur  der  Sektion, 
während  früher  die  Visitatoren  unter  dem  Direktorium  gestanden  hätten. 

Zur  Finanzlage  der  Schule  vgl.  an  Uhden  2.  V .  und  23.  V.  i8og. 
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welche  Privatgrüride  höchst  wahrscheinhch  das  Sträuben  dagegen 
veranlassen.  Ich  bitte  Sie  aber  sehr,  gegen  den  i.  Septbr,  als  den 
nächsten  Termin  der  Gehaltszahlungen,  ein  genaues  Auge  auf  die 
Casse  zu  haben  und  mich  zur  gehörigen  Zeit,  wenn  schon  da  wirk- 
licher Mangel  eintreten  sollte,  zu  benachrichtigen^). 

6.  Auf  Schroeders  Brief  kann  ich  heute  noch  nicht  antworten. 
Die  Sache  erledigt  sich  aber  zum  Theil  schon  dadurch,  daß  nach  der 
neuen  Verfassung  fast  die  meisten  Etats  schon  bei  den  Regierungen 
abgemacht  werden^). 

7.  Hecker  soll,  wie  ich  hier  höre,  überaus  unzufrieden  seyn,  daß 
er  nicht  auch  in  die  Section  kommt.  Ueberhaupt  fährt  das  Con- 
sistorium  fort  unvernünftig  zu  seyn.  Immer  noch  schickt  es,  wie  ich 
ihm  aber  auch  neulich,  wie  Sie  gesehen  haben  werden,  ernstlich  ver- 
wiesen habe,  Berichte  unmittelbar  ein,  und  neulich  unterfängt  es 
sich  gar  zu  vermuthen,  daß  Sie,  mein  Lieber,  uns  nicht  Alles  über- 
senden. Sack,  Hanstein  und  Ribbeck  haben  weder  mir  noch  Nicolo- 
vius  eine  Zeile  über  ihre  Aufnahme  in  die  Section  geschrieben^). 
Nolte  dagegen  hat  sich  ganz  beruhigt,  und  ich  habe  neulich  einen 
sehr  vernünftigen  Brief  von  ihm  gehabt. 

8.  Da  ich  überzeugt  bin,  daß  Zelters  Sache  jetzt  im  Gang  ist,  so 
habe  ich  in  meinem  Brief  an  Schadow  derselben  erwähnt*). 

9.  Lucian  Bonaparte  hat  in  Canino  eine  sehr  schöne  bekleidete 
Minerva,  der  nur  der  Kopf  fehlt,  gefunden.  Er  hat  jetzt  150  Arbeiter 
angestellt,  sein  ganzes  Terrain  durchsuchen  zu  lassen^). 

Leben  Sie  herzlich  wohl!  Mit  inniger  Freundschaft  Ihr 

H. 

142.  An  Vincke 

Archiv  Ostenwalde;  Nachlaß  Ludw.  Vincke  Nr.  68;   4  eigenh.  Quartseiten. 

Königsberg,  den  27.  Junius,  1809. 
Sie  haben  mich,  mein  theurer  Freund,  durch  Ihr  officielles  Schrei- 
ben vom  14.  d.  über  die  Censur  in  eine  Verlegenheit  gesetzt,  aus  der 
ich  mir  nicht  besser  zu  helfen  weiß,  als  indem  ich  die  officielle  Ant- 
wort suspendire  und  mich  erst  privatim  mit  Ihnen  über  die  Sache  ver- 
ständige. Sie  haben  sehr  Recht,  daß  die  Geschäfts  Instruction  die 

1)  Vgl.  an  Uhden  9.  V.  i8og,  6.  VI.  und  20.  VI.  i8og. 

2)  Vgl.  an  Uhden  20.  VI.  i8og. 
')  Vgl.  an  Uhden  26.  V.  i8og. 
*)  Vgl.  an  Uhden  20.  VI.  i8og. 

^)   Vgl.  Caroline  an  Humboldt  III  125. 
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Censur  zum  Ressort  der  Regierungen  schlägt.  Bei  Abfassung  des 
Publicandi  vom  16.  Dec.  oder  vielmehr  der  Verordnung  vom  24.  Nov. 
scheint  es  freilich  wohl,  daß  man  im  Sinn  gehabt  hat  die  wirkliche 
Censur,  nicht  bloß  die  Oberaufsicht  auf  dieselbe,  der  Section  zu 
geben.  Doch  ist  auch  das  nicht  deutlich,  und  jene  Instruction 
neuer.  Ich  wäre  auch  sehr  damit  zufrieden,  daß  auch  die  Berüner 
Censur  mittelbar  oder  unmittelbar  von  der  Regierung  der  Kurmark 
ausgeübt  würde.  Ich  liebe  gar  nicht  die  Section  mit  Detail  zu  über- 
laden, und  die  Censurgeschäfte  gehören  zu  den  unangenehmsten,  weil 
man  sich  immer  sagen  muß,  daß  man  thut,  was  viel  besser  gar  nicht 
geschähe.  Also  im  Wesentlichen  sind  wir  Einer  Meynung,  ich  mache 
die  Censur  Ihnen  nicht  streitig. 

Nun  frage  ich,  bester  liebster  Freund,  wie  Sie  die  Censurgeschäfte 
in  Potsdamm  besorgen  wollen  ?  Verzeihen  Sie,  daß  ich  immer  auf 
die  leidige  Sache,  in  der  wir  nun  einmal  in  unsern  Meynungen  total 
divergiren,  zurückkomme,  aber  ich  muß  es,  und  die  Censur  ist  eine  zu 
wichtige  Sache,  als  daß  ich  nicht  genaue  Sorge  tragen  soUte,  wie  sie 
geübt  werden  kann.  Ich  kenne  wenig  Fächer  so  genau,  ich  habe  sie, 
als  ich  in  Berlin  war,  für  meine  Section  und  das  auswärtige  Departe- 
ment geführt,  und  weiß,  welch  Gedränge  dabei  oft  entsteht.  Jetzt  ist 
die  Sache  so :  die  pohtische  Censur  geht  mich  gar  nicht  an,  und  ob  die 
Regierungen  sie  haben  sollen,  muß  das  auswärtige  Departement  ent- 
scheiden. Die  Berliner  ließe  dieses  Ihnen  gewiß  nicht,  kann  es  auch 
nicht  wegen  der  Zeitungen.  Die  der  theologischen  Bücher  hat  jetzt 
noch  das  Consistorium,  die  der  medicinischen,  die  sehr  unbedeutend 
ist,  das  Ober  CoUegium  medicum,  die  weitläuftige  und  gemischte  des 
Kammergerichts  hat  die  Section  jetzt  Biestern  übertragen,  die  der 
Tagblätter,  Journale,  Brochuren,  einzelnen  Lieder  und  nicht  politi- 
schen Artikel  in  den  politischen  Zeitungen  hat  Grüner,  als  Policei 
Praesident.  Alle  diese  Behörden  sind  angewiesen,  sich  in  bedenk- 
lichen Fällen  auf  der  Stelle  an  die  Section,  d.  i.  jetzt  an  Uhden  zu 
wenden.  Daß  jetzt  Sie  diese  Behörden  lassen,  oder  wenigstens  Per- 
sonen in  Berlin  zu  Censoren  anstellen  würden,  setzte  ich  in  jedem 
Fall  voraus.  Allein  an  wen  sollen  sich  diese  in  bedenkUchen  Fällen 
wenden  ?  Nach  Potsdamm  ?  Das  ist  unmöglich.  Es  muß  oft  in  einer 
halben  Stunde  Antwort  seyn,  wenn  man  nicht  die  Drucker  und  Ver- 
leger sehr  mürrisch  machen  will.  Also  an  jemand  in  Berlin,  der  im 
Namen  der  Regierung  sprechen  kann.  Wer  aber  ist  dies  ?  Ihr  Com- 
missarius,  jetzt  vermuthhch  Nolte,  oder  Ihr  Ober  Praesident.  Bei- 
des kann  ich,  auch  abgesehen  von  den  Personen,  nicht  zugeben.  Sehr 
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gern  vertraue  ich  die  Censur  einem  Collegio,  ungern  aber,  sobald  von 
Entscheidung  zwischen  Censor  und  Verfasser  die  Rede  ist,  einem  Ein- 
zelnen an.  Dann  wird  auch  der  Gang  noch  durch  einen  andern  Um- 
stand träger.  Von  der  Entscheidung,  die  Ihr  Commissarius  giebt, 
kann  man  an  die  Section  appelliren.  Ihr  Commissarius  ist  vielleicht 
selbst  ängstlich  und  fragt  wieder  bei  uns  an,  und  so  ist  kein  Ende.  Ge- 
rade die  Aengstlichkeit  ist  es,  die  ich  fürchte,  existirt  sie  auch  nicht 
von  Anfang  an,  so  entsteht  sie  bei  der  ersten  tadelnden  Cabinets 
Ordre  und  solche  bleiben  leider  nicht  aus.  Ein  Einzelner  ist,  wie  ich 
fast  an  mir  selbst  weiß,  leicht  ängstlich,  ein  CoUegium  nicht.  Daher 
muß,  meiner  Meynung  nach,  nur  Ein  Censor  und  über  ihm  ein  CoUe- 
gium seyn,  und  daher,  da  Ihr  Collegium  nicht  in  Berlin  ist,  der  Eine 
Censor  unter  der  Section  unmittelbar  (für  Berlin)  stehen.  Auch 
dachte  ich  nur  Biester  und  Grüner  (was  nicht  zu  ändern  ist,  weil 
viele  Dinge  nur  die  Polizei  beurtheilen  kann)  bestehen  zu  lassen. 

Um  Ihnen  alles  zu  sagen  hatte  ich,  als  ich  herkam,  ein  eignes 
Censur  Reglement  mitgebracht,  das  ich  mir  gemacht  hatte^).  Es 
annuUirte  beinah  alle  Censur.  Nach  diesem  hatte  ich  die  Censur  für 
Berlin  und  sogar  für  die  Kurmark  der  Regierung  genommen,  und  eine 
eigne  Censur  Deputation  für  die  politische  und  nicht  pohtische  Censur 
unter  Aufsicht  des  auswärtigen  Departements  und  der  Section  an- 
geordnet; in  den  Provinzen  aber  die  Censur  den  Regierungen  ge- 
lassen. Das  Reglement  habe  ich  zurückgehalten,  einestheils  weil 
wirklich  schon  die  Mejmung  entstanden  ist,  daß  die  Censur  jetzt 
schärfer  sey,  und  ein  neues,  selbst  viel  milderes  Reglement  sie  be- 
stätigt haben  würde,  anderntheils  weil  ich  die  Idee  habe,  aUe  Cen- 
sur, außer  der  politischen,  abzuschaffen,  womit  ich  eben  jetzt  durch- 
zukommen nicht  hoffen  darf,  und  daher  einen  schicklichen  Augenblick 
abwarte. 

Für  jetzt,  mein  Bester,  mache  ich  Ihnen,  in  der  Voraussetzung, 
daß  Sie  mit  mir  von  der  Unmöglichkeit  überzeugt  sind,  auch  nur 
Aufsicht  über  die  Censur  von  Potsdamm  aus  führen  zu  können, 
folgende  zwei  Vorschläge: 

Behalten  Sie  die  Censur  der  Kur  Mark  außer  Berlin  und  mit  Scho- 
nung des  auf  Privilegien  gegründeten  Censurrechts  der  Universität 
Frankfurt,  wovon  aber  die  Aufsicht  immer  unter  Ihnen  stehen  soU, 
und  überlassen  Sie  die  Censur  der  in  Berlin  erscheinenden  Schriften 
der  Section.  Sie  wollten  Sich  ja  gegen  die  Section  sogar  des  ganzen 

^)  Der  ,, Entwurf  zu  einer  Verordnung,  die  Veränderung  und  Vereinfachung 
der  Zensurbehörden  betreffend"  ist  gedruckt  Ges.  Sehr.  X  S.  55. 
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Schulwesens,  und  wenn  mir  recht  ist,  gegen  den  Berlinischen  Ober 
Praesidenten,  der  Policei  selbst  entäußern.  Daß  die  Berlinische 
Censur  von  der  Regierung  eximirt  sey,  hat  wirklich  viel  für  sich. 
Denn  in  der  That  wird  in  Berlin  zehnfach  so  viel,  als  in  irgend  einer 
Provinz  gedruckt.  Aber  tragen  Sie  selbst  officiell  darauf  an;  wenn 
Sie  Ihrem  Collegio  sagen,  daß  Sie  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerk- 
sam geworden  wären,  die  diese  Sache  in  Rücksicht  auf  Ihre  Ab- 
wesenheit von  Berlin  habe,  so  geht  es  sehr  gut  an.  Ich  will  Ihnen 
nichts  nehmen. 

Wollen  Sie  das  nicht,  so  könnte  es  auch  so  geschehen.  Es  wird 
für  alles  nicht  Politische  (außer  dem  Polizei  Directorio)  Ein  Censor 
bestellt,  wie  zur  Schul  und  geistlichen  Deputation  gehörig  betrachtet, 
also  von  Ihnen  der  Section  und  wenn  diese  ihn  billigt,  dem  König  vor- 
geschlagen. Dieser  und  Grüner  handeln  also  als  von  der  Regierung  an- 
gestellte Beamte.  Aber  sie  werden  angewiesen,  bei  allen  einzelnen 
bedenklichen  Fällen  immer  bei  der  Section  und  nicht  bei  Ihnen  an- 
zufragen, und  (für  die  Folge,  weil  man  alsdann  nie  vor  Aenderungen 
sicher  ist,  gewiß  zu  seyn)  müßte  dies  nicht  ein  privat  Arrangement 
unter  uns,  sondern  durch  eine  ministerielle  Verfügung  oder  eine 
Cabinets  Ordre  feststehen. 

Schreiben  Sie  mir  hierüber  offen  Ihre  Meynung,  aber  bedenken 
Sie  das  Beste  der  Censurfreiheit.  Gehen  Sie  von  dem  Gesichtspunkt 
aus,  daß  ich  nichts  gegen  Ihr  Collegium  habe,  nur  von  der  Abwesen- 
heit desselben,  die  ich  nicht  aufhören  kann  zu  bejammern,  je  mehr 
ich  mir  von  Ihrem  Collegium  verspreche,  Nachtheil  besorge,  und  durch- 
aus keine  Einrichtung  zugeben  kann,  die  fürchten  ließe,  daß,  wenn 
auch  nur  künftig,  der  Ober  Praesident  von  Berlin,  oder  der  Ihrer 
Regierung  pro  autoritate  in  die  Censur  spräche.  Aber  überlegen  Sie 
Sich  alles  wolil.  Eil  ist  so  nicht  bei  der  Sache,  da  für  jetzt  aUes  in 
Ordnung  und  in  gutem  Zuge  ist.  Vor  allen  Dingen  seyn  Sie  überzeugt, 
daß  ich  Ihnen  nichts  streitig  machen  wiU,  vielmehr  eine  so  herzliche 
und  aufrichtige  Hochachtung  und  Freundschaft  für  Sie  habe,  daß 
ich  eher  im  Nachgeben,  als  im  Widerstände  zu  weit  ginge. 

Natorp  hat  Snethlage  aufgetragen,  ihm  eine  Wohnung  in  Berhn 
zu  nehmen.  Das  begreife  ich  nicht.  Natorp  soll  ja  hauptsächlich  bei 
der  Regierung  stehen.  Sie  brauchen  ihn  nothwendig  und  er  selbst  lebt 
theurer  in  Berhn.  Snethlage  läßt  mich  fragen,  ob  nicht  ein  Misver- 
ständniß  seyn  könne.  Sie  wissen  das  unstreitig,  mein  Bester;  ich 
bitte  Sie  herzhch,  Snethlage  zwei  Worte  zu  schreiben  und  ihn  an- 
zuweisen, was  er  zu  thun  hat. 
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Sobald  Natorp  angekommen  ist,  bitte  ich  Sie  um  alles  in  der  Welt 
das  Consistorium  aufzulösen.  Es  hört  nicht  auf  Weitläuftigkeiten  zu 
machen,  und  störrisch  zu  seyn^). 

Leben  Sie  herzlich  wohl,  und  verzeihen  Sie  die  Mühe,  die  ich  Ihnen 
mit  so  langen  Briefen  mache. 

Noch  Eins.  Wird  Ein  Censor,  außer  Grüner,  bestellt,  so  muß  es 
ja  Biester  bleiben.  Er  ist  schon  darum  gut,  weil  man  gewiß  von  ihm 
keine  Strenge  fürchtet.  Aber  eine  kleine  Zulage  müßte  er  haben. 
Die  Emolumente  der  Censur  kommen  zu  unrichtig  ein. 

Mit  inniger  Freundschaft  Ihr 

H. 

143.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    8  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg,  d.  30.  Juni  1809 
Ich  habe,  liebster  Freund,  Ihre  beiden  Briefe  vom  23.  und  24.  huj. 
zur  Beantwortung  vor  mir. 

1.  Pott  hat  jetzt  förmlich  abgeschrieben,  indeß  ist  es  närrisch, 
daß  er  doch  noch  theils  überhaupt  in  einem  wirklich  kläglichen 
Tone  spricht,  theils  an  einer  Stelle  des  Briefes  mit  dürren  Worten 
sagt,  daß  er  bedauere,  einen  Ruf  auszuschlagen,  der  vielleicht  nur 
um  weniges  zu  früh  komme.  Doch  ist  darauf  nicht  zu  warten,  da  er 
ein  unentschlossener  Mann  ist.  Wir  rufen  jetzt  Marheinecke  für  Kö- 
nigsberg, und  an  Augusti  ist  für  Frankfurt  geschrieben.  Spiekers 
Stillschweigen  gegen  mich  ist  wirklich  unartig. 

2.  In  der  Parochialsache  werden  Sie  vöUige  Freiheit  erhalten,  das 
Consistorium  zu  excitiren.  Wenn  aber  vielleicht  auch  von  der  Section 
wenig  kräftig  in  der  Sache  verfahren  wird,  so  liegt  es  zum  Theil 
daran,  daß  Nicolovius  und  ich  verschiedne  Ansichten  davon  haben. 
Er  glaubt :  der  Parochialzwang  müsse  so  lose  als  möglich  seyn  und 
am  liebsten  nur  in  einer  von  allen  gottesdienstlichen  Handlungen 
unabhängigen  Real  oder  Personal  Abgabe  an  die  Kirche  bestehen. 
Ich  bin  der  entgegengesetzten  Meynung. 

3.  Der  Rector  Kalau  schreibt  mir  einen  höchst  jammernden  Brief 
über  die  ihm  nur  bedingungsweise  ertheilte  Bestätigung  und  redet 
sogar  von  Abschied  nehmen^).  Officiell  antworte  ich  ihm,  wie  Sie 
sehen  werden,  daß  diese  Maßregel  wegen  der  Wahl  des  Magistrats, 

^)    Vgl.  an   Uhden  30.  V.  18 og. 
2)   Vgl.  an  Uhden  16.  VI.  1809. 
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nicht  seinetwegen  genommen  worden  ist.  Privatim  werde  ich  ihn 
zwar  noch  mehr  beruhigen,  ihm  indeß  auch  ernsthch  andeuten,  daß 
ihm  schlechterdings  kein  Unrecht  geschieht  und  man  die  Sachen 
nicht  den  Personen  aufopfern  kann. 

4.  Mit  dem  Circulare  in  Absicht  der  Censur  bin  ich  ganz  einver- 
standen^). Nur  kommt  es  mir  vor,  daß  Sie  vielleicht  bei  Bestimmung 
derjenigen,  die  dem  Polizei  Praesidio  gehört,  hätten  mehr  Rücksicht 
auf  die  Cabinets  Ordre,  die  Journale  betreffend,  nehmen  sollen.  In- 
deß läßt  sich  dies,  wenn  sich  eins  oder  das  andre  eximiren  sollte 
und  dasPohzei  Praesidium  klagte,  einzeln  redressiren.  Ein  Nachtrag 
zum  Circulare  muß  ja  nicht  ergehen.  Die  Cabinets  Ordre  ist  wirklich 
unvernünftig,  und  man  muß  sie  nur  jetzt  insofern  aufrecht  er- 
halten, als  man  kein  neues  Gesetz  machen  will. 

5.  Eine  wichtige  Censursache  erhalten  Sie  vermuthlich  mit  näch- 
ster Post.  Der  Buchdrucker  Hayn  hat  dem  König  eine  Schrift,  die 
Repartition  der  Kriegs  Contribution  in  Berlin  betreffend,  welcher 
Grüner,  nachdem  er  ganz  verfassungswidrig  nicht  bei  Ihnen,  son- 
dern bei  Sack  angefragt  hatte,  die  Censur  verweigert  hat,  zur  Aller- 
höchst eignen  Censur  überschickt.  Der  König  hat  sie  durch  ein  bloßes 
Cabinets  Decret  an  die  Section  verwiesen,  und  da  sie  gar  keine  ein- 
zige anzügliche  Stelle  enthält,  so  hat  die  Section  das  Imprimatur 
ertheilt,  und  Sie  werden  die  damit  versehene  Schrift  zur  Mittheilung 
an  den  Drucker  empfangen.  Grüner  erhält  einen  Verweis  über  sein 
unregelmäßiges  Verfahren.  Da  ich  voraussehe,  daß  diese  Sache 
H,  Sack  sehr  verdrießen  wird,  und  er  vielleicht  gar  höhern  Orts 
Klage  darüber  führt,  so  habe  ich  aus  Vorsicht  die  Sache  im  Pleno 
des  Ministerii  des  Innern  vortragen  lassen,  und  man  war  einstimmig 
für  den  Druck.  Es  thut  mir  leid,  Grunern,  der  mir  sonst  gut  und  mit 
Ihnen  in  guten  Verhältnissen  zu  stehen  scheint,  etwas  nicht  Ange- 
nehmes sagen  zu  müssen.  Allein  Sie  werden  leicht  privatim  ihm  aus- 
einandersetzen können,  daß  man  schlechterdings  einem  Eingriff  in 
eine  so  wichtige  Sache  bei  Zeiten  vorbeugen  muß.  Auch  werden 
Sie  sorgen,  daß  der  Brief  an  ihn  ihm  eher  zu  Händen  kommt,  als  dem 
Drucker  die  Schrift,  damit  er  nicht  die  Sache  durch  Fremde  zuerst 
erfährt.  Kann  sonst  noch  etwas  Milderndes  Statt  finden,  so  sind 
Sie,  wenn  die  Sache  nicht  leidet,  Herr  und  Meister.  Selbst  ertheilt 
habe  ich  die  Censur,  um  nicht  ihn  zu  zwingen,  gegen  seine  eigne  Ver- 

^)  Humboldt  hatte  Uhden  am  31.  V.  i8og  beauftragt,  in  einem  Zirkularschreiben 
an  Buchhändler  und  Drucker  auf  die  liberale  Ausführung  des  Zensuredikts  vom 
ig.  XII .  iy88  hinzuweisen. 
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fügung  zu  handeln,  und  Sie  nicht  in  Verlegenheit  zu  setzen.  So  heb 
es  mir  auch  gewesen  ist,  daß  sie  ein  eclatantes  Beispiel  geben  kann, 
daß  man  die  Preßfreiheit  nicht  unterdrücken  will,  so  werden  Sie 
doch  genau  Sorge  tragen,  daß  der  Drucker  sich  nicht  etwa  beigehen 
lasse,  wie  das  Imprimatur  ertheilt  worden  sey,  in  einer  Anmerkung 
hinzuzufügen,  aber  auch  da  lieber  Abmahnung,  als  wenns  nicht  un- 
umgänglich nöthig  ist,  Verbot  anwenden.  Es  ist  höchst  wahrschein- 
lich, daß  dieser  Schrift  mehrere  andre  folgen,  die  nun  vermuthhch 
alle  zu  Ihnen  wandern.  Sollten  Sie  einer  von  diesen,  oder  sehr  vielen 
und  bedeutenden  Stellen  darin  glauben  das  Imprimatur  verweigern 
zu  müssen,  so  thun  Sie  es  nicht  leicht,  ohne  bei  uns  anzufragen. 
Denn  in  diesem  FaU,  sehen  Sie  selbst,  kann  die  Zögerung  nicht 
schaden. 

6.  Wegen  der  Erwähnung  meines  Namens  in  der  Königsberger 
Theatergeschichte  wird  Grüner  doch  nicht  großes  Aufheben  ma- 
chen ?  Sonst  ist  es  besser,  daß  er  ruhig  gedruckt  werde^) . 

7.  Ich  hätte  nie  gedacht,  daß  zur  Aufnahme  in  das  Alumnat  des 
Joachimsthals  der  Adel  erfordert  werden  könnte.  Es  ist  ja  schon  an 
der  Religion  genug.  Die  beiden  jungen  Leute  sind  Bürgerliche  und 
von  einer  ursprünghch  Berlinischen,  jetzt  aber  sich  hier  aufhaltenden 
Famihe^) . 

8.  Den  Professor  Erman  schätze  ich  außerordentlich  und  halte 
ihn  für  den  Ausgezeichnetesten  in  der  Colonie.  Reden  Sie  nur,  mein 
Lieber,  mit  ihm,  auf  welche  Weise  und  wozu  ich  ihn  brauchen  kann. 
Könnte  er  nicht  die  Direction  des  Französischen  Gymnasiums  seinem 
Vater  entwinden  ?  Mit  diesem  richtet  man  nie  etwas  aus,  und  dem 
Sohne  wiche  der  Vater  doch  vielleicht.  Die  Academie  mihtaire  wird 
(unter  uns  gesagt)  aufgehoben,  aber  ob  das  Kriegs  Departement  das 
Gebäude  hergeben  wird?  daran  zweifle  ich. 

9.  Daß  Sie  für  Piamann  eine  Wohnung  suchen,  ist  mir  sehr  lieb; 
vergessen  Sie  aber  auch  das  Blinden  Institut  nicht.  Piamann  hat 
zu  den  beiden  Seminaristen  Schmidt  und  Beetz  empfohlen^).  Den 
Ersten  bestätigen  wir  geradezu,  weil  ihn  auch  Herbart  sehr  lobt. 
Ueber  den  Letzteren  überlassen  wir  Ihnen  das  Urtheil.  Ich  kenne  den 
Beetz  zienüich  genau.  Er  ist  an  sich  nicht  übel,  aber  nicht  eigentlich 
von  Kopf,  und  wo  er  einmal  ist,  bleibt  er  stehen,  was  gerade  das  Ge- 
gentheil  von  dem  ist,  was  wir  beabsichtigen.  Wenn  Sie  hierin  mit 

^)    Vgl.  an  Uhden  P.S.  vom  16.  VI.  i8og. 

2)    Vgl.  an  Uhden  9.  VI.  i8og. 

^)    Vgl.  an  Uhden  23.  VI.  i8og  und  14.  VII.  i8og. 
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mir  übereinstimmen,  so  reden  Sie  mit  Piamann,  ob  er  nicht  lieber 
einen  Jüngeren  und  in  der  Methode  noch  Unerfahrneren,  der  aber 
mehr  durch  seine  Anlagen  verspräche,  nehmen  wollte.  WennH.  Friese 
Lust  hätte,  sich  ganz  dieser  Sache  zu  widmen,  so  würde  ich  von  ihm 
etwas  Vorzügliches  erwarten.  Da  ich  vermeiden  möchte,  partheiisch 
für  Piamann  zu  scheinen,  und  es  auffallen  kann,  wenn  er  mit  diesem 
Gelde  bloß  seine  2  Hauptlehrer  besoldet,  so  darf  ich  von  Ihrer 
Freundschaft  für  mich  erwarten,  daß  Sie  vorzüglich  hierauf  Rück- 
sicht nehmen  werden.  Beetz  kann  sich  dadurch  nicht  gekränkt 
finden.  Will  er  in  einiger  Zeit  das  Plamannsche  Institut  verlassen, 
so  werde  ich,  da  er  schon  ziemliche  Routine  besitzt,  ihn  höchst  wahr- 
scheinlich leicht  versorgen  können.  Das  officieUe  Schreiben  erhalten 
Sie  mit  nächstem,  indeß  können  Sie  die  Sache  immer  einleiten. 

10.  Mit  der  Sache  des  Blindeninstituts  ist  mir  etwas  Unangeneh- 
mes begegnet.  Sie  erinnern  Sich,  daß  in  den  Angaben  des  Zeune 
stand,  daß  Nolte  Erläuterungen  von  ihm  gefordert  hätte.  Ich  wünsch- 
te, daß  Sie  bei  Nolten  dies  erst  aufgeklärt  haben  möchten.  Ich  wollte 
sogar  deshalb  und  weil  mir  die  Pension  von  300  rth.  unnöthig  hoch 
gegen  die  Taubstummen  schien,  Ihnen  die  Sache  zurückschicken, 
trug  aber  der  Kürze  wegen  auf  1600  rth.  beim  Finanz  Ministerio  an. 
Auf  einmal  sehe  ich  heute  früh  aus  einem  Schreiben  des  Finanz 
Ministerii,  daß  dieses  auf  eine  in  allgemeinen  Ausdrücken  vor  mei- 
ner Ankunft  hier  vom  Graf  Dohna  gemachte  Empfehlung  des  Insti- 
tuts H.  Sack  um  Auskunft  gebeten,  dieser  Nolten  beauftragt  und 
Nolte  schon  eine  Art  neuer  Uebereinkunft  mit  Zeune  verabredet  hat, 
nach  welcher  die  Pensionen  auf  250  rth.  gesetzt  sind,  und  die  ganzen 
Zuschüsse  nur  1500  rth.  betragen  sollen.  Ich  habe  gleich  H.  v.  Alten- 
stein gebeten,  H.  Sack  anzuweisen,  sich  künftig  nur  an  die  Behörden 
zu  halten,  werde  auch  Nolten  meine  Meynung  sagen,  aber  die  Sache 
ist  mir  um  so  unangenehmer,  als  Noltens  Nachrichten  über  den 
Finanzzustand  wirklich  erschöpfender  sind,  als  diejenigen,  welche 
Zeune  Ihnen  mitgetheilt  hat. 

11.  Felgentreffs  Nachricht  wegen  der  Journalisten  Besoldung  ist 
immer  gut  zu  haben.  Ich  werde  mit  Beyme  sprechen.  Es  ist  aber 
vorauszusehen,  daß  er  mir  sagen  wird,  daß  Massow  und  Thule- 
meyer  diesen  Vortheil  als  Justizminister  genossen. 

12.  H.  V.  Vinckes  Verfügung  gegen  die  französische  Sprache  lassen 
Sie  uns  nicht  nachahmen.  Ich  bin  gegen  alle  solche  im  Grunde  doch 
kleinliche  Verfügungen,  deren  Nutzen  höchst  gering  ist,  und  die  die 
Leute  doch  erbittern.  Wenn  die  Franzosen  sehen,  daß  ihre  eignen, 

II    Humboldt,   Briefe 


102         Als  Leiter  der  Sektion  für  Kultus  und  Unterricht  1808-1810 

in  unsem  Collegien  sitzenden  Mitbrüder  ihnen  deutsch  schreiben, 
werden  sie  schon  nach  und  nach  das  Beispiel  befolgen. 

13.  Aus  der  Beilage  ersehen  Sie,  daß  die  Insertions  Gebühren  ab- 
gemacht sind. 

14.  Daß  Sie,  liebster  Freund,  ungeachtet  Ihrer  vielen  Geschäfte 
doch  immer  so  sorgfältig  Theodors  erwähnen,  verdient  meine  herz- 
liche und  besondere  Dankbarkeit.  H.  v.  La  Roche  verreist  auf 
2  Monat  und  ich  empfehle,  besonders  für  die  erste  Zeit,  Ihnen  Theodor 
doppelt.  Die  Aufsicht  auf  seinen  Fleiß  im  Hause  könnte  vielleicht 
geringer  seyn.  Indeß  gab  eigentlich,  glaube  ich,  Frau  v.  La  Roche 
mehr  als  ihr  Mann  auf  ihn  Acht,  und  ein  Wort  an  sie  wird  viel  helfen. 

Leben  Sie  herzlich  wohl !  Mit  inniger  Freundschaft  Ihr 

H. 

144.  An  Wolf  Königsberg,  30.  Juni  i8og 

A rchiv  Tegel;  3  eigenh.  Quartseiten;  ebendort  eine  A bschrift  von  Schreiberhand. 
Gedr.:  Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Sehnsucht  nach  Berlin  und  Wolfs  Umgang.  Königsherger  Tätigkeit. 
Loht  Nicolovius,  Süvern,  zweifelt  an  Herhart.  Freundschaft  mit  Made- 
weis. Beymes  Urteil  üher  Wolf.  Lernt  Litthauisch. 

145.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    4  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg  d.  7.  JuHus  1809 
Ihre  beiden  Briefe,  Hebster  Freund,  vom  30.  Junius  und  i.  dieses 
sind  richtig  angekommen,  und  ich  danke  ihnen  herzlich  dafür.  Zugleich 
habe  ich  den  kleinen  durch  den  Kriegsrath  Zschokke  erhalten,  und 
danke  Ihnen  sehr  für  dieBekanntschaf  t  dieses  Mannes.  Er  wird  zwischen 
dem  Finanz  Ministerio  und  mir  eine  sehr  nützliche  Verbindung  stif- 
ten und  hat  mir  schon  jetzt  interessante  Aufschlüsse  mitgetheilt. 
Sobald  Sie  das  General  Tableau  von  der  General  Controlle,  von  dem 
er  mit  mir  gesprochen,  empfangen,  erbitte  ich  mir  Abschrift  desselben. 
I.  Den  Nachrichten  über  den  Tabaks  Officianten  fonds  sehe  ich 
mit  Verlangen  entgegen  i).  Minister  Altenstein  hat  die  500  rth, 
welche  die  Universität  Frankfurt  nach  meinem  Rescript,  das  später 
ist  als  der  Etat  der  Oberschulcasse,  aus  derselben  empfing,  nicht 
besonders  bewilligen  wollen,  sondern  verlangt,  daß  ich  sie  von  den 

^)    Vgl.  an  Uhden  23.  VI.  i8og. 
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Extraordinarien,  deren  Beibehaltung  ich  mir  ausbedungen,  bezah- 
len soll,  indem  er  behauptet,  daß  es  auch  sonst  so  gewesen  seyn 
müßte.  Ich  vermuthe  aber,  daß  auch  diese  500  rth.  zum  Tabaks- 
Officianten  fonds  gehörten,  und  erbitte  mir  recht  pünktliche  Nach- 
richt darüber.  Sie  waren  für  eine  cameralistische  Professur  bestimmt. 
Bei  dieser  Gelegenheit  muß  ich  Sie  bitten,  Schroedern  innerhalb 
seiner  Grenzen  zu  halten.  Er  möchte  gern  den  Rath  oder  wenigstens 
den  Assessor  spielen  und  würde  am  Ende  uns  selbst  meistern. 

2.  Wolf  hat  mir  einen  überaus  langen  und  sehr  vergnügten  Brief 
geschrieben.  Ich  hoffe,  wir  werden  ihn  sehr  gut  brauchen  können, 
sobald  ihm  nur  erst  seine  Verhältnisse  klar  geworden  seyn  werden. 
Er  sagt  mir,  daß  BeUermann  am  besten  würde  die  Wahl  des  Magi- 
strats wegen  eines  Nachfolgers  von  Delbrück  leiten  können,  und  dann 
ist  es  besser,  daß  Sie  keinen  Schritt  bei  dem  letzteren  thun.  Ich  bitte 
Sie  nur,  Wolfen  zu  veranlassen,  daß  er  mit  Bellermann  zu  Rathe 
geht  und  bewirkt,  daß  Bellermann  mit  Ernst  das  Subject  dem  Ma- 
gistrat an  die  Hand  giebt,  was  Wolf  ihm  nennen  wird.  Nur  hiezu 
alsdann  hätten  Sie,  wenn  es  nöthig  wäre,  mitzuwirken^). 

3.  Sacks  fernere  Widerspenstigkeiten  sind  mehr  wie  kindisch. 
Allein  schaden  können  sie  uns  weiter  nicht.  Auch  die  Bauacademie 
bleibt  uns  gewiß.  Ich  werde  neue  Befehle  deshalb  so  schnell  als  mög- 
lich extrahiren.  Mit  Ihrem  Benehmen  in  der  Sache,  liebster  Freund, 
wodurch  Zelter  so  ganz  ohne  Schwierigkeit  eingeführt  worden  ist, 
kann  ich  nicht  anders,  als  ausnehmend  zufrieden  se5m,  und  danke 
Ihnen  sehr  dafür^). 

4.  Mit  der  Ritteracademie  in  Liegnitz  bereite  ich  allerdings  eine 
Reform  vor,  aUein  Wolfram  wird  nicht  Director,  sondern  bekommt 
bloß  eine  Lehrerstelle  neben  seinem  Regierungsrathsamte  bei  der 
Regierung.  Es  war  närrisch,  daß  die  Westpreußische  und  Liegnitzische 
Regierung  ihn  schlechterdings  zugleich  haben  wollten,  und  sich  um 
ihn  reißen.  Ich  hätte  diese  Wuth  nicht  getheilt.  Den  Rector  Werder- 
mann kann  ich  indeß  auch  schwerlich  zum  Director  machen,  werde 
ihn  aber  so  zu  beruhigen  suchen^). 

^)    Vgl.  an  Uhden  28.  VII.  1809. 

•)   Vgl.  an  Uhden  20.  u.  27.  VI.  i8og. 

^)  Die  arg  verfallene  Ritterakademie  sollte  in  ein  Gymnasium  mit  Alumnat 
und  Ackerbauschule  verwandelt  und  anstatt  dem  Kuratorium  der  Liegnitzer 
Regierung  unterstellt  werden;  an  die  Stelle  des  bisherigen  Direktors  Major  von 
Schönaich  sollte  ein  pädagogischer  Fachmann  treten.  Vgl.  den  Generalverwal- 
tungsbericht vom  ig.  V.  i8og  (G.  S.  XIII  216),  die  Denkschrift  vom  7.  IX.  i8og 
(G.  S.  X  160)  und  den  Brief  an  Reiche  vom  4.  VI.  180g. 
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5.  Hier  bin  ich  schon  seit  mehreren  Wochen  mit  einer  gänzhchen 
Umformung  der  gelehrten  Schulen,  die,  bis  auf  eine  einzige  unter  dem 
trefhchen  Rector  Hamann,  sehr  schlecht  sind,  beschäftigt.  Ich  habe 
alle  selbst  besucht  und  dem  Unterricht  in  allen  Classen  beigewohnt. 
Ich  denke  ihre  Zahl  zu  verringern,  die  Gehalte  zu  vermehren,  das 
Schulgeld  aber  nur  sehr  wenig  zu  erhöhen  und  eine  Abgabe  zur 
Bildung  eines  Schulfonds  einzuführen,  weshalb  ich  Sorge  getragen 
habe  zu  machen,  daß  4  tüchtige  Männer  der  Stadtverordneten  in 
ein  bloß  die  Externa  behandelndes  städtisches  Schulcollegium 
gewählt  worden  sind,  wodurch  es  nun  leichter  wird,  auf  die  Bürger 
zu  wirken.  Dringe  ich  hiemit  durch,  so  läßt  es  sich  in  andern  Orten 
nachahmen.  Ich  führe  Ihnen  dies  nur  an,  damit  Sie  sehen,  daß  es 
mir  hier  nicht  an  Beschäftigung  fehlt^). 

6.  Aus  dem  Brief  der  kleinen  Le  vi  schließeich,  daß  H.v.Marwitz  wie- 
der gekommen  ist  und  wohl  in  Berlin  bleiben  wird.  Was  Sie  gelegenthch 
darüber  hören,  bitte  ich  Sie  mir  mitzutheilen,  ich  halte  sehr  viel  auf  ihn. 

7.  Was  mit  dem  Viereck  der  Academiegebäude  zu  thun  seyn  wird, 
werde  ich  versuchen,  indeß  habe  ich  schon  auf  das  Prinz  Heinrichsche 
Palais  Ansprüche  gemacht,  und  man  wird  die  Section  sehr  gebäude- 
süchtig finden.  Es  ist  ein  Unglück,  daß  alle  Sachen,  die  an  unser 
eigenes  Ministerium  gehen,  wie  auf  den  Boden  fallen,  und  man  immer 
wochenlang  nichts  von  ihnen  erfährt. 

8.  Zelter  hat  mir  einen  sehr  hübschen  Brief  geschrieben,  der  aber 
keiner  Antwort  bedarf.  Wenn  Sie  ihn  sehen,  so  bitten  Sie  ihn  in 
meinem  Namen,  ja  auszuführen,  was  er  mir  über  seine  musikalische 
Behörde  verspricht,  und  sagen  Sie  ihm  zugleich,  daß  mir  Goethe  so 
eben  über  ihn  schreibt,  ,,daß,  wenn  er  auf  eine  Viertelstunde  eine 
große  Gewalt  hätte,  Zelter  zu  den  Ersten  gehören  würde,  welchen  er 
eine  glückliche  Lage  bereiten  möchte*)". 

Leben  Sie  herzhch  wohl!  Ihr  tt 

146.  An  Nicolovius  Königsberg,  y.  Juli  i8og 

Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv ;  Gedr.:  Haym  i8g4. 

Bittet  Nicolovius,  seine  Meinung  zur  Anstellung  des  Jüngern  An- 
cillon  als  französisches  Mitglied  der  Sektion  zu  sagen;  übersendet  ihm 
Aufsätze  und  Schriften. 

^)    Vgl.  den  Königsberger  Schulplan  (G.  S.  XIII  25g). 

2)  Dieser  Brief  ist  weder  in  der  Ausgabe  von  Bratranek  noch  in  der  von  Geiger 
zu  finden. 
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I4y.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    4  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg  den  11.  Julius  1809 
Ich  habe  Ihre  Briefe  vom  3.  und  4.  dieses  erhalten,  liebster  Freund! 
I .  Sie  haben  sehr  Recht,  daß  die  kleinen  Aemter,  welche  der  geheime 
Staatsrath  Sack  bei  der  Kunstacademie  bekleidet,  sich  ganz  und 
gar  nicht  zu  seinen  übrigen  Würden  schicken.  Ich  muß  indeß,  um 
hierin  eine  Aenderung  zu  treffen,  erst  genauer  unterrichtet  seyn, 
und  Sie  daher  bitten  mir  anzuzeigen,  ob  ihm  das  Justitiariat  bloß 
durch  den  Minister  oder  mit  Königlicher  Bestätigung  aufgetragen 
ist,  und  ob  er  davon  Gehalt  bezieht  oder  nicht  ?  Was  die  Casse  be- 
trift,  so  hat  er  ja  bloß,  so  viel  ich  aus  Ihrem  Briefe  verstehe,  dieselbe 
als  einen  Theil  der  Curatel  gehabt,  und  auf  jeden  FaU  steht  er  in 
allen  seinen  Academieämtern  jetzt  unter  mir,  so  wie  hier  der 
Ober  Präsident  v.  Auerswald  als  Curator  der  hiesigen  Universität. 
Wegen  der  Casse  werde  ich  eine  Verfügung  an  Sie  erlassen,  um  durch 
Sie  einen  Cassen  Abschluß  für  jetzt  zu  erhalten  und  für  künftig 
eine  zweimonatliche  Revision  einzuleiten.  Alles  bei  der  Academie 
aber  beruht  darauf,  daß  ich  erst  den  Etat  bekomme,  um  wenigstens 
irgend  etwas  den  Mitghedern  günstiges  mit  dem  Finanz  Ministerio 
verabreden  zu  können.  Wegen  der  Bauacademie  sehe  ich  aus  Ihrem 
Brief  vom  3.,  daß  Sie  schon  Besitz  davon  genommen  haben,  aus 
dem  vom  4.  aber,  daß  doch  noch  Schwierigkeiten  dabei  obwalten. 
Hier  lag  die  Sache  eigenthch  so.  Bei  Gelegenheit  eines  Berichtes,  das 
Ober  Bau  Departement  betreffend,  hat  der  Minister  des  Innern 
dem  Könige  die  Vereinigung  beider  Academien  vorgeschlagen.  Die- 
ser Bericht  aber  ist  noch  jetzt  nicht  einmal  wirklich  an  den  König 
gelangt.  In  der  Zwischenzeit  nun  hat  Herr  v.  Klewitz  vermuthlich 
bloß  auf  die  im  Conferenz  ProtocoU  der  Kunstacademie  geschehene 
Erwähnung  diesen  Punkt  gleich  in  die  Cabinets  Ordre  an  den  Graf 
Dohna  mit  aufgenommen^).  Die  Meynung  des  Ministers  ging  aber 
eigenthch  dahin,  die  wirkliche  Vereinigung  bis  zur  Zurückkunft 
jenes  Berichts  aus  dem  Cabinet  ausgesetzt  zu  lassen.  Da  indeß  die 
Sache  so,  wie  Sie  mir  schreiben,  steht,  so  habe  ich  den  Minister  jetzt 
gleich  verfügen  lassen,  und  Sie  empfangen  mit  heutiger  Post  den 
officieUen  Auftrag  zur  Vereinigung,  zugleich  mit  einer  Abschrift 
der  ministeriellen  Verfügungen  an  H.  Sack  und  die  Bauacademie, 
Dies  wird  auch  den  letzten  Widerspruch  dämpfen. 

*)  Die  Kabinettsorder  vom  9.  VII.  i8og  erklärte  die  Vereinigung  von  Kunst- 
und  Bauakademie. 
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2.  Entschuldigen  Sie  mich  sehr  bei  Wolf,  daß  ich  ihm  noch  nicht 
antworte.  Ein  großes  Abendessen  zu  des  Großkanzlers  Geburts- 
tag gestern  bei  Madeweis  ist  Schuld  daran.  Ich  bin  äußerst  mit  seiner 
Thätigkeit  und  seinem  ganzen  Benehmen  zufrieden,  und  überzeuge 
mich  immer  mehr,  daß  auch  für  die  Geschäfte  Gewinn  von  ihm  seyn 
wird.  Er  hat  officiell  auf  eine  Revision  des  Convictoriums  im  Jo- 
achimsthal angetragen.  Es  war,  wie  Sie  Sich  erinnern,  in  dieser  Sache 
schon  verfügt,  daß  Sie  und  Koenen  eine  solche  Revision  vornehmen 
möchten.  Da  Sie  dann  als  Oberbehörde  immer  dabei  thätig  bleiben, 
so  ist  es  sogar  schicklicher,  daß  die  eigentliche  Revision  von  Wolf 
und  Koenen,  welcher  verträglich  ist,  besorgt  werde,  und  die  Section 
wird  officiell  so  verfügen^). 

3.  Die  3  Pröbste  haben  endlich  mir,  und  Hanstein  auch  an  Nico- 
lovius  geschrieben.  Sie  wollen  jetzt,  daß  Hecker  geistlicher  Com- 
missar  der  Regierung  werde,  aber  dieser  scheint  mir,  schon  seines 
Alters  wegen,  untauglich^) . 

4.  Zelters  Besuch  hier  wird  mir  und  vielen  andern  sehr  angenehm 
seyn^).  Nur  freilich  muß  er  die  Sache  ganz  als  eine  Privatreise  zu 
seinem  Vergnügen  betrachten.  Denn  obgleich  es  für  seine  neue  Anstel- 
lung sehr  wichtig  ist,  daß  er  die  Provinzen  kennen  lerne,  so  habe  ich 
jetzt  keinen  fonds  ihn  zu  entschädigen.  Auf  Gehalt  für  ihn  denke  ich 
aber  sehr  ernstlich,  so  wie  sich  nur  eine  Gelegenheit  dazu  eröfnet. 

5.  Wegen  des  Zimmermann  werde  ich  alles  mögliche  zu  thun 
versuchen.  Es  wird  sich  ein  gewisser  Grelle  bei  Ihnen  gemeldet 
haben,  ich  kenne  ihn  selbst,  er  scheint  mir  nicht  übel  und  wird 
äußerst  dringend  empfohlen,  doch  weiß  ich  nirgend  einen  Platz  für 
ihn.  Wüßten  Sie  vielleicht  etwas  anzugeben  ? 

Von  ^)  Rom  ist  mein  letzter  Brief  vom  7.  Jun.  Man  wußte  dort 
die  Katastrophe  voraus*).  Ich  bekomme  die  Briefe  recht  gut,  und  auch 

^)  Vgl.  an  Uhden  23.  VII.  i8og.  Nach  Arnoldt:  Fr.  Aug.  Wolf  1 154  wurde 
die  Revision  des  Konviktoriums  am  26.  VI.  1809  angeordnet,  der  nach  einer 
Verfügung  vom  10.  VII.  iSog  auch  Wolf  beiwohnen  sollte;  sie  wurde  aber 
wegen  Wolfs  und  Snethlages  Kränklichkeit  erst  am  4.  X.  iSog  durch  Uhden, 
Wolf  und  Koenen  ausgeführt. 

2)  Vgl.  an  Uhden  26.  V.  und  27.  V.  iSog. 

3)  Vgl.  an  Uhden  25.  VII.  iSog. 

*)  Am  6.  VII.  iSog  war  der  Papst  imQuirinal  gefangengenommen  und  nach 
Savona  gebracht  worden;  am  ly.  II.  1810  erklärte  dann  ein  Senatskonsult  den 
Kirchenstaat  dem  französischen  Kaiserreich  einverleibt.  Damit  wurde  auch  der 
preußische  Gesandtschaftsposten  bei  der  Kurie  überflüssig,  auf  den  zurück- 
zukehren Humboldt  noch  immer  gehofft  hatte    (vgl.  an  Caroline  ly.  VII.  i8og). 
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meine  kommen  gut  an  durch  den  Canal  des  Dr.  Weicker,  der  ein 
Jahr  lang  Hauslehrer  bei  mir  in  Rom  war.  Mit  Kaufleuten  ists 
nicht  sicherer  und  sehr  theuer.  Leben  Sie  herzlich  wohl! 

Ihr 

H. 

148.  An  Süvern  Königsberg,  12.  Juli  i8og 

Berlin,  Kult.  Min.   Univers.  Berlin  I  2  II ;  2  Quartseiten,  Schreiberhand  mit 

eigenhändiger  Unterschrift:  die  darin  erwähnten  Schreiben  liegen  ebendort, 

Univers.  Berlin  I  2  I ,  außer  dein  Akademiereglementsentwurf. 

Ew.  Hochwohlgeboren  übersende  ich  nunmehr  die  Angelegenheit 
der  höheren  wissenschaftlichen  Institute  in  Berlin.  Ich  füge  meinem 
Berichts  Entwurf  den  frühern,  nunmehr  cassirten^)  nebst  der  Ant- 
wort des  H.  V.  Altenstein  auf  denselben,  ferner  meinen  ungefähren 
Vertheilungsplan  der  verlangten  Summe,  und  endlich  den  Entwurf 
zum  neuen  Academie  Reglement  bei.  Der  Vertheilungsplan  kann 
natürlich  nur  ganz  ungefähr  seyn,  ich  theile  ihn  nicht  einmal  den 
Ministern  mit,  und  er  soU  bloß  uns  dienen  zu  sehen,  ob  wir  uns  nicht 
allzusehr  bei  Bestimmung  der  Hauptsumme  irren.  Das  Academie 
Reglement  steht  Ihnen  auf  längere  Zeit  zu  Diensten;  für  jetzt  wün- 
sche ich  nur,  daß  Sie  den  darin  gemachten  Etat  mit  meinem  Ver- 
theilungsplan vergleichen  mögen.  Sobald  ich  Ew.  Hochwohlg.  und 
des  Herrn  Staatsrath  Nicolovius  Bemerkungen  über  diese  Sache  er- 
halte, werde  ich  sie  sogleich  weiter  befördern.  Wenn  sie  auch  auf 
den  ersten  Anblick  gewissermaßen  nur  ein  Spiel  mit  großen  Zahlen 
scheint,  so  ist  dennoch  wohl  kein  Zweifel,  daß  sehr  viel  gewonnen 
wäre,  wenn  eine  Cabinets  Ordre  den  Vorschlag  sanctionirte ,  die 
Güter  wirldich  angewiesen,  und  die  Einkünfte,  die  der  Staat  noch 
daraus  zöge,  als  ein  Darlehn  betrachtet  würden,  und  dahin  scheint 
es  mir  nicht  unmöglich,  nach  der  Stimmung  des  Ministeriums,  zu 
gelangen. 
Königsberg  den  12.  Juli  1809  Humboldt 

14g.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;   3  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg  den  14.  Julius  1809 
Ich  eile,  liebster  Freund,  Ihre  beiden  gütigen  Briefe  vom  7.  und  8. 
dieses  sogleich  zu  beantworten. 

^)    Vgl.  Ges.  Sehr.  X  S.  13g  und  S.  148. 
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1.  Zuerst  freue  ich  mich  Ihnen,  wenn  Sie  es  noch  nicht  wissen, 
sagen  zu  können,  daß  H.  v.  Altenstein  Ihren  Wunsch  wegen  der 
Wittwenpension  erfüUt  und  H.  Sack  Auftrag  deshalb  ertheilt  hat. 

2.  Wegen  der  Academien  sehe  ich  jetzt,  daß  es  keiner  weiteren  mi- 
nisteriellen Verfügung  bedurft  hätte.  Indeß  kann  dieselbe  immer 
nichts  schaden^).  Ich  bitte  Sie  jetzt  nur  inständigst  um  die  Etats, 
auf  die  ich  mit  wahrer  Ungeduld  warte.  H.  v.  Altenstein  hat  sich 
schon  mündlich  sehr  günstig  über  die  Wiedereröfnung  der  alten 
Zahlungen  erklärt.  Ohne  die  Etats  aber  kann  ich  schlechterdings 
nichts  thun. 

3.  Es  soll  mir  sehr  lieb  seyn,  wenn  die  Cabinets  Ordre  wegen  der 
Censur  der  Journale  sich  so,  wie  Sie  mir  schreiben,  erklären  läßt. 
Allerdings  ist  es  nur  so  vernünftig^) . 

4.  Spieker  hat  mir  nun  geschrieben  und  es  scheint  gut  mit  ihm  zu 
gehen. 

5.  Piamann  hat  wirklich  Unrecht,  wenn  er  glaubt,  daß  ihm  die 
verschafte  Beihülfe  nur  zur  Hälfte  nützlich  ist,  wenn  er  einen  an- 
dern als  Beetz  vorschlagen  muß.  In  einem  Jahre  kann  er  den  neuen 
ebenso  wie  jetzt  Beetz  brauchen,  und  für  letzteren  findet  sich  schon 
eine  Versorgung^). 

6.  Ihr  Vorschlag  des  Voltigirens  für  Theodor,  liebster  Freund,  ge- 
fällt mir  an  sich  recht  sehr.  Nur  kommt  es  auf  eine  schickhche  Aus- 
wahl der  Stunden,  damit  es  ihn  zum  übrigen  Unterricht  nicht  zer- 
streut, an.  Könnte  er  mit  Friese  zusammen  hingehen,  so  hätte  ich 
es  noch  lieber,  theils  wegen  des  weiten  Weges,  theils  weil  doch  beim 
Voltigiren,  ohne  genaue  Aufsicht,  einige  Gefahr  ist,  sich  einen  Bruch 
zu  springen,  und  er  als  ganz  kleines  Kind  wirldich  einen  hatte.  Dies 
wird  Grapengiesser  auf  Ihre  Bitte  leicht  untersuchen.  An  sich  bin 
ich  sehr  für  den  Vorschlag.  Theodor  selbst  schreibt  mir  heute,  und 
bittet  mich,  ihm  2  mathematische  Stunden  mehr  die  Woche  geben 
zu  lassen,  wenn  auch  eine  auf  den  Sonntag  fiele.  Da  es  seine  erste 
Bitte  um  Unterricht  ist,  so  ersuche  ich  Sie,  es  ja,  insofern  es  irgend 
möghch  ist,  einzuleiten.  Auch  wünscht  er  ein  Reißzeug.  Dies  besorgt 
wohl  H.  Friese.  Nur  würde  ich  nicht  gern  mehr  als  2  Friedrichsd'or 
geben.  Wie  geht  es  mit  seinem  Zeichnen  bei  Wach  ?  ich  hörte  lange 

1)  Auch  Dohna  teilte  Sack  die  Kabinettsorder  vom  9.  VII.  i8og  mit  (vgl.  an 
Uhden  u.  VII.  i8og)  und  forderte  ihn  zur  Übergabe  der  Akademieakten  an 
Uhden  auf. 

2)  Vgl.  an  Uhden  16.  VI.  und  20.  VI.  i8og. 

3)  Vgl.  an  Uhden  23.  VI.  und  30.  VI.  iSog. 
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nichts  davon.  Grapengiesser  schreibt  mir,  daß  er  sonst  gesund  und 
gut  ist,  aber  wieder  sehr  stottert,  und  er  schlägt  vor,  ausdrückhche 
Uebungen  schwerer  Wörter  mit  ihm  vorzunehmen.  Ich  hoffe,  daß  es 
nicht  so  arg  ist,  und  daß  Grapengiesser  übertreibt.  Für  eigenthche 
Uebungen  bin  ich  auch  nicht,  weil  ich  nicht  glaube,  daß  der  Fehler 
an  der  Zunge  liegt,  und  meiner  Erfahrung  nach,  die  Sache,  wenn 
man  ihn  zu  aufmerksam  macht,  eher  zunimmt.  Ich  bitte  Sie  nur, 
die  Aufmerksamkeit  der  Lehrer  darauf  zu  richten  und  mir  gelegent- 
lich darüber  zu  schreiben.  Sie  schreiben  mir  immer  so  gütig  von  ihm, 
daß  ich  dreist  genug  bin,  Sie  auch  mit  so  langen  ihn  betreffenden 
Aufträgen,  wie  jetzt,  zu  beheUigen. 

7.  Wegen  der  Räumung  der  Zimmer  im  Joachimsthalschen  Gjnn- 
nasium  hoffe  ich,  daß  unser  ehemahger  Vorfahre^)  in  unsern  Geschäf- 
ten mit  sorgfältiger  Höflichkeit  behandelt  worden  ist.  Seine  Ge- 
schäftsführung ist  freilich  in  blühenden  Zeiten  so  gewesen,  daß  wir 
ihn  auch  in  bedrängten  leicht  überholen  können.  Schmeddings  Be- 
richt, der  vortreflich  ist,  und  seinen  Verfasser  als  einen  großen  Ge- 
winn für  unsere  Section  bezeichnet,  entwirft  ein  Gemähide  der 
Schulverfassung  in  Westpreußen,  das  deutlich  zeigt,  in  welchem 
kläglichen  Zustande  wir  diese  Provinz  erhalten^). 

8.  H.  Berends  schreibt  mir,  daß  sich  Solger  noch  nicht  in  Frank- 
furt gemeldet  hat.  Es  thut  mir  leid,  da  er  sich  der  besten  Aufnahme 
und  Unterstützung  bei  Berends  versichert  halten  kann. 

Leben  Sie  herzlich  wohl !  Mit  inniger  Freundschaft 

Ihr 

Humboldt 

150.  An  Wolf 

Archiv  Tegel;    7  eigenh.  Quartseiten.    Gedr.:  Ges.  Werke  Bd.  V  1846  S.  268 
und  Fleckeisen  152  (ed.  Leitzmann) . 

Königsberg  14.  Jul[ius]  1809 

Je  längere  Briefe  Sie  mir  schreiben,  liebster  Freund,  desto  mehr 

Freude  machen  Sie  mir.  Auch  wiU  ich  Alles  pünktlich  beantworten, 

nur  erlauben  Sie  mir,  beim  Einzelnen  kurz  zu  seyn.  Ich  fange  mit 

Ihrem  letzten  an. 

Zuerst  meinen  Glückwunsch  zum  verlorenen  Fieber.  Auch  hier 

plagt  und  verfolgt  es  aUe  Menschen.  Nur  ich  blieb  bis  jetzt  immer 

^)  Der  ehemalige  Staats-  und  Justizminister  von  Massow,  früher  auch  Chef 
des  Joachimsthalschen  Schuldirektoriums ;  vgl.  an   Uhden  18.  VII.  i8og. 
2)   Vgl.  an  Uhden  16.  V.  1809. 
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verschont.  Meine  Abwesenheit  von  Beriin  ist  mir  äußerst  traurig. 
Genau  genommen,  könnte  ich  wohl  gehen,  allein  es  sind,  wenigstens 
ehe  nicht  alles  fest  eingerichtet  ist,  und  dazu  gehört  leider  hier 
viel  Zeit,  auch  bei  meinem  Aufenthalt  in  Berhn  tausend  Schwierig- 
keiten für  die  Geschäfte,  die  ich  nur  hier  gut  zu  heben  im  Stande  bin. 
Also  muß  ich  mich  schon  darin  ergeben.  Dennoch  hoffe  ich  ziemlich 
baldige  Rückkunft. 

Von  der  Zerfallenheit  der  Dinge,  wie  Sie  es  nennen,  zeigt  sich 
nicht  eben  mehr,  vielleicht,  ja  man  kann  wohl  sagen  gewiß,  weniger, 
als  sich  vor  einiger  Zeit  besorgen  ließ.  Niemand  kann  die  Zukunft 
enträthseln.  Aber  ich  weiß  nicht,  ich  habe  einen  vielleicht  Manchem 
wunderbar  scheinenden  Muth,  einigermaßen  gründet  er  sich  frei- 
hch  auf  das  Sprichwort:  Was  sich  beugt,  das  bricht  nicht,  allein 
lassen  Sie  uns  nur  mit  Raschheit  fortarbeiten,  ich  glaube  nicht, 
daß  uns  das  Gebäude  zusammenstürzt,  so  toll  es  manchmal  aus- 
sehen mag.  Am  wenigsten  hilft  es  daran  zu  denken.  Man  kann  viel- 
mehr mit  Sicherheit  behaupten,  daß  das  nur  schadet.  Daß  Ihnen 
noch  solche  Baierische  Gedanken  kommen,  daß  Sie  Landshut,  was 
sogar  Buttmann  ausschlug,  noch  für  gewissermaßen  etwas  halten, 
statt  daß  alle  von  dort  sich  wegsehnen,  darüber  ist  bei  mir,  mein 
theurer  Wolf,  ordentHch  ein  ye^-cog  aaßearog  entstanden.  Im  ver- 
schuldeten Bayern  ist  wohl  die  Goldgrube  Deutschlands  nicht,  und 
an  Wissenschaft  und  Kunst  nimmt  man  da  nur  zur  parade  Interesse. 
Sie  müssen  es  nur  kennen,  wie  ich  es  bei  Jacobi  kennen  gelernt 
habe^).  Haben  sie  denn  nur  in  mehreren  Jahren  jetzt  eine  Univer- 
sität zu  Stande  bringen  können,  die  um  viel  besser  wäre,  als  Frank- 
furt oder  Königsberg?  Ihre  nicht  abzuläugnenden  Schätze  danken 
sie  dem  Klosterraub,  und  Sie  müßten  sehen,  wie  ungeschickt  und 
träge  sie  noch  in  München  aufgespeichert,  und  allen  Menschen- 
kindern unzugänglich  stehen.  In  Rom  lassen  sie  viel  arbeiten.  Aber 
beschützen  immer  die  Mittelmäßigkeit,  und  verspotten  sogar  das 
Bessre. 

Mit  dem  Agamemnon  willige  ich  herzlich  gern  ein^).  Es  sind  dabei 
externa  und  interna  zu  beachten,  ad  i.  verlange  ich  nichts  als  eine 
von  Ihnen  zu  bestimmende  Anzahl  Exemplare  mit  besondrem  Titel 
und  pagina,  und  erlaube  auch,  daß  der  Verleger  eine  Anzahl  Ex- 
emplare, wann  und  wie  es  ihm  beliebt,  besonders  verkaufe,  behalte 

^)  Auf  der  Rückreise  von  Italien  im  November  1808. 

2)  Humboldts  Agamemnonübersetzung  sollte  in  Wolfs  Museum  gedruckt  wer- 
den; sie  erschien  jedoch  erst  1816  als  besonderes  Buch. 
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mir  bloß  eine  neue  Ausgabe  nach  3  Jahren  vor.  ad  2.  ist  es  schwie- 
riger. Meine  erste  Meynung  war,  den  Agamemnon  fast  ganz,  wie 
er  da  ist,  unverändert,  gewissermaßen  historisch,  zu  künftiger  Aende- 
rung  drucken  zu  lassen.  Dies  misriethen  Sie  mit  Recht.  Nun  ist  also 
eine  Umarbeitung  nöthig.  Zu  der  aber  habe  ich  jetzt  weniger,  als 
je  Zeit.  Allein  auch  da  ein  Vorschlag:  bis  zum  ersten  August  schicke 
ich  Ihnen  den  ersten  Chor  in  der  gar  nicht,  oder  mehr  oder  minder 
veränderten  Gestalt,  die  ich  ihm  habe  geben  können,  und  die  dient 
Ihnen  dann  zum  Maßstab,  auf  welchen  Grad  der  Umarbeitung 
Sie  rechnen  können.  Sie  gehen  dann  mit  meiner  und  meines  Postens 
Ehre  zu  Rathe,  und  überlegen,  ob  man  so  drucken  kann  ?  Ein 
Brief  braucht  5 — 6  Tage.  Also  am  6.  August  haben  Sie  Antwort. 
Ich  sehe  den  Agamemnon  gern  gedruckt,  und  thue  also  gewiß  das 
Möghche. 

Mit  dem  Namen  ists  eine  närrische  Frage.  Mir  liegt  weder  an 
de  noch  dt.  Ueber  diese  Schwierigkeit  kann  also  der  Jemand  sein 
Herz  ohne  Mühe  erleichtern. 

Vater  geht  an  Niemandes  Platz  hier.  Königsberg  hat  aber  schon 
vor  meiner  Ankunft  17000  Thaler  jährliche  Zuschüsse  erhalten. 
Nach  Frankfurt  nehme  ich  ihn  darum  nicht,  weil  er  doch  mehr 
als  Orientalist,  denn  als  Theologe  gilt,  und  Frankfurt  mehr  einen 
Theologen  braucht. 

Heindorf  ist  gar  nicht  durch  den  Auftrag  an  Sie  aufgestört*). 
Schon  längst  vor  Ihrer  Ankunft  hat  er,  Gott  weiß  wie,  den  Ruf 
als  wirklich  angesehen,  und  so  hat  mir  Spalding  schon  damals  davon 
geschrieben.  Er  kommt  vermuthlich  hin.  Nur  soll  ihm  Süvern  noch 
einmal  die  Sache  vorstellen.  Er  ist  wirklich  thöricht,  seine  Freunde 
zu  verlassen  und  an  diesen  unartigen  Ort  zu  gehen.  Will  er  sein 
Unglück  ernstlich,  so  mag  es  darum  seyn. 

An  die  Berlinischen  WeisheitszeUen  denke  ich  stark,  und  ich 
schmeichle  mir,  Sie  bald  mit  etwas  zu  überraschen.  Die  wirkHche 
Ausführung  wird  freilich  noch  warten  müssen. 

Ueber  Herbart  sagen  Sie  sehr  wahr.  Er  gefäUt  sich  hier,  vermuth- 
lich weil  er  allein  thront.  Aber  er  ist  thätig  und  brauchbar. 

Staegemann  und  seine  Frau,  die  Stein  immer  soll  die  versteinerte 
Griechin  genannt  haben,  sehe  ich  wenig.  Sie  gefällt  mir  nicht  sonder- 
lich, er  ist  manchmal  amüsant  und  oft  sehr  witzig. 

Ihre  Verhältnisse,  mein  Lieber,  sind  gleich  bestimmt,  sobald  die 
wissenschaftliche  Deputation  organisirt  ist.  Sie  sind  dann  mit  Uhden 

1)    Vgl.  an   Wolf  20.  VI.  1809. 
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Director  derselben,  und  als  solcher  Mitglied  auch  der  Section  des 
öffentlichen  Unterrichts,  nicht  bloß  in  Sachen  der  Deputation,  son- 
dern in  allen,  worüber  wir  stimmen,  oder  die  ich  Ihnen  zuschreibe. 
Ueber  die  Deputation  haben  Sie  unrichtige  Begriffe.  Die  wissen- 
schaftliche unsrer  Section  steht  nur  unter  mir,  und  Böse  geht  uns 
nichts  an.  Er  ist  Chef  der  Wissenschafthch- technischen  Depu- 
tationen und  versammelte  er  auch  je  alle  in  Eine  Berathschlagung, 
so  könnte  es  nur  einladungsweise  geschehen.  Ihre  Mitdirectorschaft 
mit  Uhden  kann  Sie  nicht  in  Unruhe  setzen.  Uhden  ist  für  alles  da, 
was  der  bloße  Geschäftsgang  ist.  Sachen  erbrechen,  die  wissenschaft- 
lichen Ihnen  übergeben,  Geschäfte  selbst  abmachen,  die  Corre- 
spondenz  mit  andern  CoUegien  besorgen,  auf  die  Form  zu  sehen, 
Registratur  und  Kanzlei  in  Ordnung  zu  halten  u.  s.  w.  Dies  ist 
ein  langweiliges  ewigrollendes  Rad,  das  niemals  stocken  darf,  und 
eine  Sache,  zu  der  Uebung  und  kleinliche  Kenntniß  gehört.  Sie 
dirigiren  allein  alles  Wissenschaftliche,  vertheilen  die  wissenschaft- 
liche Arbeit ,  sehen  sie  nachher  wieder  durch,  und  nehmen  selbst 
Theil  daran.  So  dünkt  mich,  ist  es  für  die  Sache  und  Sie  am  besten. 
Uhden  habe  ich  Ihnen  mit  Fleiß  gegeben.  Er  ist  der  verträglichste, 
nachgiebigste  und  der  selbst  am  wenigsten  Ansprüche  auf  Gelehr- 
samkeit macht.  Süvern  hätte  sich  mehr  ins  Gelehrte  gemischt,  und 
muß  selbst  noch  erst  den  Geschäftsgang  lernen.  So  viel  guten  WiUen 
er  auch  hat,  giebt  er  mir  doch  oft  Kleinigkeiten  zu  redressiren. 
In  der  Section  sind  Sie  Mitghed,  ich  schicke  Ihnen  zu,  was  mir  für 
Sie  gut  scheint,  wenig,  aber  Wichtiges,  Sie  sind  bei  allen  Sessionen, 
wenn  Sie  wollen,  und  bleiben  auch  weg,  wenn  Sie  nichts  SpecieUes 
haben  und  nicht  kommen  woUen.  Die  Gymnasien- Geschäfte  haben 
Sie  nicht  gerade  specieU,  sondern  wenn  ich  sie  Ihnen  zuschreibe, 
Sie  müßten  denn  Vorschläge  machen,  wie  Süvern  es  einmal  wollte, 
was  mir  aber  nicht  nöthig  scheint.  Ein  eignes  Directorium  für  die 
Berlinischen  Gymnasien  zu  errichten,  und  darin  sitzen  wollen.  So, 
denke  ich,  ist  alles  klar  und  verständlich.  Bei  einigen  geistlichen 
und  Schul  Deputationen  der  Regierungen  ist  es  auch  so,  daß  sie 
zwei  Directoren,  einen  weltlichen  für  den  Geschäftsgang  und  einen 
geisthchen  für  die  geistlichen  Sachen  haben. 

Meiner  Frau  habe  ich  oft  von  Ihnen,  und  neulich  von  dem  letzten 
Römer  und  der  AvXrjßa  Uoirjsaaa  geschrieben.  Meine  älteste  Tochter 
nimmt  seit  Zoegas  Tode  bei  Amati  Griechischen  Unterricht,  der 
scriptor  bei  der  Vaticana  ist,  und  wohl  der  beste  Grieche  in  Rom. 
Er  woUte  den  Dionysius  von  Halicarnaß  herausgeben.  Sie  schreibt 
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mir  mit  letzter  Post  auch  einen  Schwedischen  Brief.  Sie  sehen 
also,  daß  die  südlichen  und  nordischen  Sprachen  zugleich  blühen. 
Wem  die  Vaticana  bleibt,  weiß  ich  noch  nicht  gewiß.  Ich  glaube 
dem  Papst.  Das  Gebäude  wenigstens  behält  er. 

Für  ein  Auditorium  vermuthlich  im  Heinrichschen  Palais  werde 
ich  gleich  sorgen.  Auch  Schleiermacher  liest  wohl  gern  da. 

Ehe  ich  mit  Nicolovius  nur  irgend  ordentlich  reden  kann,  müssen 
Sie  mir,  liebster  Freund,  sagen,  was  für  ein  Werk  ohngefähr  wenig- 
stens Sie  im  Sinn  haben. 

Heindorf,  auf  den  ich  noch  einmal  hier  zurückkomme,  kann, 
ohne,  was  nie  gut  ist,  zugleich  Gymnasien  Director  zu  seyn,  hier 
nicht  mehr  als  1000  Thaler  Gehalt  haben,  und  Collegia  bringen 
wenig  ein.  Freilich  sind  noch  Emolumente,  aber  die  betragen  nicht 
3 — 400  Thaler. 

Wenn  ich  mit  einer  hier  im  Werk  seyenden  Schulreform  durch- 
dringe, nehme  ich  vielleicht  Gotthold  zum  Rector  eines  Gymnasii 
hierher.  Er  hat  mir  einen  langen  Aufsatz  über  eine  Schulreform  in 
Cüstrin  geschickt,  der  mir  nicht  misfällt. 

Für  Schneiders  Wohnung  im  Joachimsthal  sorgt  Uhden  bereits. 
Ich  bin  dem  Schneider  sehr  gut. 

Für  die  Bekanntschaft  mit  Heinicke  danke  ich  Ihnen  sehr. 

Mit  der  Frankfurter  Vereinigung  geht  es  sehr  schlecht^.)  Die  refor- 
mirte  Schule  ist  mehr  Privatanstalt,  als  öffentliche  und  setzt  sich 
auf  die  eigensinnigste  Weise  entgegen.  Sie  ist  erbärmlich,  aber  auch 
Schneider,  der  einer  der  Vorsteher  ist,  nimmt  sich  wie  ein  einge- 
fleischter Reformirter.  An  der  Stadtschule  ist  Kalau  durch  den 
Magistrat  zum  Rector  gewählt,  ich  habe  ihn  aber  nur  unter  der 
Bedingung  bestätigt,  daß  ich  nach  der  Vereinigung  einen  andern 
Director  wählte.  Er  soU  nicht  übel  in  Graecis  et  Latinis,  sonst  wenig 
brauchbar  seyn. 

Zum  compte  rendu  wünsche  ich  Ihnen  herzlich  Glück,  vorzüg- 
hch,  wenn  es  Ihnen  wirklich  gelungen  ist,  Ihre  Angelegenheiten  so 
durch  eine  actio  in  distans  abzumachen.  Daß  Sie  Sich  aber  hart- 
näckig auf  dem  Lande  etabliren  und  BerUn  meiden,  ist  mir  äußerst 
leid.  Gott,  liebster  bester  Wolf,  bedenken  Sie  doch  nur,  daß  man 
im  Thiergarten  nichts  als  Kiehnbäume  und  Krähen  hat. 

An  Reil  scheint  freihch  nach  dem,  was  Sie  sagen,  kaum  zu  denken. 
Doch  sobald  ich  in  meinen  Unternehmungen  hier  glücklich  bin, 
mache  ich  mit  ihm,  Savigny  und  Schmidt  gleich  einen  Versuch. 

^)    Vgl.  an  Uhden  j6.  Vl.iSog,  Anmerkung. 
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Die  kostenlosen  Schnittchen  sollen  erfolgen. 

Schultz  nehme  ich  für  Frankfurt,  sobald  Augusti  absagt,  sonst 
vielleicht  zum  zweiten  theologischen  Professor  mit  600  Thaler  hier- 
her. Sie  selbst,  mein  Bester,  sind  Schuld  daran,  daß  ich  so  wenig 
auf  ihn  geachtet  habe. 

Steffens  müssen  wir,  falls  Berlin  noch  Universität  wird,  auf  jeden 
Fall  haben. 

Der  Section  schreiben  Sie  bloß  (weil  Sie  die  Form  wissen  wollen) 
uno  tenore  und  ohne  Titel  und  abgesetzte  Linien: 

Einer  Königlichen  Hochlöblichen  Section  für  cet.  zeige  ich  an 

bis  der  Vortrag  aus  ist. 

Berlin,  — 

I 
Wolf. 

So  haben  Sie  ein  ordentliches  Schema.  Auch  brauchen  Sie  nur  dann 
zu  antworten,  wenn  wirklich  etwas  zu  sagen  ist. 

Denken  Sie  an  die  Mitglieder  der  wissenschaftlichen  Deputation. 
Meines  Erachtens  müssen  mit  Ihnen,  ohne  Uhden,  sechse  seyn, 
alle  in  allgemeinen  Wissenschaften,  nicht  jenen  schrecklichen  Che- 
mie, Botanik  cet.,  die  bei  uns,  meiner  Meynung  nach,  nur  außer- 
ordentliche seyn  sollen.  Aber  sechs  ordentliche,  besoldete,  obgleich 
ich  mehr  als  500  Thaler  nicht  geben  kann,  sie  also  Nebenposten 
haben  müssen.  Ich  denke: 
ein  Philologe  —  Sie 

Theologe  —  Schleiermacher 

Mathematiker  (zugleich  für  allgemeine  Physik)  —  Tralles  oder 

Fischer  oder? 
Pädagoge  und  mithin  Philosoph  —  ? 

Historiker  im  weiten  Umfang  des  Worts  —  ?  ja  nicht  Welt- 
mann. 
Ueber  den  letzten  bin  ich  zweifelhaft.  Man  kann  die  allgemeine 
Physik  und  Naturgeschichte  vom  Mathematiker  trennen  und  einen 
neuen  dazu  annehmen,  oder  auch  hier  einen  Linguisten,  für  andre, 
als  klassische  Sprachen,  oder  einen  Literator  für  schöne  Literatur 
wählen.  Orientalist  muß  der  Linguist  oder  Theologe  seyn. 

Die  Geschäfte  sind,  außer  dem  Wissenschaftlichen,  was  Sie  schon 
erfuhren,  noch  Beurtheilung  von  Vorschlägen  zu  Stellenbesetzungen 
und  Examina,  wie  Sie  und  schon  ich  es  vorgeschlagen.  Zu  den 
Examinibus  werden  auch  die  unbesoldeten  zugezogen,  wo  es  Noth 
thut,  und  die  Prüfungsgebühren  immer  getheilt. 
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Böse  ist  für  alles  Technische  sehr  gut,  und  wird  uns  nie  im  Wege 
seyn,  ob  man  gleich  jetzt  An-  und  Eingriffe  von  überall  her  zu 
fürchten  hat. 

Uhden  ist  völlig  in  allem  Geheimniß. 

Wegen  Bellermann,  daß  ihm  auf  den  Magistrat  zu  wirken  über- 
lassen ist,  habe  ich  bereits  an  Uhden  geschrieben^). 

Schreiben  Sie  doch  Süvern.  Er  ist  manchmal  etwas  reizbar,  aber 
sonst  sehr  gut.  Ich  bin  außerordentlich  mit  ihm  zufrieden,  und  auch 
er,  wie  ich  hoffe,  mit  mir. 

Mit  inniger  und  immer  gleicher  Liebe  Ihr  H. 

257.  An  Schleiermacher  Königsberg,  ly.  Juli  i8og 

Original  unbekannt.     Gedr.:  Aus  Schleiermachers  Lehen  Bd.  IV  S.  lyo. 

Bemühungen  um  Schleiermachers  Wartegeld  für  die  Berliner  Uni- 
versität und  um  sein  Gehalt  in  der  wissenschaftlichen  Deputation. 
Berufung  von  Marheineke,  Augusti,  Schulz,  Plank.  Königsherger 
Klima. 

152.  An  Vincke 

Archiv  Ostenwalde ;  Nachlaß  Ludw.  Vincke  Nr.  68.    2  Qartseiten,  eigenh. 

Kgb.  18.  Jul.  1809 
Wie  soll  ich  Ihnen,  theurer  Freund,  genug  für  Ihren  gütigen  Brief 
vom 7.  danken?  Ihre  Aeußerungen  über  unser Verhältniß  und  unsre 
Verbindung  sind,  neben  der  Zufriedenheit,  die  ich  gleichfalls  mit  den 
bei  meiner  Section  angestellten  Personen  hege,  der  einzige  leuchtende 
Punkt  für  mich  in  meinem  ganzen  Geschäftskreise,  in  dem  ich  üb- 
rigens, trotz  aller  Schwierigkeiten  und  Besorgnisse  immer  einheimi- 
scher zu  werden  strebe.  Vielleicht  gelingt  es  uns  noch  die  ganze 
Staatsverwaltung  zu  etwas  Besserm  gedeihen  zu  sehen,  als  sie  jetzt 
ist,  vielleicht  sogar  dazu  beizutragen.  Wirklich  ist  es  durch  Kle- 
witzens  und  meine  vereinten  Bemühungen  endlich  dahin  gekommen, 
daß  man  ernsthafter  auf  einen  StaatsRath  denkt,  und  daß  ich  wirk- 
lich zur  Realisirung  Hofnung  habe.  Aber  bleibt  auch  das  Ganze 
wie  es  ist,  so  lassen  Sie  uns  in  unsern  sich  berührenden  Fächern 
eine  Insel  bilden,  auf  der  es  sich  leidhcher  und  behaglicher  wohne, 
und  wo  man  sich  wenigstens  nicht  durch  Unentschlossenheit  und 
Unbestimmtheit  das  Leben  sauer  macht. 
^)  An   Uhden  7.  Vll.jSog. 
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Sie  wissen  bereits,  daß  alle  Auflösungsdecrete^)  abgegangen  sind. 
Es  kommt  nun  bloß  auf  die  Genehmigung  Ihres  Organisationsplans 
an.  Da  diese  bis  an  den  König  gelangen  muß,  so  hängt  die  Schleunig- 
keit nicht  von  mir  allein  ab.  Indeß  thue  ich,  was  ich  nur  irgend 
kann,  und  in  höchstens  3  Wochen  soU,  denke  ich,  alles  in  Ihren  Hän- 
den seyn.  Indeß  fangen  Sie  immer  am  i.  Aug.  an.  Denn  Sie  wissen, 
daß  man  Ihnen  wegen  der  Menschen  keine  Einwendungen  macht. 
Doch  werde  ich  sehen,  ob  es  nothwendig  ist,  auch  deshalb  noch 
etwas  OfficieUes  zu  verfügen. 

Es  leuchtet  wieder,  was  Sie  nicht  glauben  werden,  in  dieser  Zeit 
und  seit  den  letzten  Nachrichten,  ein  Strahl  von  Hofnung  auf.  Ob 
er  bleiben  wird,  weiß  ich  nicht.  Aber,  liebster  theurer  Vincke,  im 
Arbeiten  muß  die  Ungewißheit  nicht  verdrossen  machen.  Man  muß 
nicht  bloß  arbeiten,  um  Nutzen  zu  stiften,  auch  formell  um  das 
Problem  der  aufgegebenen  Arbeit  mit  GeschickHchkeit  zu  lösen.  So 
denke  ich  mirs,  und  darum  könnte  ich  noch  heute  arbeiten,  wenn  ich 
auch  wüßte,  daß  morgen  Ein  decret  alle  Arbeit  vernichtete.  Eine 
so  wunderbare  Ansicht  mag  bizarr  scheinen,  allein  weit  bizarrer  ist 
es,  daß  sie  jetzt  praktisch  wohlthätig,  ja  die  einzig  mögliche  ist, 
bei  der  sich  noch  arbeiten  läßt.  Ueber  die  Verpflegung  der  Leute 
seyn  Sie  nicht  unruhig.  Wie  die  Sachen  kommen  könnten,  sind 
die  ja  nie  schlimmer  daran,  als  wie  sie  waren,  immer  besser,  weil 
sie  alle  in  bessere  Verhältnisse  gekommen  sind. 

Mit  Arbeit  überhäufen  Sie  Sich  ja  nicht,  mein  Theurer.  Lesen 
Sie  nicht  einmal  alles.  Sehen  Sie  nur  an,  zu  welcher  Classe  etwas 
gehört,  und  überlassen  Sie  das  Unbedeutende  einem  Director.  Frei- 
heit zu  denken  und  lesen  muß  ein  Mann  wie  Sie,  der  denken  und 
lesen  kann,  sich  vorzügüch  erhalten. 

Die  Lage  der  Provinz  mag  allerdings  schreckhch  seyn,  und  das 
ist  sehr  traurig.  Auch  dafür  gilt  nur  das  Eine  allgemeine  Rettungs- 
mittel. 

Wegen  der  Polizei  Organisation  habe  ich  mit  'D[ohna]  gesprochen 
und  er  verheißt,  daß  sie  bald  erscheinen  solP).  Zeit,  sie  zu  machen, 
hätte  ich  gewiß,  eher  nicht  Fähigkeit  genug.  Darum  gäbe  sie  mir 
auch  'D[ohna]  nicht.  Er  fürchtet  gewiß  bei  mir  zu  freie  und  allgemeine 
Ideen.  Was  ihn  so  unentschlossen  macht,  ist  die  Bestimmung  der 

^)  Für  die  bisherigen  Oberbehörden;  vgl.  an  Uhden  30.  V.  i8og. 

2)  Die  Kabinettsorder  vom  30.  III.  i8og  über  die  vorläufige  Leitung  des  länd- 
lichen Polizeiwesens  durch  die  Landräte  und  ihre  Gehilfen,  d.  h.  Kreisdeputierte, 
Gutsbesitzer,  inaktive  Offiziere,  erforderte  genauere  Ausführungsverfügungen. 
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Polizeiaufsicht  der  Gutsbesitzer.  Diese  will  er  nicht  gern  nehmen, 

und  fühlt  doch,  daß  es  eigentlich  geschehen  müßte.  —  Lassen  Sie  uns, 

lieber  V.  davon  und  von  dem,  was  damit  zusammenhängt,  nicht  reden. 

Ueber  Spiess  und  Hasenclever  sagen  Sie  mir  doch  officiell  etwas. 

Leben  Sie  herzlich  wohl.  Mit  inniger  Anhänglichkeit  und  Freund- 
schaft 

Ihr 

Humboldt 

153.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    7  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Koenigsberg  d.  18.  JuUus  1809 
Ich  habe,  liebster  Freund,  Ihre  beiden  Schreiben  vom  10.  und  11. 
dieses  zur  Beantwortung  vor  mir  liegen.  Wegen  der  Sache  der  Witt- 
wen  Casse  müssen  Sie,  nach  der  Versicherung  des  Herrn  v.  Alten- 
stein, bereits  das  Geld  in  Händen  haben,  und  ich  sehe  dieselbe  daher 
als  erledigt  an. 

1.  Es  ist  unbegreiflich,  daß  H.  Sack  noch  immer  die  letzte  Ueber- 
gabe  der  Academie  verzögert.  Ich  bitte  Sie  so  dringend  als  möglich 
zu  werden.  SoUten  Sie  glauben,  daß  er  dem  Minister  geschrieben, 
er  müsse  sich  freilich  bei  der  Königl.  Entscheidung  beruhigen,  und 
wünsche,  daß  die  Kunst  dabei  gewinnen  möge,  leid  aber  thue  es 
ihm  wahrzunehmen,  daß  die  Verordnung  vom  24.  Novbr.  gleich 
wieder  durchlöchert  werde  ?  Hienach  sollte  man  in  der  That  meynen, 
daß  Jedermann  in  dieser  neuen  Verordnung,  so  wie  in  der  Offen- 
barung Johannis,  was  er  nur  immer  wolle,  sehe.  Mit  der  Bauaca- 
demie  bin  ich  im  Voraus  überzeugt,  daß  Sie  nicht  zu  rasch  ver- 
fahren sind,  und  die  letzten  officieUen  Schreiben  müssen  vollends 
jeden  Widerspruch  heben. 

2.  Heindorf  hat  Unrecht,  ich  habe  noch  einmal  von  Süvern  an 
ihn  über  alle  Verhältnisse  des  neuen  Postens  schreiben  lassen.  Will 
er  dann  noch,  so  werde  ich  ihn  dann  wohl  berufen.  Bei  der  neuen 
Besetzung  lassen  Sie  uns  Wolf  und  Bellermann  allein  und  frei  zu 
handeln  gestatten.  Nur  dafür,  daß  sie  einig  bleiben,  sorgen  Sie 
nach  Möglichkeit,  mein  Lieber^).  Den  Professor  Weltmann  habe  ich 

^)  Über  Heindorfs  Weggang  vom  Köllnischen  Gymnasium  an  die  Universität 
in  Königsberg  hatte  Humboldt  sich  schon  am  20.  VI.  und  14.  VII.  1809  zu 
Wolf  geäußert:  Süvern  sollte  ihm  noch  einmal  abraten  (an  Wolf  14.  VII.  i8og)  ; 
auch  über  Gotthold  als  möglicherweise  seinen  Nachfolger  hatte  Humboldt  am 
20.  VI.  i8og  mit  Wolf  verhandelt.  Über  die  Wahl  des  Nachfolgers  durch  den 
Magistrat  vgl.  an  Uhden  28.  VII.  1809. 
12    Humboldt,  Briefe 
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eine  Stunde  lang  dociren  hören.  Er  war  der  einzige,  der  mir  am 
Cadettenhause  und  der  ecole  militaire  gefiel.  Aber  ein  Ersatz  für 
Heindorf  kann  er  nicht  sein.  Nennen  Sie  ihn  aber  Wolfen,  der  ihn 
damals  nicht  recht  zu  kennen  schien. 

3.  Wegen  der  Censur  der  Berliner  Monatsschrift  seyn  Sie  ja  nicht 
unruhig.  Wenn  ich  nur  erst  Abschrift  der  Cabinets  Ordre  habe, 
wird  die  Sache  schon  so  zu  stehen  kommen,  daß  die  Monatsschrift 
nicht  censurfrei  bleibt,  aber  Biestern  selbst  zur  Censur  gegeben 
wird. 

4.  Wegen  der  Zimmer  im  Joachimsthal  haben  Sie  sehr  gut  gethan, 
das  Schuldirectorium  zurechtzuweisen.  Diese  alten  Behörden  lassen 
doch  ihre  Tücken  nicht.  Die  Sache  ist  übrigens  so  einfach,  daß  der 
Minister  Massow  selbst  nicht  verlangen  wird,  gerade  diese  oder  jene 
Zimmer  zu  haben,  und  das  große  Gebäude  muß  gewiß  noch  an- 
dere Räume  enthalten. 

5.  Es  hat  mich  und  den  Minister  sehr  amusirt,  daß  der  Buch- 
drucker der  bewußten  Schrift  nun  zur  Strafe  seiner  Betriebsam- 
keit dieselbe  mit  Gefahr  des  Verlustes  drucken  muß.  Wie  aber 
Grüner  heftig  werden  konnte,  begreifen  wir  nicht.  Da  ihm  die  Sec- 
tion  keinen  andern  Vorwurf  als  den  gemacht  hat,  daß  er  die  wahre 
Behörde  übergangen,  so  begreife  ich  nicht,  womit  er  sich  entschul- 
digen will.  Auch  führen  Sie  nichts  von  der  Art  an^). 

6.  Sie  werden  einen  Auftrag  der  Section  des  Cultus  erhalten, 
den  Magistrat  in  Bernau  dahin  zu  bewegen,  daß  er  den  Bruder  des 
Probstes  Hanstein  zum  Pfarrer  wähle,  damit  die  Section  ihn  hernach 
zum  Superintendenten  machen  könne.  Da  die  Königin  mir  diesen 
Mann,  wie  Sie  aus  inliegendem  Couvert  sehen  werden,  dringend 
empfohlen  hat,  und  ich  auch  gern  dem  Probst  Hanstein  selbst 
etwas  Angenehmes  erzeigen  möchte,  so  bitte  ich  Sie,  sich  alle  ersinn- 
liche Mühe  zu  geben,  die  Sache  gelingen  zu  machen.  Ueber  die 
Mittel  werden  Sie  am  besten  mit  dem  Probst  Hanstein  selbst  con- 
feriren. 

7.  Die  Sache  wegen  des  neuen  Schulfonds  habe  ich  erhalten, 
muß  Sie  aber  noch  brevi  manu  um  einige  Erläuterungen  bitten. 
Bei  den  Zahlungen  wegen  der  Provinzial  Schulcassen,  ist  überall 
gesagt,  daß  die  Consistoria  über  die  zweckmäßige  Verwendung  dieser 
Gelder  einen  ausführlichen  Plan  haben  entwerfen,  und  zur  Appro- 
bation einreichen  sollen.  Man  sieht  nun  aus  den  durch  Sie  geschickten 
Papieren  nicht,  ob  dies  wirklich  geschehen  ist,  und  ich  ersuche  Sie 

^)    Vgl.  an  Uhden  30.  VI.  i8og. 


Juli  1809  179 

daher,  es  mir  wenigstens  von  der  Kurmark,  aber  auf  das  alier- 
schleunigste  anzuzeigen,  und  wenn  ein  Plan,  approbirt  oder  nicht, 
vorhanden  ist,  ihn  mir  zuzuschicken.  Wegen  der  andern  Provinzen 
bitte  ich  Sie  nur  insofern  darum,  als  es  aus  ihren  dortigen  Acten 
constirt  [?].  Hier  hat  man,  wie  ich  höre,  die  Summe  allgemein  zum 
Schulfonds  geschlagen,  und  so  ein  Ganzes  verrechnet.  Ich  werde 
mein  Möghchstes  thun,  um  den  Antrag  beim  Finanz  Ministerio  nicht 
bis  zu  Ihrer  Antwort  aussetzen  zu  dürfen.  Die  Zuschüsse  zum  alten 
Etat  sind  nun  angewiesen.  Ich  muß  nur  erst  noch  einige  Kleinig- 
keiten berichtigen,  ehe  ich  Ihnen  officiell  zu  schreiben  im  Stande  bin. 

8.  Da  noch  6  Subjecte  zu  Pestalozzi  geschickt  werden  können, 
so  bin  ich  auf  den  Einfall  gekommen,  wenigstens  einen  zu  wählen, 
der  nicht  bloß  ein  treuer  Jünger  und  Schüler  und  schon  vorbestimm- 
ter Apostel  würde,  sondern  im  Stande  wäre,  sich  zugleich  auch 
über  die  Methode  selbst  zu  erheben,  und  die  Urtheile  über  dieselbe 
zu  berichtigen,  oder  auch,  bei  allgemeiner  Billigung,  Verbesserungen 
und  weitere  Schritte  vorzuschlagen^) .  Die  jetzigen  Apostel  haben 
zwar  nur  350  rth.  jährHch;  da  man  aber  über  3  Jahre  und  noch 
400  rth.  Reisegeld  hin  und  her  für  jeden  disponiren  kann,  so  macht 
dies  zusammen  circa  1500  rth,  wofür  wohl  jemand  sich  zur  Reise 
und  zu  einem  Aufenthalte  von  einem  Jahre  verstände.  Die  Person 
müßte  entweder  ein  schon  gemachter  Schulmann,  selbst  vielleicht 
ein  Schulrector  ^)  seyn  und  dann  nur  freundschafthch  mit  Pesta- 
lozzi verkehren,  oder  ein  junger  Mensch,  der  sich  gefallen  Heße, 
sich,  um  die  Sache  besser  zu  durchschauen,  selbst  in  die  Lehre  zu 
geben,  aber  stark  genug  wäre,  daneben  ein  freies  Urtheil  zubehalten. 
Wo  findet  man  aber  einen  solchen  Mann?  Alle  im  Plamannschen 
Institut,  ihn  selbst  mitgerechnet,  sind  untauglich  dazu.  Auch  an 
den  Hofmeister  vom  Hofmarschall  von  Massow  ist  nicht  zu  denken. 
Süvem  brachte  Gotthold  in  Vorschlag,  und  wirklich  hat  sich  dieser, 
als  allgemeiner  Schulmann,  mir  gar  sehr  durch  einen  weitläuftigen 
Aufsatz  über  das  Cüstrinsche  Schulwesen  empfohlen.  Indeß  ist  auch 
er  nicht  hinlänglich  philosophisch  und  allgemein  dazu  gebildet. 
Wolf  dürfte  schwerlich  hierin  Rath  wissen.  Denken  Sie  doch  aber 
gelegentlich  daran^). 

9.  Die  Frankfurter  Universität  hat  um  Bestätigung  der  dem  Pro- 
fessor Spieker  ertheilten  Doctor  Würde  nachgesucht.  Warum  aber 
ist  diese  Bestätigung  nothwendig,  und  tritt  sie  bei  jeder  Promotion 

^)    Vgl.  an  Uhden  30.  V.  i8og. 
2)   Vgl.  an  Uhden  i.  VIII.  1809. 
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oder  nur  bei  gewissen  ein  ?  Haben  Sie  die  Güte,  mir  hierüber  nach 
Ihrer  Kenntniß  oder  den  vorhandenen  Acten  zuverlässige  Auskunft 
zu  geben. 

10.  Die  Sache  wegen  des  Auditoriums  halten  Sie  vor  allen  andern 
als  Wolfen  geheim,  und  sagen  auch  diesem  nicht  von  den  andern 
Herrn^). 

11.  Dem  Professor  Schleiermacher  hat  der  König  auf  meinen 
Antrag  bis  zur  Errichtung  der  Universität  in  Berlin  ein  Wartegeld 
von  500  rth.  zugestanden,  dem  Bildhauer  Rauch  in  Rom  hat  er 
seine  Pension,  die  nur  125  rth.  betrug,  auf  400  rth  erhöht^),  und 
als  Mitglied  der  Section  des  Cultus  wird  der  Ober  Consistorialrath 
Reinhard  aus  Dresden  (der  aber  vermuthlich  nicht  annimmt)  mit 
einem  erst  zu  bestimmenden  Gehalte,  womit  aber  der  König  die 
Section  autorisirt  hat,  bis  auf  fünftausend  Thaler  zu  gehen,  berufen. 
Alles  dies,  vorzüglich  aber  das  letztere,  bleibt  ganz  unter  uns. 

12.  Pourtales  aus  Genf  (schreibt  man  mir,  muß  aber  wohl  heißen 
aus  Neuchatel)  hat  den  schönen  Apoll  und  Sappho  Kopf  aus  Giu- 
stiniani  für  1500  Scudi  (!!)  gekauft,  und  bereits  fortgeschaft.  Der 
rubbio  Vorigen  kostet  in  Rom  7V2 — 8  Scudi,  der  beste  Wein  3  Baj. 
die  Fogliette,  der  gewöhnliche  in  Frascati  nur  i  Baj.  Kellers  jüngere 
Schwägerin  heiratet  den  Sohn  des  Leipziger  Plattner,  der  ein,  frei- 
lich nur  mittelmäßiger  Mahler  ist. 

Adieu  *),   mein   Bester!   Verzeihen  Sie  die  Länge  dieses  Briefes. 

Allein  ich  denke,  es  ist  Ihnen  eben  so  angenehm,  als  mir,  wenn  wir 

auch  ein  Wort  über  Dinge,  die  nicht  Geschäfte  sind,  sprechen.  Mit 

herzhcher  Freundschaft 

Ihr 

H. 

154.  An  den  Prinzen  Wilhelm  von  Preußen     Königsberg,  ig.  Juli  i8og 

Darmstadt,  Landesarchiv ,  Fischbacher  Archiv,  Kasten  12  Fasz.  7; 
2  eigenh.  Quartseiten. 

Bitte,  die  Ehrenmitgliedschaft  hei  der  Akademie  der  Künste  anzu- 
nehmen, aber  die  Fassung  des  Ehrendiploms  zu  entschuldigen. 

^)  Humboldt  versprach  Wolf  im  Brief  vom  14.  VII.  1809,  für  ein  Auditorium 
im  Prinz  Heinrich  Palais  zu  sorgen;  am  2g.  VII.  i8og  erhielt  Uhden  den  Auf- 
trag, das  Auditorium  für  die  vier  Professoren  Wolf,  Fichte,  Schleiermacher  und 
Schmalz  instand  setzen  zu  lassen. 

2)  Der  Antrag  für  Schleiermacher  vom  5.  VII.  iSog  ist  gedruckt  G.  S.  X  So; 
den  Antrag  für  Rauch  vom  5.  Vll.iSog  bewilligte  eine  Kabinettsorder  vom 
12.  VII.  180g  (vgl.  Eggers:  Rauch  I  84). 
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J55.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    3  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg,  d.  21.  Julius  1809 

Die  Briefe  aus  Rom,  welche  ich  mit  dem  Ihrigen  vom  14.,  liebster 
Freund,  dem  nun  auch  der  vom  15.  huj.  nachgefolgt  ist,  bekommen, 
enthielten  keine  gerade  merkwürdigen  Nachrichten  über  den  jetzigen 
Zustand  der  Dinge  daselbst.  Der  Österreichische  Geschäftsträger 
war  abgereist,  und  meine  Frau  war  vom  französischen  Gouverneur 
eingeladen  worden,  das  Päbstliche  Wappen  abzunehmen.  Das  Preu- 
ßische hat  man  gelassen. 

1.  Es  ist  nun  ausgemacht,  daß  aus  Heidelberg  niemand  auf  die 
hiesige  Universität  kommt,  und  ich  erwarte  bloß  Heindorfs  be- 
stimmte letzte  Erklärung  hieher  gehen  zu  wollen,  um  den  Antrag 
an  den   König  seinetwegen  zu  machen^). 

2.  H.  Sack  ist  unbegreiflich.  Ihnen  verspricht  er  mehrere  der 
Bibhotheken  ehemahger  Departements  zu  übergeben,  und  H.  v.  Kle- 
witz  hat  noch  heute  im  Pleno  des  Ministerii  des  Innern  angezeigt, 
daß  derjenige,  welchem  er  die  UeberUefening  der  Bücher  des  Süd- 
preußischen Departements  an  Sie  aufgetragen  hatte,  über  eine  In- 
hibition klagt,  die  er  von  Sack  erhalten,  es  zu  thun,  worauf  be- 
schlossen worden  ist,  daß  der  Befehl  der  Ablieferung  an  Sie  wieder- 
holt und  Sack  zurechtgewiesen  werden  soll.  Da  ich  jetzt  (unter 
uns  gesagt)  officieU  das  Prinz  Heinrichsche  Palais  zum  Universitäts- 
Gebäude  verlange,  so  sollen  wir,  hoffe  ich,  um  ein  Locale  in  kurzem 
nicht  mehr  verlegen  seyn. 

3.  Die  Etats  der  Academien  habe  ich  empfangen,  und  werde  jetzt 
mein  möghchstes  beim  Finanz  Ministerio  thun.  Die  ganzen  24000 rth. 
circa  dürfte  es  zu  erhalten  sehr  schwer  seyn.  Der  beste  Ausweg 
wird  wohl  der  bleiben,  mit  einiger  WiUkührlichkeit  nur  einzelne 
Pensionen  und  die  Kosten  für  den  Unterricht  anweisen  zu  lassen. 

4.  Dem  Joachimsthalschen  Schul  Directorio  droht  auf  einmal  aufs 
neue  (im  engsten  Vertrauen  gesagt)  Untergang  und  Tod.  Das  Finanz- 
Ministerium  grübelt  über  den  Etat,  und  da  es  nicht  davon  abgehen 
will,  die  Prediger  auf  demselben  zu  lassen,  so  wüthet  es  gegen  das 
Directorium^) . 

^)  Aus  Heidelberg  hatte  Humboldt  auf  Creuzer,  Boeckh  und  Marheinecke  ge- 
hofft; vgl.  an  Wolf  20.  VI.  i8og;  an  Uhden  18.  VIII .  iSog. 

*)  Das  Joachimsthalsche  Schuldirektorium  vuurde  erst  durch  eine  Kabinetts- 
order vom  21.  XI.  i8og  aufgelöst. 
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5,  Ich  wünsche  von  Herzen,  daß  Erman  noch  eine  Zeitlang  in 
seinem  jetzigen  Platze  bleibe.  Denn  für  den  Augenblick  weiß  ich 
wirküch  keinen  Rath^). 

ö.  Der  kleine  Candidat,  der  sich  bei  Ihnen  gemeldet  hat,  kann 
Ihnen  ein  Muster  der  gesendeten  Apostel  seyn.  Er  mag  leicht  zu 
den  am  meisten  Gebildeten  darunter  gehören^). 

7.  Die  Pfarrstelle  in  Deetz  ist  dem  Dunkel  so  gut  als  gewiß. 
Ich  habe  dem  Consistorio  schreiben  lassen,  daß  wir  sie,  wenn  nicht 
ganz  erhebliche  Gründe  dagegen  wären,  keinem  andern  als  ihm 
conferiren  wollen.  Sagen  Sie  dies  dem  Minister  Schroetter  mit  meiner 
herzlichsten  Empfehlung^). 

Leben  Sie  innigst  wohl! 

Ihr 

H. 

J56.  An  Uhden 

Archiv   Tegel;    4  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Koenigsberg,  d.  25.  Julius  1809 

Ich  habe  diesmal,  liebster  Freund,  auf  Ihre  beiden  Briefe  vom 
18.  dieses  nur  wenig  zu  erwidern,  und  auch  in  der  That  nur  wenig 
Augenblicke  Zeit. 

Zelter  und  Zimmermann  sind  gekommen,  und  letzterer  hat  mir 
Ihren  Brief  überbracht.  Zelter  wird  überall  aufgenommen,  wie  er 
es  verdient.  Seine  Sache,  die  Sie  kennen,  und  für  die  sich  der  Groß- 
Kanzler  sehr  interessirt,  soll,  hoffe  ich,  durchgehen.  Auch  für  den 
Zweck  seiner  neuen  Anstellung  schmeichle  ich  mir,  seine  jetzige 
Anwesenheit  benutzen  zu  können^). 

I.  Die  Sache,  daß  Sack  vielleicht  Anspruch  macht,  Rendant  und 
Consulent  der  Kunstacademie  zu  bleiben,  ist  mir  sehr  fataP).  Ich 
werde  alles  genau  überlegen.  Aber  ihm  selbst  schriftlich  das  Amt 
abnehmen,  würde  ich  ungern  thun,  weil  es  einer  Erbitterung  ähnlich 

1)  Vgl.  an   Uhden  30.  VI.  i8og. 

2)  Vgl.  an   Uhden  18.  VII.  180g. 

3)  Vgl.  an  Uhden  9.  V.  i8og. 

*)  Zelter  blieb  sechs  Wochen  in  Königsberg,  einmal,  um  den  Kreis  seiner  neuen 
amtlichen  Tätigkeit  zu  bestimmen,  zweitens  wegen  seines  Streites  mit  der  Witwe 
Bachmann  um  die  Benutzung  des  großen  Opernhaussaales  am  Karfreitag,  an 
dem  Zelter  dort  sein  einziges  Benefizkonzert  gab;  der  König  entschied  am  26.  VII. 
i8og  auf  Zelters  Eingabe  vom  24.  VII.  i8og  zugunsten  Zelters. 

^)    Vgl.  an  Uhden  11.  VII.  i8og. 
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sähe,  und  ich  mich,  auch  unserer  übrigen  oft  noch  wichtigeren  Ver- 
hältnisse wegen,  nicht  gern  noch  mehr  mit  ihm  veruneinige.  Ver- 
suchen Sie  mündhch,  ob  Sie  ihn  nicht  durch  die  Vorstellung,  daß 
ein  Geheimer  Staatsrath  nicht  zugleich  subalterner  Cassenrendant 
seyn  kann,  selbst  zum  Resigniren  vermögen  können.  Wäre  ich  in 
Berlin,  so  würde  ich  es  selbst  so  machen.  Hilft  auch  das  nicht,  so 
wird  es  am  besten  seyn,  einen  neuen  Etat  zu  entwerfen,  den  Ren- 
dantenposten  einzuziehen,  und  so  der  Sache  ein  Ende  zu  geben. 
Da  in  dieser  Woche  (unter  uns  gesagt)  mein  gegen  das,  was  Sie  ge- 
sehen haben,  sehr  erweiterter  Plan,  den  beiden  Academien,  der 
Universität  und  den  wissenschaftlichen  Sammlungen  ein  Vermögen 
in  Domainen  zuzusichern,  an  den  König  geht,  und  er,  da  Altenstein 
und  Dohna  ihn  beide  schriftlich  unterstützen,  nicht  unwahrschein- 
licherweise gelingt,  so  bekommen  alsdann  alle  diese  Institute  gemein- 
schaftliche Kanzlei,  Casse  und  Registratur^).  Damit  Sie  aber  den 
jetzigen  Cassenabschluß  dringender  fordern  können,  werde  ich  mit 
nächster  Post  eine  Verfügung  deshalb  an  Sie  ergehen  lassen,  von  der 
Sie  dann  nach  Belieben  Gebrauch  machen  können  oder  nicht.  Zelter 
und  Zimmermann  werde  ich  hier  benutzen,  um  mir  über  die  Mit- 
glieder der  beiden  Academien  die  nöthige,  mir  noch  fehlende  Kennt- 
niß  zu  verschaffen. 

2.  Das  Schreiben,  worin  die  Untersuchung  des  Joachimsthalschen 
Convictorii  Wolfen  aufgetragen  wird,  werden  Sie  nun  in  Händen 
haben^).  Uebrigens  hätte  er  sehr  Unrecht  gethan,  es  übel  zu  finden, 
wenn  Sie  die  Sache  statt  seiner  machten.  Meine  Absicht  war  viel- 
mehr, ihn,  damit  er  nicht  in  CoUision  mit  dem  Directorio  käme, 
davon  zu  entbinden. 

3.  Was  wegen  des  Grelle  wird  geschehen  können,  werde  ich  bei 
Untersuchung  der  Bauacademie  Sache  genau  erforschen^). 

4.  Für  Mendelssohn  werde  ich  gewiß  alles  nur  immer  Mögliche 
thun^) .  Allein  die  nicht  zu  vermeidende  Concurrenz  mit  dem  Militair 
Departement  und  zwar  mit  der  Abtheilung  des  auf  alle  seine  Rechte 
äußerst  haltenden  Grafen  Lottum  kann  machen,  daß  die  Sache 
scheitert.  Ist  dieser  dagegen,  so  bewilligt  es  der  König  gewiß  nicht. 

5.  Die  Ihnen  durch  Professor  Vater  geschickte  Kiste  empfehle 
ich,  da  sie  größtentheils  Handschriften  enthält,  Ihrer  Sorgfalt. 

6.  Inliegend  erhalten  Sie,  liebster  Freund,  die  sehr  schmeichel- 

^)  Der  Antrag  Humboldts  vom  24.  VII.  i8og  ist  gedruckt  G.  S.  X  148. 

2)    Vgl.  an   Uhden  11.  VII.  1809. 

^)    Vgl.  an   Uhden  9.  V.  und  30.  V.  i8og. 
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hafte  Antwort  des  Prinzen  Wilhelm  an  die  Academie  zur  weiteren 
Beförderung  mit  einer  andern  an  mich,  die  ich  mir  zurück  erbitte. 
Die  sonderbare  Fassung  des  Diploms,  wo  man  den  Prinzen  hin- 
länglich mit  Talenten  versehen  erklärt,  setzte  mich  in  große  Ver- 
legenheit. Ich  gab  indeß  in  meinem  Briefe  der  Sache  die  Wendung, 
daß  die  Academie  mit  Fleiß  sich  nicht  von  der  einmal  üblichen 
Form  entfernt  habe,  um  zu  zeigen,  wie  sicher  sie  bei  dem  Prinzen 
auf  die  Liebe  zur  Kunst  und  die  Achtung  gegen  Künstler  rechne. 
Darauf  bezieht  sich  die  Stelle  in  seiner  Antwort.  Wirklich  müssen 
wir  aber  die  Fassung  des  Diploms  künftig  ändern;  auch  für  wahr- 
haft berühmte  Künstler  ist  sie  anstößig  und  überdies  zu  lang  und 
schleppend. 

Leben  Sie  herzlich  wohl,  liebster  Freund !  „ 

xi. 


I5y.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    3  Quartseiten,  Sehr  eiber  hand. 

Königsberg  d.  28.  Julius  1809 
Ich  danke  Ihnen  sehr,  liebster  Freund,  für  die  mir  in  Ihren  gütigen 
Briefen  vom  21.  und  22.  von  meinem  Theodor  gegebene  Nachricht. 
Ich  bin  gleichfalls  überzeugt,  daß  die  mit  ihm  nun  bald  anzufangen- 
den Voltigirübungen  ebenso  zu  seinem  Vergnügen  als  zu  seiner 
Gesundheit  dienen  werden.  Wegen  des  Stotterns  freue  ich  mich  sehr, 
daß  Sie  einerlei  Meynung  mit  mir  sind,  weil  durch  eine  unrichtige 
Ansicht,  wie  die  von  Grapengiesser  zu  seyn  schien,  und  eine  dar- 
nach gewählte  Methode  dieses  Uebel,  mehr  als  jedes  andre,  gleich 
gewaltig  zunimmt^). 

I.  Die  Magistratswahl,  von  der  Sie  mir  schreiben,  will  mir  auf 
keine  Weise  recht  gefallen^).  Ich  kann  Wolfen  weder  billigen  noch 
begreifen.  Um  ein  zweites  Unglück  der  gleichen  Art  zu  verhüten, 

^)   Vgl.  an  Uhden  14.  VII.  i8og. 

^)  Delbrück  war  nach  Königsberg  gerufen,  Heindorf  meldete  sich  auch  dorthin; 
beide  waren  sie  vorher  Lehrer  am  Köllnischen  Gymnasium  (vgl.  an  Uhden 
18.  VII.  iSog) .  Für  Delbrück,  den  ersten  Kollaborator,  wählte  der  Magistrat 
Heinsius,  den  zweiten  Kollaborator ,  und  in  dessen  bisherige  Stelle  Landschultz, 
der  vorher  Subrektor  war.  Die  Wahl  des  Landschultz,  die  gegen  Bellermanns 
Willen  erfolgte,  während  Wolf  sich  zurückhielt,  wurde  zwar  von  der  Sektion 
anerkannt,  aber  der  vom  Magistrat  für  Landschultz  erbetene  Professortitel 
verweigert.  Vgl.  an  Wolf  i.  IX.  iSog  und  den  Generalverwaltungsbericht  vom 
16.  IX.  180g  (G.  S.  XIII  246). 
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erhält  er  heute  eine  officielle  Verfügung  uns  Vorschläge  zu  machen, 
und  ich  schreibe  ihm  zwei  Zeilen  privatim,  worin  ich  aber,  um  kein 
Misverständniß  unter  Ihnen  dort  zu  erregen,  des  frühern  Vorfalls 
nicht  gedenke.  Ehe  ich  nicht  Antwort  von  ihm  habe,  vocire  ich 
Heindorfen  nicht  officiell,  damit  der  Magistrat  nicht  mir  unbewußt 
rasch  wählt.  Ich  bitte  Sie  nur  zu  verhüten,  daß  nicht  vielleicht 
Heindorf  übereilterweise  den  Abschied  nimmt.  Wolfen  zum  Inspector 
aUer  5  Gymnasien  zu  machen,  ist  nicht  zweckmäßig.  Es  bedarf  nicht 
der  Errichtung  einer  solchen  eignen  Stelle.  Sie  geriethe  in  Colhsion 
mit  dem  Ephorat  des  Magistrats  und  setzte  Wolfen  unter  die 
Section,  da  er  in  derselben  seyn  soll.  Er  soU  als  Director  der  wissen- 
schaftlichen Deputation  Mitglied  der  Section  seyn,  und  als  solches 
kann  er  die  Inspection  mit  weit  mehr  Leichtigkeit  und  Autorität 
üben.  Daß  dies  nun  noch  nicht  verfügt  ist,  liegt  daran,  daß  erst 
der  Salarien  Etat  der  Deputation  genehmigt  seyn  muß,  und  warum 
Dinge  stocken,  die  mit  Salarien  zusammenhängen  ?  ist  leider  nur  zu 
begreiflich^) . 

2.  Es  ist  mir,  obgleich  ich  genau  darauf  Acht  gebe,  nicht  bewußt, 
daß  das  Directorium  der  Academie  der  Wissenschaften  je  unmittel- 
bar hieher  geschrieben  hätte.  Geschähe  es  einmal,  so  würde  ich  es 
gewiß  rügen.  Den  Auftrag  über  den  Zustand  des  Academischen 
Kalenderwesens  zu  berichten,  sollen  Sie,  wo  möghch,  mit  dieser 
Post,  sonst  mit  der  künftigen  erhalt en^). 

3.  Daß  der  Plamannsche  Schmidt  sich  durch  die  Pension  fast 
gekränkt  gefühlt  hat,  hat  mich  lachen  machen.  Ich  danke  Ihnen 
herzlich,  lieber  Freund,  daß  Sie  diese  dergestalt  beseitigt  haben, 
daß  auch  der  gute  Piamann  dabei  beruhigt  ist.  Wie  er  sie  vor- 
schlug, erschien  ich  wirklich  zu  partheiisch  darin^). 

Meine  letzten  Briefe  aus  Rom  sind  vom  28.  Junius.  Torlonia  hatte 
seit  2  Monaten  den  Titel  Herzog  von  Bracciano  angenommen,  und 
sie  hieß  seitdem  im  Scherz  ,,die  junge  Herzogin".  Unser  guter 
Browne  ist  von  Marino  wieder  nach  Rom  gekommen,  weil  ihm  die 

^)  Schon  in  seinen  Anträgen  für  Wolf  votn  6.  II.  und  18.  III.  i8og  (G.  S. 
X  ly  f.)  hatte  Humboldt  Wolfs  Wunsch,  Oberaufseher  der  Berliner  Gelehrten- 
schulen zu  werden,  weitergegeben;  später  aber  erklärte  er  auch  Wolf  gegenüber 
am  II.  I.  1810  diese  Stellung  neben  der  Leitung  der  Wissenschaftlichen  Deputa- 
tion für  überflüssig. 

^)  Die  Einnahmen  der  Akademie  beruhten  seit  der  Gründung  in  dem  durch 
die  Annahme  des  Gregorianischen  Kalenders  entstandenen  Kalendermonopol 
in  Zusammenhang  mit  dem  astronomischen  Observatorium. 

^)   Vgl.  an  Uhden  23.  u.  30.  VI.  i8og. 
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Landluft  nicht  bekommen  ist.  Sein  Schaden  am  Kopf  heilt  noch 
nicht,  und  meine  Frau  fürchtet,  daß  er  den  Herbst  nicht  überlebt. 
Die  alte  Prinzessin  Borghese  ist  am  25.  Junius  bei  ihrer  Lieblings- 
Beschäftigung,  am  Spieltisch  im  Palast  Chigi  vom  Schlage  befallen 
worden. 

Leben  Sie  herzlich  wohl!  Mit  inniger  Freundschaft 

Ihr 

H. 
N.  S. 

Haben  Sie  die  Güte,  lieber  Freund,  auf  meine  Rechnung  an  den 
Herrn  Prediger  Wilmsen  10  rth  Courant  zum  besten  des  Hospitals 
der  Parochial  Kirche  auszahlen  zu  lassen. 


158.  An  Wolf  '  Königsberg)  28.  Juli  i8og 

Berlin,  Staatsbibliothek,  Ms.  Germ.  4^  Nr.  655;    Gedr.:  Fleckeisen  Jahr- 
bücher 152;  ferner  Ges.  Werke  V  1846  S.  zyi. 

Heindorfs  Stelle.  Bellermann  und  die  Lehrerwahl.  Wolfs  Ernennung 
zum  Direktor  verzögert.  Bitte  um  gemeinsames  Wirken.  Rezensionen. 


15g.  An  V.  Klewitz  Königsberg,  28.  Juli  i8og 

G.  St.  A .  Rep.  8g  A  XXIX  i  Vol.  3.    Kabinettsregistratur  Friedrich  Wil- 
helms III :  2  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Da  ich  Ew.  Hochwohlgeboren  heute  Nachmittag  nicht  zu  Hause 
angetroffen  habe,  so  nehme  ich  mir  die  Freiheit  Ihnen  anliegend 
die  Piece  über  das  Academiegebäude^)  ergebenst  zu  übermachen. 
Was  den  Bericht 2)  betriff,  zu  dem  dieselbe  gehört,  so  dürften  wohl 
außer  den  darin  auseinander  gesetzten  Gründen  folgende  Betrach- 
tungen Se  Majestät  den  König  am  leichtesten  zur  Bewilligung  des- 
selben bewegen: 

I,  daß  jetzt  dem  Staate  keine  Summe,  als  die  er  auch  ohnehin 
sich  gleich  zu  geben  kaum  entbrechen  könnte,  abgefordert  werde, 
dennoch  aber  es  wichtig  ist,  daß  die  Verleihung  der  Domainen 
und  Ausfertigung  der  Urkunde  nicht  verschoben  werde; 

^)  Gedruckt  G.  S.  X  148  als  Antrag  auf  Errichtung  der  Universität  Berlin 
vom  24.  VII.  i8og. 

2)  Gedruckt  G.  S.  X  156  als  Schreiben  an  Altenstein  vom  20.  VII.  i8og:  Über 
den  Antrag  zur  Gründung  der  Universität  Berlin. 
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2,  daß  diese  Maßregel  einen  äußerst  heilsamen  Eindruck  in  ganz 
Deutschland  hervorbringen  und  beweisen  würde,  daß  sich  der  Preu- 
ßische Staat  ausschheßHch  mit  Gegenständen  innerer  Administration 
beschäftigt ; 

3,  daß  auch  die  ganze  geforderte  Summe  der  150,000  rth.  nicht 
bedeutend  größer  seyn  wird,  als  die  sonst  für  Berlin  und  Halle 
gegebenen  Zuschüsse. 

Da  mir  diese  Sache  sehr  am  Herzen  liegt,  so  freue  ich  mich  aus- 
nehmend, daß  ich  auf  Ew.  Hochwohlgeboren  gütige  und  nach- 
drucksvolle Verwendung  für  dieselbe  mit  Zuversicht  rechnen  kann. 

Königsberg  den  28.  Julius  1809  Humboldt 


160.  An  Wolf 

Original  unbekannt.   Gedr.  Fleckeisen  152  (ed.  Leitzmann)  und  im  Anhang 
der  Briefe  Humb.an  Nicolovius  (ed.  Haym). 

Königsberg,  den  31.  Julius,  1809 

Lieber  theurer  Wolf,  Ihr  Fieber  fängt  mich  an  fast  zu  beunruhi- 
gen, ich  begreife  nicht,  wie  Sie,  der  Sie  sonst  stark  und  gesund  sind, 
es  nicht  los  werden  können;  schonen  Sie  Sich  ja  recht,  ich  bitte 
Sie.  Sie  werden  mit  letzter  Post  wieder  einen  Brief  von  mir  bekom- 
men haben,  und  auch  ein  officielles  Schreiben  der,  wie  Sie  es  nennen, 
furchtbaren  Art.  Aber  lassen  Sie  es  Sich  nicht  schrecken.  Erstlich 
höre  ich,  daß  Heindorf  jetzt  wieder  wankend  wird,  wie  man  es  bei 
Charakteren  dieser  Art  erwarten  muß;  dann  fordert  er,  sagt  man 
mir,  500  Thaler  Reisegeld,  die  ich  ihm  zu  geben  nicht  im  Stande 
bin.  Allein  auch  wenn  er  geht,  hängt  es  von  Ihnen  ab  in  der  offi- 
ciellen  Antwort  nur  den,  oder  die,  welche  Sie  vorschlagen,  zu 
nennen,  und  mir  alles  Nähere  in  unsern  Privatbriefen  zu  sagen.  Da 
sieht  und  erfährt  es  niemand.  Bleibt  Heindorf,  so  geht  die  Noth 
aufs  Neue  für  hier  an,  und  ich  muß  Sie  um  eine  zweite  Meditation 
ersuchen.  Mit  Schultz  soll  es  sich  sobald  entscheiden,  als  ich  von 
Augusti,  und  das  muß  in  wenigen  Tagen  seyn,  Antwort  habe. 

Ich  kann  von  mir  sagen,  daß  ich  jetzt  durchaus  in  unserm  Ge- 
schäft lebe.  Je  mehr  ich  hineinkomme,  desto  mehr  sehe  ich  ein, 
daß  meine  Vorgänger  eigentlich  von  dem  Umfang  des  ihnen  anver- 
trauten Geschäfts  keinen  Begriff  hatten.  Sie  dachten  nicht  ein- 
mal daran,  sich  Mitarbeiter  zu  schaffen,  und  Stellenbesetzungen 
und  meist  noch  sehr  kleinliche  Geldarrangements  war  alles,  wor- 
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auf  sie  sich  einließen.  Damit  allein  aber  ist  wenig  gethan.  Es  muß 
Einheit  in  den  Bestrebungen  und  ein  guter  lebendiger  Geist  herr- 
schen; es  müssen  Grundsätze  festgestellt,  ausgeführt  und  durch  die 
Ausführung  selbst  wieder  berichtigt  werden,  und  darum  kommt  es 
erstaunlich  darauf  an,  nicht  die  krummen  und  einseitigen  Ansichten 
eines  Einzelnen,  sondern  das  gemeinschafthche  Nachdenken  Mehrerer 
an  die  Spitze  zu  stellen.  Darum  behandle  ich  mit  jedem  Tage  die 
Section  mehr  als  Section,  räume,  ohne  es  auszusprechen,  der  ge- 
meinschaftlichen Meynung  den  Vorzug  vor  der  einzelnen,  selbst 
der  meinigen,  ein,  und  vertilge,  so  viel  ich  kann,  das  fatale  ehe- 
malige Ministerwesen,  wo  man  nur  den  Einzelnen  als  allmächtig 
für  sein  Fach  ansah,  und  seine  Räthe  höchstens  als  Leute  betrach- 
tete, die  das  Recht  hatten,  in  den  Wind  zu  reden.  Sehr  natürlich 
waren  denn  auch  diese  Räthe  von  einem  Geiste  beseelt,  wie  wir 
ihn  gekannt  haben.  Jede  Meynung  war  modificirt  durch  den  Ge- 
danken, ob  sie  auch  bei  dem  Chef  ausführbar  seyn  werde,  und  selbst 
Subalternen,  wie  z.  B.  Schröder  hatten  manchmal  mehr  Gewicht, 
als  die  wenigstens  zum  Rathgeben  Bestellten.  Bei  uns  ist  dies  um 
so  nöthiger,  weil  viele  doch  noch  immer  die  Eitelkeit  besitzen, 
lieber  unter  Einem  sogenannten  Chef,  als  unter  einem  ordentlich 
und  fest  organisirten  Collegio  zu  stehen.  Selbst  die  passion  unmittel- 
bar unter  den  König  gesetzt  zu  seyn,  was  gerade  ebensoviel  heißt, 
als  von  dem  Menschen  abzuhängen,  der  diese  oder  jene  Cabinets 
Ordre  schreibt,  vergeht  den  Leuten  noch  nicht,  und  die  Academie 
hätte  nie,  wie  sie  jetzt,  wie  ich  höre,  thut,  aus  ihrem  allerdings 
sehr  engherzigen  und  enggeistigen  scripto  diese  bestimmte  Bitte 
herausgelassen,  wenn  ich  nicht  in  der  Fehde  mit  Sack  wegen 
der  Kunst  Academie  einen  so  entschiedenen  Sieg  davongetragen, 
und  mit  Einem  Schlage  allem  Curatorunwesen  ein  Ende  gemacht 
hättei). 

Darum  aber,  lieber  Freund,  liegt  mir  nun  auch  so  sehr  daran, 
die  CoUegien,  mit  denen  ich  arbeite,  so  gut,  als  möghch  zu  machen, 
was  zwar  vorzüglich  von  den  Personen,  aber  auch  sehr  viel  und 
fast  mehr  von  dem  Geist  abhängt,  den  man  wirklich  mit  nicht 
schwerer  Mühe,  sobald  man  sich  nur  über  Aeußerlichkeiten  und 
Egoismus  hinwegsetzt,  hineinbringen  kann.  So  wie  ein  Mensch  fühlt, 
daß  seine  Stimme  gilt,  ist  es  ihm  mehr  Ernst  um  die  Sache  und 
handelt  er  selbst  wenigstens  mit  voller  Kraft.  Die  beiden  CoUegien, 
auf  die  ich  rechne,  sind  die  Section  selbst  und  die  wissenschaft- 

^)    Vgl.  an   Uhden  20.  VI.  i8og. 
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liehe  Deputation.  Den  Cultus  lasse  ich  bei  Seite  liegen,  und  berühre 
ihn  hier  nicht.  In  der  Section  rechne  ich  für  das,  was  eigentlich 
in  höherem  und  tieferem  Sinne  Unterrichts-  und  Erziehungsgrund- 
satz ist,  auf  Sie,  Süvern  und  ich  denke  hinzusetzen  zu  können  auf 
mich,  und  ich  glaube  nicht,  daß  wir  dazu  eines  Mitgliedes  mehr 
bedürfen.  Mit  Süvern,  gegen  den  Sie  mit  Unrecht  sprechen,  bin  ich 
sehr  zufrieden.  Er  hat  viel  Ernst,  in  eigentlich  pädagogischen 
Dingen  gute  und  tiefere  Ansichten,  gerade  die  Arbeitsamkeit,  die 
nöthig  ist,  und  dabei  kann  man  denn  andre  Kleinigkeiten  wohl 
übersehen.  Zu  den  ökonomischen  Angelegenheiten  suche  ich  jetzt 
noch  einen  Mann,  und  dann  kann  es  mit  der  Section  vollkommen 
gehen. 

Die  wissenschaftliche  Deputation  liegt  mir  ebensosehr,  fast  noch 
mehr  am  Herzen.  Fichte  darf  nicht  hinein,  wenigstens  nicht  als  be- 
soldetes Mitglied.  Die  unbesoldeten  sind  mehr  oder  weniger  Ehren- 
mitglieder und  incommodiren  wenig.  Wegen  Tralles  bin  ich  auch  Ihrer 
Meynung.  Nur  habe  ich  zwei  Bedenken:  Tralles  ist  eigensinnig, 
spitzig,  und  nicht  immer  sehr  artig.  Das  betritt  Sie  vorzüglich  als 
Director,  sehen  Sie  also,  ehe  wir  ihn  nehmen,  wohl  zu,  ob  Sie  auch 
mit  ihm  fertig  zu  werden  hoffen.  Dann  kommt  es,  da  die  meisten 
Examina  doch  zu  Schulstellen  sind,  auch  darauf  an,  daß  einer 
nicht  bloß  Mathematiker,  sondern  auch  geübt  ist  die  Gabe  des 
mathematischen  Unterrichts  zu  beurtheilen.  Wären  diese  Bedenken 
wirklich  gegründet,  so  könnte  Fischer,  oder  ein  anderer,  besoldetes, 
Tralles  außerordentliches,  und  nur,  wo  tiefere  Kenntniß  nöthig 
wäre,  zuzuziehendes  Mitglied  se}^.  Mit  Mannert  wäre  es  wohl  recht 
gut.  Fürs  Erste  aber  dürfen  wir  hierbei  nicht  auf  Ausländer  denken. 
Wer  kommt  für  500  Thaler?  Das  geht  erst,  wenn  man  zugleich  eine 
Universitäts  Professur  anbieten  kann.  Vielleicht  ists  aber  bis  dahin 
besser,  nur  interimistisch  gegen  Remuneration  Personen  zu  dem 
Geschäft  zuzuziehen,  und  die  Plätze  offen  zu  lassen.  Mehr  philoso- 
phischer Geist,  als  Mannert  besitzt,  wäre  auch  da,  wofür  Sie  ihn 
vorschlagen,  wenigstens  wünschenswürdig. 

Ehe  ichs  vergesse,  sagen  Sie  mir  doch  ja  mit  umgehender  Post, 
was  Sie  von  Spangenberg  in  Göttingen  halten.  Man  könnte  ihn  als 
Juristen  hierher  berufen. 

Wie  Sie  zu  der  Idee  kommen,  daß  Sie  unter  Uhden  stehen 
sollen,  ist  mir  unbegreiflich.  Sie  sollen  Mitglied  der  Section  und 
Director  der  Deputation  (letzteres  mit  Uhden)  also  überall  sein  Col- 
lege seyn.  Selbst  Ihr  Stehen  unter  mir  wird,  mein  Bester,  nur  so 
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viel  zu  sagen  haben,  daß  es  Ihre  Pflicht  seyn  wird,  mich  in  den  Sie 
betreffenden  Sachen  zu  leiten.  Es  wäre  wirklich  höchst  traurig, 
wenn  es  mir  am  wenigsten  gelänge,  Sie,  den  ich  am  meisten  liebe, 
zufrieden  zu  stellen. 

In  dem,  was  Sie  mir  bei  Gelegenheit  der  Academie  über  Uhden 
sagen,  liegt  bloß  Misverstand.  Die  Academie  hat  keinen  Grund  zur 
Klage,  und  die  Besseren  darin  sind  auch  ganz  mit  den  neuen  Ein- 
richtungen zufrieden.  Uhden  unterzeichnet  nie  anders,  als  indem 
mein  Titel  vorsteht,  und  ausdrücklich  die  Worte:  in  Abwesenheit 
des  Sectionchefs  dabeistehen.  Er  verfügt  bloß  in  eilenden,  oder 
ganz  unbedeutenden  Fällen  selbst;  an  die  Academie  hat  er  noch 
nie  geschrieben,  immer  nur  ans  Directorium.  Daß  dieses  in  seinen 
Finanzsachen  einer  Leitung  bedarf,  fühlen  die  Mitgheder  am  meisten 
selbst.  Allein  auch  diese  wird  nur  in  dem  Tone  geübt,  der  sich  für  eine 
solche  Gesellschaft  geziemt.  Da  nun  die  Section  einmal  nicht  in 
Berhn  ist,  so  muß  sie  einen  Bevollmächtigten  haben.  Als  Sack  ver- 
reiste, verfügte,  wie  Uhden  jetzt  für  mich,  ein  kleiner  unbekannter 
Kriegs  Rath  für  ihn.  Hier  verfügt  und  ganz  ohne  den  Minister  nur  zu 
nennen,  Nagler  für  das  ganze  Departement  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten. Also  ist  das  mit  Verfassung  und  Gebrauch  übereinstim- 
mend. Gab  es  ehemals  weniger  Fälle  der  Art,  so  kam  es  nur  daher, 
weil  das  Bedürfniß  nicht  eintrat.  Auch  hätte  jeder  Unrecht,  der  sich 
an  solchen  Äußerlichkeiten  stoßen  wollte.  Die  Frage  ist  nur,  ob 
wer  unterzeichnet,  wenn  er  nicht  der  wirklich  Selbstständige  ist, 
seine  Vollmachten  überschreitet,  und  darin  kann  ich  Uhden  bis 
jetzt  auch  nicht  den  leisesten  Vorwurf  machen.  Bei  den  Kammern 
und  Tribunalen  war  es  immer  hergebracht,  daß  bei  Krankheit  des 
Praesidenten  der  älteste  Rath  unterschrieb.  —  Der  Magistrat,  höre 
ich,  hat,  gegen  Bellermanns  Willen,  und  eine  schlechte  Wahl  getrof- 
fen^).  Es  ist  mir  höchst  fatal  und  mit  eine  üble  Folge  meiner  Ab- 
wesenheit. Allein  (unter  uns)  ich  denke  darauf,  die  Rechte  der 
Magistrate  zu  beschränken.  Es  ist  sonst  kaum  möglich,  daß  etwas 
Vernünftiges  aus  den  Gymnasien  wird. 

Leben  Sie  herzlich  wohl,  mein  theurer  guter  Freund !  Mit  inniger 
Freundschaft 

Ihr 

H. 


1)   Vgl.  an  Uhden  28.  VII.  i8og. 


Juli,  August  i8og  igi 

i6i.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;  3  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg  den  i.  Aug.  1809 

Ihr  gütiger  Brief  vom  25.  ds.,  liebster  Freund,  giebt  mir  nur  wenige 
Worte  darauf  zu  erwidern,  was  mir  heute  gewissermaßen  heb  ist, 
indem  ich  äußerst  beschäftigt  bin. 

1.  Wenn  Heindorf  500  rth.  Reisegeld  fordert,  so  weiß  ich  keinen 
fonds,  woher  ich  sie  ihm  geben  soll.  Michaelis  ist  vor  der  Thür  und 
das  einzige  Hülfsmittel  hiebei  ist,  daß  man  den  Termin,  von  dem 
das  Gehalt  zu  laufen  anfangen  soll,  früher  bestimmt.  Wolf  wird  auf 
mein  neuliches  officielles  Schreiben  nun  wohl  zu  einiger  Thätigkeit 
in  dieser  Sache  gezwungen  werden^). 

2.  Wegen  Bernau  haben  Sie  sehr  wohl  gethan,  Hanstein  dagegen 
sich  nicht  sehr  delicat  bewiesen^). 

3.  Bernhardi  wäre  allerdings  zu  der  Prüfung,  die  ich  vorhatte, 
wohl  tüchtig.  Nur  fürchte  ich,  daß  er  mit  zu  großen  Ideen  von 
Ueberlegenheit  hinkommt,  und  sich  dadurch  Pestalozzis  Vertrauen 
verschließt^). 

4.  Halten  Sie  Wolfen  ja  bei  der  Idee  des  Lesens  fest.  Es  ist  so  ent- 
setzlich, daß  er  nicht  ernsthafte  gelehrte  Beschäftigungen  treibt. 

5.  Die  Wohnung  für  mich  mag  wohl  recht  hübsch  seyn.  Aber  wer 
jetzt  nicht  schon  eine  ruhige  Stelle  hat,  kann  wohl  nicht  daran 
denken,  wenigstens  nicht  hoffen,  sie  zu  finden.  Also  lassen  Sie  uns 
mit  der  Entscheidung  für  jetzt  noch  warten.  Gegen  Karsten  werde 
ich  die  Sache  erwähnen;  nur  habe  ich  ihm  jetzt  nicht  zu  schreiben^). 

6.  Der  Antrag,  der  Kunstacademie  wieder  ihre  voUen  Zuschüsse 
zu  geben,  ist  an  H.  v.  Altenstein  abgegangen,  den  ich  noch  privatim 
gebeten,  wenigstens  12000  rth.  zu  geben.  Ich  habe  mich  nie  einer 
Sache  gleich  dringend  angenommen,  und  vor  8  Wochen  wäre  sie 
gewiß  gelungen.  Jetzt  wird  es  mit  jeder  Woche  schlimmer.  Aber 
höchst  nöthig  ist  eine  schleunige  Reform  der  Academie.  Wir  können 
nicht  verantworten,  sie  so  zu  lassen.  Was  geschehen  muß,  ist  die 
jetzigen  guten  Mitglieder,  die  nur  etwa  Schadow,  Wittich,  beide 
Genellis,  Gentz,  Lütke  ( ? )  sind,  zu  behalten,  und  zum  Theil  höher 
zu  setzen,  die  andern  alle  zu  pensioniren,  und  alle  übrigen  jetzt 
noch  außer  der  Academie  befindhchen  guten  Künstler,  von  denen 

1)  Vgl.  an  Uhden  18.  VII.  180g,  an  Wolf  31.  VII.  1809. 

2)  Vgl.  an  Uhden  18.  VII.  1809. 
^)   Vgl.  an  Uhden  2g.  IV.  i8og. 
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mir  nur  einfallen  Bury,  Schinkel,  Rabe,  hineinzunehmen.  Mit 
12 — i300ort.  jährlich  ließe  sich  das  und  vielleicht  mehr  machen. 
Die  kleinen  Unterstützungen  an  Leute,  die  nicht  einmal  Künstler 
sind,  müßten  gleich  jetzt  genommen  werden,  und  eben  so  die  Pen- 
sionen, wo  die  Leute  nicht  ganz  dürftig  sind.  Nach  diesen  Ideen 
bitte  ich  Sie,  da  Sie  dies  Fach  genau  kennen,  mir  eine  Liste  aller 
Künstler  in  Berlin,  die  Sie  mit  Grund  zu  Academikem  oder  Lehrern 
empfehlen  können,  zu  schicken.  Jetzt  muß  ich  nur  erst  abwarten, 
was  das  Finanz  Ministerium  thut,  und  bis  dahin  bleibt  alles  beim 
Alten  und  streng  unter  uns.  Bei  der  Bauacademie  habe  ich  die 
Ober  Bauräthe  schon  jetzt  gestrichen.  Ein  solcher  Misbrauch  darf 
auch  keinen  Augenblick  geduldet  werden.  Daß  ich  indeß  alles  unter 
gehörigen  Vorwänden  und  mit  Manier  und  Höflichkeit  machen 
werde,  darin,  mein  Lieber,  verlassen  Sie  Sich  auf  meine  Handlungs- 
weise im  Ganzen. 

Leben  Sie  herzlich  wohl!  Mit  inniger  Freundschaft 

Ihr 

H. 

162.  An  Uhden  Königsberg,  4.  August  i8og 

Archiv  Tegel;  4  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Ich  werde  heute  nur  mit  wenig  Worten,  liebster  Freund,  Ihre 
gütigen  Briefe  vom  28.  und  29.  praet.  beantworten  können. 

I.  Gruners  Antwort  ist  jetzt  in  meinen  Händen,  und  thut  mir  leid 
für  ihn^).  Was  ihm  die  Section  Schuld  gab,  eine  andere  Oberbehörde 
als  Sie  anzuerkennen,  bestätigt  er  durch  sein  Raisonnement  über  die 
angebliche  Selbstständigkeit  der  Polizei  Censur  und  darüber,  daß 
H.  Sack  in  dieser  Sache  ein  mehr  competenter  Richter  gewesen, 
als  Sie.  Schon  damals  war  die  Sache  im  Pleno  des  Ministerii  des 
Innern  vorgetragen  worden,  und  auch  jetzt  soll  sie  es  werden.  Wenn 
der  Ton  der  Verfügung,  die  ich  nicht  aufgesetzt,  aber  bei  der  Unter- 
schrift wohl  erwogen  habe,  sehr  ernst  war,  so  war  es  doch  nicht 
mehr  als  das,  und  ich  frage  Sie  selbst,  ob  man  die  Section  mehr  be- 
leidigen konnte,  als  indem  man  sie  so  behandelte,  ob  man  in  einer 
so  wichtigen  Sache,  wo  man  schon  laut  gegen  die  Strenge  der  Censur 
schrie,  nachsichtig  seyn  konnte,  und  ob  man  es  mit  einem  Manne, 
wie  unser  noXvnri  [.■^j  (wie  Sie  ihn  wirklich  sehr  witzig  und  sehr 
treffend  nennen)  der,  wie  die  Academie  Sache  zeigt,  nicht  einmal 

^)    Vgl.  an  Uhden  30.  VI.  i8og. 
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Cabinets  Ordren  gehorcht,  darf?  Sollten  Sie  mit  Grünem  auf  dem 
dazu  angemessenen  Fuße  stehen,  so  sagen  Sie  ihm  von  mir,  daß  ich 
ihn  persönlich  aufrichtig  und  herzlich  schätze,  seine  Rechtfertigung 
aber  noch  weniger  als  sein  Verfahren  begreife,  und  daß  nicht  er 
hierin,  sondern  die  Section^der  gekränkte  Theil  ist.  Ich  hoffe,  daß 
sonst  Niemand  weder  mir  noch  der  Section  vorwerfen  wird,  hart, 
übereilt,  oder  gar  unhöflich  zu  seyn,  und  wenn  Ihnen,  liebster  Freund, 
etwas  der  Art  bemerklich  würde,  so  bäte  ich  Sie,  es  mir  zu  sagen. 
Wir  können  unsere  Privat  Correspondenz  nicht  besser,  als  zu  solchen 
offenherzigen  und  ganz  rücksichtslosen  Eröfnungen  benutzen. 

2.  Der  Magistrat  muß  doch  noth wendig  Bestätigung  seiner  Wahl 
bei  der  Section  nachsuchen.  Die  Worte  Ihres  Briefes:  hat  die 
Stelle  erhalten,  lassen  mich  fast  fürchten,  daß  da  noch  größere 
mir  unbekannte  Rechte  sind.  Schreiben  Sie  mir  ja  sogleich  darüber. 
Sagen  Sie  mir  auch,  so  genau  Sie  können,  ob  in  dem  Verhältniß 
der  Kenntnisse  des  neu  Erwählten  zu  seiner  jetzigen  Stelle  nicht 
etwas  hegt,  das  sich,  ohne  ihn  gerade  sehr  zu  kränken,  anführen  ließe. 
Denn  ich  hätte  sehr  große  Lust,  die  Bestätigung  zu  verweigern. 
Uebrigens  werde  ich  eine  allgemeine  Einschränkung  der  Patronats- 
rechte  der  Magistrate  möglichst  urgiren.  Sollte  Heindorf  Zulage  er- 
halten, so  könnte  man  dem  Magistrat  für  diesen  guten  Einfall  den 
vorherigen  schlechten  verzeihen^). 

3.  Mit  den  Bibliotheken  muß  es  wohl  Anstand  haben,  bis  wir  des 
Heinrichschen  Palais  gewiß  sind. 

4.  Da  die  Schuld  der  6000  rth.  doch  bezahlt  werden  kann,  so 
nehme  ich  Anstand  beim  Finanz  Ministerio  noch  dringender  zu  wer- 
den^).  Man  muß  seine  BereitwiUigkeit  etwas  schonend  behandeln. 
Ich  hatte  allerdings  dem  Directorio  Verwendung  versprochen,  sie 
auch  gemacht,  aber  die  Antwort  nur,  wie  Sack  wirklich  bezahlt  hat, 
bekommen.  Jetzt  bitte  ich  Sie  nur,  mir  mit  umgehender  Post  zu 
sagen,  ob  zum  i.  Septbr  werden  die  Gehalte,  mit  oder  ohne  Suspen- 
sion derer  für  die  Abwesenden,  bezahlt  werden  können,  oder  wie 
viel  deficit  zu  besorgen  steht.  Ich  thue  da  mein  möghchstes,  bitte 
aber  auch  Sie,  sich  gleich  umzuthun,  ob  das  Fehlende  zu  leidlichen 
Bedingungen,  d.  h.  höchstens  zu  8  p.  Cent  beschaft  werden  könnte. 

1)  Über  den  Fall  Landschultz  vgl.  an  Uhden  28.  VII.  und  18.  VIII.i8ogund 
den  Gener alverwalttingshericht  vom  16.  IX.  i8og.  Über  die  Patronatsrechte 
vgl.  das  Gutachten  Humboldts  vom  20.  X.  i8og  (G.  S.  X  176). 

^)  Über  die  Schulden  der  Akademie  der  Wissenschaften  vgl.  an  Uhden  9.  V. 
i8og. 

13     Humboldt,  Briefe 
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Vielleicht  ist  doch  ein  solches  Anlehen  nicht  unmöghch.  Was  Sie 
über  nöthige  Zurechtweisung  des  unartigen  Tones  unseres  allgegen- 
wärtigen Mannes  sagen,  begreife  ich,  da  das  officielle  Schreiben  noch 
nicht  eingegangen  ist,  nicht. 

5.  H.  V.  Winterfeld  kann  jetzt  nicht  mehr  in  irgend  einer  Section 
angestellt  werden,  ohne  das  große  Raths  Examen,  mit  dem  es  jetzt 
sehr  streng  genommen  wird,  durchzumachen,  und  muß  deshalb  an 
H.  V.  Klewitz  schreiben.  Rathen  Sie  ihm  zu  diesem  Schritt;  natür- 
lich ohne  Versicherung  einer  Anstellung  bei  uns,  zu  der  ich  aber, 
wenn  er  im  Examen  gut  besteht,  sehr  geneigt  bin.  Er  muß  doch  ein- 
mal sich  einer  solchen  Prüfung  unterwerfen^). 

6.  Bei  Ihrem  Berichte  über  den  Hörsaal  im  Prinz  Heinrichschen 
Palais  fehlt,  mein  Bester,  die  Angabe  der  Heizungskosten  für  das 
Winterhalbjahr,  um  die  ich  Sie  gleichfalls  bat.  Denn  ich  glaube 
nicht,  daß  Wolf,  der  umsonst  lesen  will,  sie  übernehmen  würde. 
Auch  würde  die  Besorgung  noch  schwieriger,  wenn  Mehrere  Vor- 
lesungen hielten.  Ist  Ihnen  indeß  durch  Gespräch  mit  Wolf  schon 
etwas  hierüber  bekannt,  und  haben  Sie  die  Heizungskosten  mit  Fleiß 
übergangen,  so  sagen  Sie  es  mir^). 

Leben  Sie  herzlich  wohl! 

Ihr 
Königsberg  d.  4.  August  1809  H. 

163.  An  Wolf  8.  August  i8og 

Original  unbekannt.    Gedr.:  Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Königsherger  Stellenhesetzung.  Zellers  Normalinstitut.  Schulreform  in 
Königsberg. 

164.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    8  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg  d.  8.  August  1809 

Ich  habe,  hebster  Freund,  Ihre  Briefe  vom  26.  und  31.  Julius  und 

I.  August  vor  mir.  Den  ersten  hat  mir  H.  Gern,  den  ich  schon  sonst 

kannte  und  schätzte,  überbracht.  Eine  Anstellung  seiner  bei  der 

Musikbehörde  wird  vor  Herbeischaffung  nötiger  fonds  schwerlich 

^)    Vgl.  an  Uhden  23.  V.  i8og. 
2)    Vgl.  an  Uhden  18.  VII.  1809. 
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möglich  sejm.  Mit  Zelter  werde  ich  jetzt  eine  Conferenz  haben^). 
Meine  Idee  ist,  daß  wir  uns  vorläufig  auf  zwei  Dinge  beschränken, 
einmal  ihm  einen  officiellen  Auftrag  zu  geben,  über  die  Beschaffen- 
heit der  Orgeln  und  Organisten  bei  den  Kirchen  und  des  musikali- 
schen Unterrichts  bei  den  Schulen  in  Berhn  Bericht  zu  erstatten, 
und  Vorschläge  zur  Verbesserung  einzureichen,  zweitens  beim  Jo- 
achimsthal, wo  wir  uns  am  freiesten  bewegen  können,  den  musi- 
kalischen Unterricht  gleich  einzurichten.  Für  Graf  Brühl  wollte  ich 
herzhch  gern  etwas  thun^).  Es  scheint  auch  wohl  leicht,  da  er  Ge- 
halt hat.  Aber  man  muß  sich  auch  hüten,  daß  dies  Gehalt  nicht  auf 
unsere  Etats,  als  Ausgabe,  hinüber  wandere,  und  dann  paßt  der  gute 
Mann,  was  Kunst  betrift,  doch  bey  uns  nirgend  recht  hin.  Die  Haupt- 
sache wäre  also,  daß  er  selbst  Vorschläge  machte.  Die  Musikbehörde 
finde  ich  für  ihn  zu  ernsthaft,  und  nicht  anständig  genug,  da  er  unter 
Zelter  wäre.  Mit  der  Kapelle  ist  allerdings  etwas  vor.  Himmel  arbeitet 
dahin,  daß  sie  selbständig  bleibe,  und  sich  durch  Opern  für  Geld 
erhalte.  Aber  daraus  wird  nichts.  Sonst  wäre  des  Grafen  bester  Platz 
der,  den  ehemals  Reck  hatte.  Auch  habe  ich  davon  wirklich  ge- 
hörigen Orts  gesprochen.  Nur  wird  dieser  Platz  vermuthUch  nie 
wieder  eingesetzt  werden.  Ich  werde  jedoch  gewiß  noch  darauf  den- 
ken, wie  etwas  für  den  Grafen  zu  thun  wäre. 

2.  Karstens  Verlangen  setzt  mich  in  Verlegenheit,  und  ich  hofte 
neulich  so  davon  gekommen  zu  seyn.  Ich  mische  mich  ungern  in 
die  Sache,  weil  ich  den  Plan  nur  von  sehr  wenigen  Seiten  biUige, 
auch  überhaupt  keinen  Plan  festsetzen  mag,  ehe  man  nicht,  was  ja 
die  Hauptsache  ist,  mehr  und  andre  Mitgheder  hat.  Da  ich  aber 
aus  Ihrem  Briefe  und  der  Beilage  des  alten  Walter  sehe,  daß  wirk- 
lich Aergerniß  zu  befürchten  ist,  so  erhalten  Sie,  hebster  Freund, 
anliegend  ein  Schreiben  an  das  Directorium,  das  so  vorsichtig  und 
allgemein  abgefaßt  ist,  daß  es  der  Section  nichts  schaden  kann,  das 
Directorium  hingegen  berechtigt  und  verpflichtet,  die  ferneren  Un- 
terhandlungen zu  sistiren,  und  die  Sache  einzuschicken^). 

3.  Sacks  Schreiben  an  die  Academie  ist  eingegangen.  Daß  er  dem 
Directorio  befiehlt,  und  dazu  in  dem  Tone,  ist  schlechterdings  Un- 

1)    Vgl.  an  Uhden  25.  VII.  i8og. 

^)   Vgl.  an  Uhden  16.  VI.  j8og. 

^)  Die  seit  dem  3.  November  i8oy  tagende  Kommission  für  den  Entwurf  eines 
neuen  Reglements  der  Akademie  der  Wissenschaften,  der  auch  Karsten  an- 
gehörte, hatte  einen  Plan  zusammengestellt,  den  Humboldt  am  8.  VIII.  i8og 
einforderte:  über  das  Verfahren  der  Kommission  bcsclnvcrtc  sich  der  Anatom 
Walter  der  Ältere  direkt  beim  Könige. 

13« 
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recht.  Aber  in  der  Sache  ist  das  Directorium  zu  tadeln,  und  ich 
wünschte,  mein  Bester,  Sie  hätten  dieser  Angelegenheit  gleich  eine 
angemessnere  Wendung  gegeben.  Sowohl  Sie,  als  das  Directorium 
scheinen  vergessen  zu  haben,  daß  diese  Miethe  ausdrücklich  so  im 
Einnahme  Etat  der  Academie  steht,  daß  diese  diesen  Zuschuß  sonst 
nie  erhalten  hätte,  und  es  im  Grunde  nur  eine  durch  die  Academie 
Casse  durchlaufende  Zahlung  ist^).  Das  Finanz  Ministerium  mußte 
sich  daher  der  Klage  der  Gläubigerin  annehmen.  Nur  hätte  Alten- 
stein mir  oder  wenigstens  Sack  Ihnen  schreiben  sollen.  Wenn  das 
Directorium  die  Suspension  mir  vorschlug,  so  mußte  ich  wohl  voraus- 
setzen, daß  der  Empfänger  der  Miethe  sie  sich  gefallen  lasse,  und 
meine  Genehmigung  konnte  nicht  mehr  als  das  sagen,  da  sonst  in 
einer  bloßen  Rechtssache,  wie  diese,  der  König  selbst  nicht  suspen- 
diren  konnte.  Ich  habe  aber  nicht  einmal,  da  ich  immer  sehr  vor- 
sichtig bin,  genehmigt,  sondern  bloß  in  meiner  Antwort  gesagt,  daß 
es  dem  Directorio  überlassen  bliebe,  die  vorgeschlagenen  Suspen- 
sionen zu  machen  oder  nicht,  welches  wohl  für  die  Gehaltszah- 
lungen der  Abwesenden,  die  von  der  Oberbehörde  abhängen,  nicht 
aber  für  eine  rechthche  Schuld,  eine  Genehmigung  der  Suspension 
seyn  kann.  Ich  werde  also  jetzt  an  das  Directorium  verfügen,  daß 
es  von  jetzt  an,  so  wie  es  die  Königl.  Zuschüsse  erhalte,  auch  die 
Miethe  in  gleichen  ratis  bezahle,  und  dasselbe  für  den  Rückstand,  für 
den,  besonders  für  die  erste  Hälfte  dieses  Jahres,  wo  alle  Zuschüsse 
ausgezahlt  sind,  keine  rechtliche  Entschuldigung  obwaltet,  nach 
Möglichkeit  thue,  oder  sich  mit  der  Gläubigerin  zu  Terminal  Zahlung 
des  Rückstandes  setze.  Hiezu  werde  ich  hier  gleich  bei  dem  Obristen 
Hünerbein  mitwirken.  Dem  Finanz  Ministerio  werde  ich  dies  mel- 
den, aber  die  Academie,  wie  es  wahr  ist,  damit  entschuldigen,  daß 
ich  selbst  auf  des  Ministers  Veranlassung  sie  zur  Bezahlung  der 
Wechselschuld  gezwungen  habe,  und  H.  v.  Altenstein  dringend  er- 

^)  Die  A  kademie  der  Wissenschaften  hatte  im  Hühnerbeinschen  Haus  Räume 
für  das  anatomische  Museum  gemietet  und  den  Mietskontrakt  hei  seinem  Ab- 
lauf im  Jahre  1808  auf  6  Jahre  erneuert.  Nun  kündigte  das  Direktorium  den 
Vertrag,  da  die  anatomische  Sammlung  ins  Prinz-Heinrich- Palais  überführt 
werden  sollte,  der  Besitzer  aber  verlangte  1200  Taler  Miete  für  die  sechs  Jahre. 
Als  nun  Frau  von  Hühnerbein,  während  ihr  Mann  als  Obrist  in  Königsberg 
war,  nach  fruchtlosen  Versuchen  gegenüber  der  Akademie  sich  beim  Finanz- 
ministerium beschwerte,  forderte  Sack  auf  Veranlassung  Altensteins,  ohne  den 
Instanzenweg  über  die  Sektion  zu  beschreiten,  das  Direktorium  in  scharfem 
Tone  zur  Zahlung  der  rückständigen  Summe  auf,  zumal  das  Mietsgeld  in  den 
Etat  der  Akademie  einbezogen  war. 
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suchen,  mich  künftig  nicht  zu  übergehen.  Sack  werde  ich  privatim 
freundschaftlich,  aber  ernsthaft  schreiben,  ihm  vorstellen,  daß  dies 
Eingreifen  in  fremde  Behörden  Unrecht  und  von  unangenehmen 
Folgen  ist,  daß  ich  es  mir  nie  erlaube,  es  aber  auch  andern  nicht 
gestatten  kann,  und  ihn  zugleich  auf  den  Ton  aufmerksam  machen. 
Hilft  dies  für  die  Zukunft  nicht,  so  kann  er  sich  über  mich  nicht  be- 
klagen, wenn  ich,  bei  dem  ersten  eintretenden  Fall,  geradezu  über 
ihn  Beschwerde  führe,  und  die  Sache  officiell  mache.  Ich  sehe  aber 
voraus,  daß  wir  ein  Anlehn  für  die  Academie  machen  müssen,  und 
bitte  Sie,  liebster  Freund,  dieser  Sache  alle  ersinnliche  Thätigkeit 
und  Mühe  zu  widmen,  und  alle  zu  machenden  Schritte  möglichst 
abzukürzen.  Es  ist  allerdings  ein  unangenehmes  und  saures  Ge- 
schäft, aber  es  war  unumgänglich  nothwendig,  durch  Bezahlung  der 
Wechselschuld  mit  Festigkeit  gegen  die  innere  Cabale  durchzu- 
dringen, und  ist  es  jetzt,  mit  Geschäftigkeit  die  Gehaltszahlungen 
in  Gang  zu  erhalten.  Ich  von  meiner  Seite  habe  zugleich  zwei  Mittel 
in  Gang  gesetzt,  das  eine,  der  Academie  noch  in  diesem  Jahre  einige 
Zuschüsse  zu  gewinnen,  das  andre,  ihr  die  560  rth  an  das  Collegium 
Medicum  abzunehmen.  Allein  vor  dem  i.  Septbr.  kann  dies  nicht 
fruchten. 

4.  Wie  schlimm  es  leider  mit  dem  Local  für  Mendelssohn  steht, 
sehen  Sie  aus  der  Inlage  von  Goercke.  Ich  mußte  mich  an  diesen  wen- 
den, weil  sonst  das  Militair  Departement  auf  keine  Weise  ein- 
stimmte, und  ich  habe  mich  durch  Gespräche  mit  allen  Menschen, 
die  beim  Vortrag  sind,  überzeugt,  daß  der  König,  wo  von  der  Garde 
die  Rede  ist,  nichts  zugiebt,  wenn  man  nicht  zugleich  zeigen  kann, 
daß  Niemand  bei  der  Garde  widersprechen  wird.  Goercke  hat  dem 
General  Chirurgus  Völzke  in  Berlin  geschrieben,  um  sich  auf  seine 
Meynung  stützen  zu  können.  Es  bleibt  also  jetzt  nichts  übrig,  als 
daß  Sie  diesen,  wozu  ich  einen  eignen  Brief  beilegen  werde,  für  die 
Sache  gewinnen.  Mit  dem  Laube  hat  Goercke  Unrecht.  Er  wird  ja 
nicht  gestört,  vielmehr,  und  dies  ist  ein  Umstand,  den  Sie  benutzen 
können,  ist  ihm  die  neue  Einrichtung  wohlthätig,  da  er,  wenn  ein 
Lazareth  in  das  Haus  kommt,  ausziehen  muß.  Im  Academie  Ge- 
bäude ist  es  eine  wahre  Unmöglichkeit.  Ich  wüßte  nicht  500  rth.  zu 
schaffen.  H.  v.  Böse  nimmt  sich  aber  auch  wirklich  der  Sache  zu 
wenig  an,  da  sie  doch  mehr  ihn  als  unsere  Section  angeht^). 

5.  Ich  warte  bloß  noch  ab,  daß  Sie  meine  neuliche  Verfügung  über 
die  Kunstacademie  Casse  officiell  beantworten,  um,  wenn  Sack  als- 

^)    Vgl.  an  Uhden  30.  V.  i8og,  25.  VII.  i8og.  22.  VIII.  i8og. 
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dann  noch  nicht  alles  abgehefert  hat,  im  Namen  der  Section  an  ihn 
zu  schreiben.  Einmal  muß  die  Sache  doch  ein  Ende  gewinnen. 

6.  Wegen  der  Candidatenprüfungen  wird  eben  officiell  verfügt^). 
Hüten  Sie  sich  aber,  im  Vertrauen  gesagt,  vor  Conferenzen  mit  den 
Herren  dort,  wo  es  nicht  dringend  noth wendig  ist.  Ich  mag  nicht, 
daß  es  ihnen  einfallen  möge,  dort  einen  Theil  der  Section  zu  bilden, 
und  Sie  zur  Beschönigung  hineinzuziehen.  Die  3  Geistüchen  sollen 
bloß,  bis  wir  in  Berlin  sind,  zu  Gutachten  benutzt  werden.  Sie,  mein 
Bester,  würden  sonst  nur  noch  mehr  mit  Arbeit  überhäuft  und  von 
diesen  sehr  zudringlichen  Herrn  überstimmt. 

7.  Das  französische  Ober  Consistorium  hat  förmlich  beim  König 
gegen  die  neuen  Einrichtungen  protestirt.  Es  ist  wieder  etwas,  das 
in  dieser  angenehmen  Geschäftslage  erstritten  werden  muß^). 

8.  Nolte  ändert  wie  der  Wind,  und  kann  also  nie  zur  Ruhe  ge- 
langen. Die  Summe  seines  letzten  Briefes  ist  folgende :  Ich  will  nicht 
nach  Potsdamm  gehen,  ich  habe  aber  so  oft  geändert,  daß  ich  mich 
schäme,  es  H.  v.  Vincke  zu  sagen.  Ich  bitte  also  Sie,  mir  zu  be- 
fehlen, in  Berlin  zu  bleiben;  Sie  können  überzeugt  se5m  (das  ver- 
sichert er  wirklich  sehr  naiv)  daß  ich  pünktlich  gehorchen  werde. 
Dabei  will  er  Doctor  der  Theologie  werden,  und  auch  geistlicher 
Commissarius  seyn. 

Von  **)  Herzen  adieu,  mein  liebster  Freund.  In  engem  Vertrauen 
kann  ich  Ihnen  sagen,  daß  jetzt  mehr  Hofnung,  als  je,  ist,  daß  der 
Hof  bald  nach  Berhn  zurückkehrt^).  Ich  wünsche  es  herzlich  und 
würde  mich  unendlich  freuen,  dann  ungetrennt  mit  Ihnen  zusammen 
zu  seyn.  Grüßen  Sie  Theodor,  wenn  Sie  ihn  sehen. 

Ihr 

H. 

16^.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;  4  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg  den  18.  August  1809 
Ich  muß  in  einer  Viertelstunde,  liebster  Freund,  zu  einem  Früh- 
stück, das  Prinz  Radziwill  dem  König  und  der  Königin  giebt,  aufs 
Land  fahren,  und  werde  Ihnen  also  nur  wenig  Worte  heute  auf 

1)  Vgl.  an  Uhden  12.  IX.  i8og. 

2)  Der  Protest  des  französischen  Oberkonsistoriums  vom  18.  VII.  iSog,  der 
den  vom.  18.  V.  i8og  wiederholte,  richtete  sich  gegen  die  Auflösung  dieser  Be- 
hörde durch  die  Verordnung  vom  24.  XI.  1808;  vgl.  an  Uhden  30.  V.  i8og. 

*)  Das  Königspaar  kehrte  erst  am  23.  XII.  i8og  nach  Berlin  zurück. 
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Ihren  gütigen  Brief  vom  12.  dieses  sagen  können.  Diese  Landparthien 
kommen  jetzt  ziemlich  häufig.  NeuHch  war  eine  ähnUche  zum  Ge- 
burtstag des  Prinzen  von  Mecklenburg,  zu  der  aber,  außer  der 
Königl.  Famihe  und  dem  .Gefolge,  ich,  weil  ich  den  Prinzen  so  lange 
kenne,  der  einzige  eingeladene  Fremde  war^). 

Daß  Sie  Theodor  erlaubt  haben,  nach  Freienwalde  zu  reisen,  ist 
mir  sehr  lieb.  Sein  jetziger  Fleiß  verdiente  ein  paar  Tage  Zer- 
streuung. Daß  er  sich  auf  eine  Reise  nach  Freienwalde  gefreut  hat, 
nachdem  er  Spanien,  Frankreich  und  Italien  durchreist  ist,  hat  mich 
sehr  lachen  gemacht. 

1.  Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  ich  übersehen  haben  kann,  daß 
Sie  der  Heizungskosten  beim  Hörsaal  im  Heinrichschen  Palais  wirk- 
lich gedacht  hatten^).  Ich  werde  mir  sogleich  die  Acten  wieder  kom- 
men lassen.  Ich  kann  nicht  eher  officiell  antworten,  als  bis  ich  die 
Cabinets  Ordre,  von  der  ich  Ihnen  neuHch  schrieb,  ausgefertigt  er- 
halte, und  da  H.  v.  Altenstein  erst  das  Concept  dazu  revidirt,  so 
hängt  die  Betreibung  der  Sache  jetzt  nicht  recht  von  mir  ab.  Sie 
lassen  ihn  jetzt  immer  die  Tischlerarbeit  besorgen. 

2.  Ob  ich  den  Landschultz  noch  eine  Probelection  halten  lasse, 
darüber  will  ich  mich  noch  besinnen^).  Auf  einen  mir  von  Wolf  ge- 
machten Vorschlag  werde  ich  zwar  eine  Verfügung  treffen,  daß  alle 
auch  schon  angestellte  Lehrer,  welche  eine  höhere  Stelle  erlangen, 
sich  noch  einmal  einer  Prüfung  unterwerfen  müßten.  Was  mich  nur 
jetzt  bedenkhch  macht,  ist,  daß  ich  den  Berhner  Magistrat  um  so 
weniger  vor  den  Kopf  stoßen  möchte,  als  ich  ihn  in  kurzem  zu  einer 
allgemein  wichtigen  Schulverbesserung  in  Berün  benutzen  möchte. 
Uebrigens  schreibt  mir  Wolf  nicht  schUmm  von  dem  Landschultz. 

3.  Augusti  hat  auch  für  Frankfurt  ausgeschlagen.  Nun  denke 
ich  doch  auf  den  Schultz  in  Halle,  dem  Wolf  als  Theologen  ein  gün- 
stigeres Zeugniß  giebt.  Die  so  schwierige  Vereinigung  der  reformir- 
ten  und  lutherischen  Schule  hoffe  ich  dadurch  zu  bewirken,  daß 
ich  den  reformirten  Moeller  aus  Münster,  den  die  reformirte  Facultät 
in  Frankfurt  wünscht,  zugleich  als  Professor  und  Director  des 
vereinigten  Gymnasiums  berufe.  Ich  habe  diesem  nur  schreiben 
lassen,  ob  er  eine  Directorstelle  annehmen  würde*).  Als  Lehrer  wird 

^)    Vgl.  an  Caroline  15.  VIII.  i8og. 
2)    Vgl.  an  Uhden  4.  VIII.  1809. 

')   Vgl.  an   Uhden  28.  VII.  i8og.  Die  Instruktion  für  Aszensionsprüfungen 
erließ  die  Sektion  am  15.  IX.  i8og;  vgl.  G.  S.  X  214  und  Spranger  S.  227. 
*)    Vgl.  an   Uhden  16.  VI.  1809. 
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der  Moeller,  den  ich  freilich  nicht  als  einen  großen  Gelehrten  kenne, 
von  Schmedding,  Vincke  und  Andern  außerordentlich  gelobt,  und 
dann  muß  man  bedenken,  daß,  wenn  er  auch  nicht  der  möglichst 
beste  Director  wäre,  man  diesen  geringeren  Uebelstand  wegen  des 
Vortheils,  der  sonst  bei  den  Gesinnungen  des  Königs,  der  höchst 
ungern  etwas  gegen  Stiftungsurkunden  vorzüglich  bei  den  Re- 
formirten  thut,  kaum  zu  bewirkenden  Vereinigung  tragen  muß,  und 
daß  man  der  Frankfurter  Universität  doch  schwer  einen  neuen  re- 
formirten  Theologen  versagen  kann,  und  unter  diesen  die  Wahl 
schwer  ist.  Die  Möglichkeit  dieser  ganzen  Veränderung  beruht  auf 
dem  Plan,  dem  Director  Friedrich,  seinem  Wunsche  gemäß,  die 
Predigerstelle  in  Soldin  zu  geben.  Nur  da  mit  dieser  Stelle  die 
eines  reformirten  geistlichen  Raths  bei  der  Neumärkischen  Re- 
gierung verbunden  seyn  soll,  so  kommt  es  wieder  darauf  an,  ob 
dieser  Mann  sich  dazu  paßt,  und  wegen  dieser  Ungewißheiten  bitte 
ich  Sie,  Heber  Freund,  der  Sache  noch  gegen  Niemand  als  gegen  Wolf, 
den  ich  recht  gern  von  solchen  Dingen  unterrichtet  weiß,  um  ge- 
legentlich sein  Urtheil  zu  erfahren,  und  auch  gegen  ihn  nur  unter 
Empfehlung  der  Verschwiegenheit,  zu  erwähnen. 

4.  Marheinecke  in  Heidelberg  hat  vorläufig  den  Ruf  nach  Königs- 
berg angenommen,  und  Vater  ist  nunmehr  auch  vom  König  be- 
stätigt. 

5.  Ihr  Bericht  wegen  der  Academie  ist  vortreflich,  und  ich  werde 
sehen,  was  ich  thun  kann^).  Ich  habe  die  Sache  H.  v.  Stein,  der  auch 
in  Breslau  die  Kunstschule  dirigirt,  zu  bearbeiten  gegeben.  AUes 
hängt  jetzt  von  der  Summe  ab,  die  mir  der  Finanzminister  bewil- 
ligt. Bis  ich  diese  weiß,  muß  ich  es  wie  jetzt  gehen  lassen.  Bekomme 
ich  12 — 13000  rth,  so  können  wir  auf  eine  größere  Reform  denken, 
bei  [der]  ich  Ihre  neuliche  Vertheilung,  in  welcher  mir  bloß  noch 
zu  viel  kleine  Gehalte,  da  ich  wenigere,  aber  größere  vorziehe,  sind, 
zum  Grunde  legen  werde.  Selbst  aber  [wenn]  wir,  was  Gott  ver- 
hüte, nichts  oder  sehr  wenig  bekämen,  müßten  wir  dennoch  wenig- 
stens einige  Umänderungen  machen. 

6.  Daß  Ihnen  die  Cabinets  Ordre  wegen  Hecker  zugefertigt  werde, 
habe  ich  verfügt.  Auch  dieser  so  ausgezeichnet  gut  behandelte  Mensch 
klagt,  und  will  nun  MitgUed  der  geistlichen  Prüfungs  Commission 
werden.  Ich  suche  es  abzulehnen,  weil  [er]  außerdem,  daß  er  gar 
keine  gelehrten  Kenntnisse  besitzt,  sich  noch  eines  großen  Nepotis- 
mus schuldig  gemacht  haben  soll. 

^)  Vgl.  an   Uhden  i.  VIII.  i8og  und  22.  VIII.  i8og. 
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Ueber  Rom  habe  ich  Ihnen  neuHch  geschrieben.  Mehr  weiß  ich 
selbst  nicht.  Mein  Frau  und  ich  vermeiden  selbst  die  Erwähnung 
irgend  eines  gekrönten  Hauptes.  Ich  halte  aber  den  Bannfluch  für 
gewiß,  wozu  mich  vorzüglich  das  Wegbringen  des  Papstes  bewegt. 

Leben  Sie  recht  wohl!  In  Eil.  tu 

^  H. 

166.  An  Altenstein  Königsberg,  ig.  August  180 g 

G.  St.  A.  Rep.  g2.    Nachlaß  Altenstein  B.  15;    i  eigenh.  Quartseite. 

Ich  empfange  soeben  Ew.  Excellenz  geehrtestes  Schreiben  die 
Academie  der  Künste  betreffend,  und  kann  nicht  umhin,  Ihnen  im 
Namen  der  Academie  und  dem  meinigen  unverzüglich  meinen  wärm- 
sten und  aufrichtigsten  Dank  für  diesen  neuen  Beweis  Ihrer  Liebe 
für  Wissenschaft  und  Kunst  und  Ihrer  gütigen  Gewogenheit  gegen 
mich  abzustatten.  Ich  hoffe  jetzt  mit  Gewißheit  in  wenigen  Wochen 
Ew.  Excellenz  den  neuen  Etat  vorlegen  zu  können,  bei  dem  ich  mir 
gegen  die  jetzige  Bewilligung  gewiß  Ersparung  verspreche,  über  den 
ich  mir  aber  auf  jeden  Fall  Ew.  Excellenz  einsichtsvolle  Rathschläge 
und  Bemerkungen  vorher  erbitten  werde,  da  mir  nichts  so  ange- 
nehm ist,  als  dieselben  für  die  meiner  Leitung  anvertrauten  Gegen- 
stände benutzen  zu  können. 

Königsberg,  den  19.  August,  1809  Humboldt 


i6y.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;    4  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg  d.  22.  Aug.  1809 
Ich  habe,  liebster  Freund,  Ihre  beiden  Briefe  vom  9.  und  15.  dieses 
vor  mir. 

1.  Die  beiden  Blätter  des  Kupferstechers  Berger  sind  an  den  Kö- 
nig sogleich  abgegangen;  ebenso  das  für  den  Minister.  Ich  werde 
ihm  selbst  danken. 

2.  Das  Finanz  Ministerium  hat  alle  ehemahgen  Zuschüsse  für  die 
Kunst  und  Bauacademie  wieder  hergestellt^),  nemlich  16700  rth 
für  die  Kunstacademie,  und  4854  rth.  für  die  Bauacademie,  die 
jetzt  nicht  mehr  an  die  Regierungen  verwiesen  seyn  sollen^).  Beide 

^)   Vgl.  an  Uhden  i.  VIII.  i8og,  an  Altenstein  ig.  VIII.  i8og. 

2)  Eigenhändig  am  Rande:  (male!). 
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Verwilligungen  sind  jedoch  nur  auf  6  Monate,  weil  indeß  die  Re- 
form gewiß  vorgenommen  wird,  und  meine  eigne  Meynung  geht  da- 
hin, daß  man  einige  Tausend  Thaler  zu  ersparen  suchen  muß.  Dies 
ist  auch  sehr  möghch,  wenn  man  (was  ich  auch  für  die  einzig  gute 
Organisation  einer  Kunstacademie  halte)  die  stehenden  Besol- 
dungen sehr  vermindert,  und  viel  größere  Summen  als  bisher  auf 
Reisen  von  Künstlern  und  Ermunterung  derselben  durch  einzelne 
Gratificationen  oder  Ankauf  ihrer  Kunstwerke  wendet.  Auf  diese 
Weise  kann  der  Etat  im  Ganzen  viel  größer  werden,  und  man  hat 
es  doch  in  seiner  Hand,  in  beschränkten  Zeiten,  wie  jetzt,  nur  den 
nothwendigen  und  nach  dieser  Ansicht  geringeren  Theil  der  Be- 
soldungen fortgehen  zu  lassen.  Schon  die  Ehre  der  Section  erfordert 
es,  in  den  nächsten  Monaten  einen  neuen  Plan  der  Academie  aus- 
zuarbeiten, obgleich  ich  wohl  fühle,  daß  wir,  solange  die  jetzigen 
Mitglieder  alle  leben,  noch  vieles  werden  beim  Alten  lassen  müssen. 
Die  Academie  selbst  zur  Ausarbeitung  eines  Planes  aufzufordern, 
würde  schlechterdings  zu  nichts  führen.  Meine  Meynung  ist  also,  daß 
ich  Ihnen  von  hier  aus  einen  Entwurf  zuschicke,  und  Sie  autorisire, 
über  denselben  einzelne  Mitglieder  zu  Rathe  zu  ziehen,  und  daß  so 
das  Ganze  zu  Stande  kommt.  Wie  man  bis  dahin  Kunst  und  Bau- 
academie  vereinigen  kann,  ist  mir  noch  nicht  recht  klar.  Haben  Sie 
die  Güte,  mir  Ihre  Meynung  zu  sagen.  Gehen  Sie  aber  dabei  von  dem 
Gesichtspunkt  aus,  daß  hier  nur  von  einer  interimistischen  Ein- 
richtung und  der  möglichst  leichten  die  Rede  ist.  In  dem  Etat  der 
Kunstacademie,  den  ich  gerade  nicht  zur  Hand  habe,  giebt  es  einen 
Titel  von  Besoldungen  an  Personen,  die  nicht  Lehrer  und  mehr 
Mechaniker  als  Künstler  sind.  Sie  können  mich  nicht  misverstehen, 
wenn  Sie  den  Titel  aufsuchen,  in  welchem  der  Ciseleur  Ravene  auf- 
geführt ist.  Diese  Besoldungen  halte  ich  für  durchaus  unnütz,  und 
wünschte  sie  gleich  jetzt  abzustellen.  Haben  Sie  also  die  Güte  mir 
zu  schreiben,  auf  welche  Weise,  ob  durch  Cabinets  Ordres  oder 
durch  Verfügungen  des  Curatorii  ?  sie  angeordnet  sind,  damit  ich  be- 
urtheilen  kann,  ob  ihre  Aufhebung  einen  Bericht  an  den  König  er- 
fordert. In  der  Differenz  mit  Ihnen  hat  die  Academie  vollkommen 
Unrecht,  daß  sie  das  Maaß  ihrer  jetzigen  Freiheit  selbst  einseitig 
bestimmen  will^).  Aber  sie  hat  es  nicht  übel  gemeynt,  und  ich 
denke  die  Sache  auf  eine  sanfte  Weise  ins  Geleis  zu  bringen^).  Die 

^)  Am  Rande  eigenhändig :  Ist  sehr  naiv  gewesen. 

2)  Es  handelt  sich  wohl  bei  dieser  Differenz  um  die  eigenmächtige  Relegation 
zweier  Schüler  durch  den  Akademiesenat. 


August  1809  203 

wieder  regelmäßig  anfangenden  Gehaltszahlungen  werden  auch  das 
ihrige  thun. 

3.  Ein  Anlehn  von  Seiten  der  Academie  der  Wissenschaften  ist 
jetzt  vielleicht  nicht  einmal  nöthig.  Machen  Sie  es  auf  keinen  Fall 
höher,  als  Sie  selbst  es  unvermeidlich  finden,  und  mehr  als  höchstens 
9p.  Cent  Zinsen  wäre  sehr  lästig.  Die  Cabinets  Ordre  wegen  der  Acade- 
mien  und  der  Universität  ist  nun  officiell  an  mich  gelangt.  Sie  be- 
stätigt bis  aufs  allerkleinste  hier  meinen  Antrag,  und  ist  wirklich 
äußerst  gut  gefaßt.  Es  wird  jetzt  erst  zwischen  den  Ministern  und 
mir  entschieden  werden,  was  davon  öffentlich  bekannt  werden  soll, 
und  erst  alsdann  wird  die  Verfügung  an  die  Academie  erfolgen.  Ich 
empfehle  Ihnen  also  bis  dahin,  lieber  Freund,  noch  einmal  das 
strengste  Geheimniß. 

4.  Völzke  hat  auch  mir  nun  geschrieben,  aber,  wie  Sie  sehen, 
nichts  von  dem  Lazareth  am  Königsgraben.  Es  bleibt  mir  jetzt 
nichts  anderes  übrig,  als  noch  einmal  genau  mit  Graf  Lottum  zu 
reden.  Man  ist  aber  hier  gegen  ein  allgemeines  Lazareth  und  will 
berechnet  haben,  daß  jeder  Kranke  in  einem  solchen  ^3  mehr,  als 
in  den  einzelnen  kostet^). 

5.  Ich  danke  Ihnen  sehr  für  die  Mittheilung,  Pestalozzi  betreffend. 
Ich  habe  gleich  Schritte  gethan,  ähnhchen  künftigen  Dingen  vor- 
zubeugen. Wenn  ich  heute  nicht  selbst  Theodor  schreiben  kann,  so 
ermahnen  Sie  ihn  ja  hübsch  zum  Fleiß.  Das  letzte  Zeugniß  war  nicht 
ganz  günstig. 

6.  Ich  sehe  mich  wider  meinen  Willen  genöthigt,  Ihnen  plötzlich 
Felgentreff  zu  nehmen,  so  leid  es  mir  thut.  Ich  glaubte  immer,  daß 
es  gehen  würde.  Aber  die  Sachen  nehmen  so  zu,  daß,  da  sehr  wenig 
ad  Acta  geht,  und  sehr  viele  Expeditionen  von  unausstehlicher,  aber 
unvermeidlicher  Länge  sind,  der  einzige  Expedient  unterliegt,  und 
man  ihm,  wier  einem  in  Acten  Ertrinkenden  zu  Hülfe  kommen  muß. 
Darum  war  die  Maaßregel,  blieben  wir  auch  nur  4  Wochen  hier,  un- 
vermeidlich. Felgentreffs  Stehe  wird  Ihnen  Zilske,  der  schon  beim 
Minister  das  Journal  führte,  ersetzen  können.  Vielleicht  aber  brau- 
chen Sie  nun  einen  Kanzlisten  mehr,  und  da  die  des  Geistlichen  De- 
partements alt  und  stumpf  sind,  so  könnten  Sie,  wenn  Ihnen  kein 
wohlfeilerer  Weg  einfällt,  den  jungen  Schwarz  zu  interimistischer 
Anstellung  mit  10 — 15  rth.  monatlich  in  Vorschlag  bringen,  ihn  aber 
bis  zur  erfolgenden  Genehmigung  immer  brauchen.  Er  muß  bedenken, 
daß  sein  Vater  mehr  erhält,  als  bei  seiner  Altersschwäche  eigentlich 

^)  Vgl.  an  Uhden  25.  VII.  iSog  und  8.  VIII.  i8og. 
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angeht  ").  Er  und  sein  Vater  besorgen  dann  ohne  Zweifel  alles.  Ich 
rechne  gewiß  auf  Felgentreff.  Könnte  er  aber  nicht  (oder  wollte  er 
auch  nur  sehr  ungern)  so  wählen  Sie  selbst  einen  andern.  Halten 
Sie  Zilske  zur  Expedition  hinlänglich  tauglich,  so  ist  er  mir,  nach 
Felgentreff,  der  liebste,  sonst  Thyin  oder  Gillet,  oder  einer  vom  re- 
formirten  Kirchen  Directorio,  dessen  Stelle  dann  wieder  einer  von 
jenen  vertreten  könnte.  Indeß  wird  Felgentreff  schon  kommen. 

Leben  Sie  herzlich  wohl!  Ihr  H. 

Der  Levin  ist  Bruder  der  kleinen  Levi  ^). 

168.  An  Natorp  Königsberg,  22.  August  i8og 

Original  unbekannt.    Gedr.:  O.  Natorp:  B.  Chr.  L.  Natorp,  i8g4  S.  84. 

Über  das  Elementarschulwesen:  Zugrundelegen  eines  Aufsatzes  von 
Natorp;  Zellers  Normalinstitut;  kein  Methodenzwang;  Verbesserung 
des  Landschullehrergehaltes.  Berufung  Möllers. 

i6g.  An  Wolf  Königsberg,  22.  August  i8og 

Archiv  Tegel;  4  Quartseiten,  Schreiherhand.  Gedr.:  Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Königsberger  Universitäts-  tmd  Schidstellenbesetzung.  Wahl  Schum- 
meis in  Breslau.  Liegnitzer  Ritterakademie  reformiert.  Gründung  einer 
Universität  in  Breslau  noch  aufzuschieben.  Prinzipielles  Verhältnis 
von  Bürger-  und  Gelehrtenschulen  in  Preußen.  Urteil  über  Gatterer. 
Berufung  Langenbecks. 

lyo.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;   3  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg  den  25.  August  1809 
Ihr  gütiger  Brief  vom  igten  dieses,  liebster  Freund,  giebt  mir 
dieses  Mal  nur  wenig  zu  beantworten. 

Es  hat  mich  sehr  gefreut,  daß  Sie  demjenigen,  was  ich  für  die 
Berhnischen  wissenschaftlichen  Anstalten  gethan  habe,  Ihren  Bei- 
fall schenken.  Es  ist  mir  nur  leid,  Ihnen  nun  nicht  officiell  darauf 
antworten  zu  können.  Dies  hängt  aber  erst  von  einer  Ministerial 
Conferenz  ab,  die  ich,  soviel  ich  kann,  betreibe. 

Sehr  unangenehm  ist  es  mir,  Ihnen  sagen  zu  müssen,  daß  das 
Finanzministerium  meinen  Besoldungsvorschlägen  für  die  wissen- 
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schaftliche  Deputation  sehr  ernstUch  widerspricht,  sowohl  im  Gan- 
zen, indem  es  nemhch  behauptet,  daß  für  die  wissenschaftliche  De- 
putation gar  keine  regelmäßigen  Besoldungen  ausgesetzt  werden 
müssen,  als  besonders  in  Absicht  des  von  mir  mit  600  rth.  jährUchem 
Gehalt  vorgeschlagenen  Mitdirectoriats.  Sie  sind  indeß  von  meinem 
Eifer  für  die  Sache  und  von  meiner  Freundschaft  für  Sie  gewiß 
überzeugt,  daß  ich  alles  mögüche  thun  werde,  meinen  Plan  durch- 
zusetzen. 

Auf  Gruners  Antwort  auf  meinen  Privatbrief,  sowie  auf  die  nem- 
hche  von  Sack  bin  ich  sehr  begierig.  Was  Sie  etwa  mündlich  da- 
von erfahren,  theilen  Sie  mir  ja  mit. 

Meine  letzten  Nachrichten  aus  Rom  sind  vom  26ten  Julius  und 
enthalten  nichts  weder  von  Ermordungen  noch  Unruhen.  Die  auch 
hier  deshalb  gehenden  Gerüchte  widerlegen  sich  also  von  selbst. 
Indessen  scheint  es  fast,  obgleich  dies  noch  ungewiß  ist,  als  würden 
auch  nicht  einmal  die  geisthchen  Geschäfte  jetzt  mehr,  wie  wäh- 
rend der  Abwesenheit  Pius  des  Sechsten  der  Fall  war,  in  Rom,  son- 
dern am  künftigen  Aufenthaltsorte  des  Pabstes  besorgt  werden. 

Schadow  hat  mich  ganz  unrecht  verstanden,  wenn  er  glaubt,  daß 
ich  nicht  will,  daß  Rehberg  seine  Pension  bekomme.  Ich  hatte  ihm 
nur  geschrieben,  daß  ich  für  Rehberg  nicht  vorzugsweise  vor  an- 
dern Academikern  etwas  thun  könnte.  Lassen  Sie  also  ja  der  Zah- 
lung freien  Lauf.  Rehberg  hätte  freilich,  da  er  sich  in  der  letzten 
Zeit  immer  an  die  französische  Gesandtschaft  gehalten,  bei  Reisen 
nicht  einmal  mehr  Pässe  von  mir  genommen  und  mir  selbst  erklärt 
hat,  daß  er  sich  nicht  für  einen  Preußen  halte,  nicht  zu  klagen,  wenn 
ihm  die  Pension  genommen  würde.  Allein  dies  sind  doch  keine  wahren 
Vergehen,  am  wenigsten  für  einen  Künstler,  und  ich  möchte  nur 
ungern  mit  Strenge  gegen  einen  Menschen  verfahren,  mit  dem  ich 
Jahre  lang  gelebt  habe,  gerade  insofern  ungern,  als  sein  Betragen 
gegen  mich  gar  nicht  lobenswerth  gewesen  ist. 

Wegen  Stäudlin  werde  ich  mich  näher  erkundigen.  Ich  fürchte 
nur  immer  aufs  neue,  durch  einen  vergeblichen  Versuch,  die  so  sehr 
kostbare  Zeit  zu  verheren. 

Fürst  Hatzfeld  geht  unstreitig  nach  Paris.  Er  hat  die  Curatel  der 
kathohschen  Kirche  förmlich  in  einer  Immediat  Vorstellung  nieder- 
gelegt, was  in  so  fem  nicht  übel  ist,  als  sein  Name  den  Anträgen  zu 
schaden  schien.  Es  ist  wirklich  sehr  fatal  mit  dieser  Anstalt.  Sie  be- 
darf Unterstützung,  und  doch  ist  es  wieder  hart,  daß  der  König  auf 
eine  einzelne  katholische  Kirche  viel  wenden  soU.  Das  einzige  Mittel 
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ist,  daß  die  Gemeine  selbst  beim  Könige  einkomme,  und  vorzüglich 
den  baufälligen  Zustand  der  Kirche,  und  wie  dies  den  ganzen  Platz 
zu  entstellen  drohe,  vorstelle;  die  Section  allein  kommt  mit  dem 
Finanz  Ministerio  sonst  nicht  von  der  Stelle.  Piamann  thut  mir  herz- 
lich leid.  Allein  Sie  sehen  selbst,  daß  ich  nicht  mehr  thun  kann.  Er 
muß  jetzt  und  bei  Zeiten  überlegen,  ob  die  Anstalt  zu  halten  ist,  oder 
nicht.  Ist  sie  es  nicht,  so  muß  er  bei  mir  einkommen,  um  ihm  eine 
Schulstelle  zu  geben.  Dazu  wäre  vielleicht  gerade  jetzt  Gelegen- 
heit, wenn  er  das  Rectorat  einer  höheren  Elementarschule  hier  über- 
nehmen wollte,  bei  dem  er  aber  freilich  schwerlich  wird  Schulden 
bezahlen  können.  Ginge  dieser  Plan,  so  gebe  ich  der  Sache  die  Wen- 
dung, daß  er  seine  Anstalt  nicht,  weil  sie  nicht  ginge,  sondern  weil 
er  einem  höheren  Rufe  folgte,  aufzugeben  schiene.  Sagen  Sie  ihm 
dies,  mein  Lieber,  allein  ohne  ihm  doch  gewisse  Hofnung  zu  machen, 
die  ich  nicht  geben  kann,  und  führen  Sie  ihm  bloß  zu  Gemüthe,  daß 
er  einen  festen  und  wohl  berechneten  Entschluß  nehmen  muß. 
Herr  von  Stein  ist  eben  der,  von  dem  Sie  schreiben. 

Leben  Sie  herzlich  wohl!  Ihr  H. 


lyi.  An  Wolf  Königsberg,  i.  September  i8og 

Archiv   Tegel;    6  eigenh.  Quartseiten.    Gedr.:  Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Berufung  von  Erfurdt,  Matthiae,  Schultz,  Bredow,  Cludius,  Han- 
stein, Wolfrath.  Landschultz  am  Grauen  Kloster  bestätigt.  Prinz-Hein- 
rich-Palais. Berufung  von  Savigny,  Hugo,  Roth,  Schmidt,  Steffens, 
Reil,  Loder.  Die  Agamemnonübersetzung  bleibt  liegen.  Bernhardis 
Aufnahme  in  die  Deputation. 

iy2.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;  3  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg  den  i.  September  1809 
Die  drei  Briefe,  welche  ich,  liebster  Freund,  mit  Ihren  beiden 
vom  25.  und  26.  August  aus  Rom  erhalten,  haben  mir  sehr  viel 
Freude  gemacht.  Es  waren  zwei  verspätete  darunter,  die  ich  für 
verloren  hielt.  Mit  dem  letzten  vom  2.  August  erfahre  ich  aber, 
daß  unser  armer  alter  Baron  Browne  an  einem  Fieber  mit  con- 
vulsivischen  ZufäUen  krank  lag  und  man  an  seinem  Aufkommen 
verzweifelte. 
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Über  mein  Zurückkommen  kann  ich  Ihnen  leider  nichts  sagen,  was 
auch  mir  angenehm  wäre.  Da  das  Ministerium  aufs  Ungewisse  hier 
bleibt,  so  sehe  ich  noch  so  viele  Dinge  ab,  die  nothwendig  mit  dem- 
selben gemacht  werden  müssen,  daß  das  Ende  des  Jahres  wohl  heran- 
rücken wird,  ehe  ich  an  Weggehen  denken  kann.  Hernach  werde  ich 
sehen;  denn  ich  fühle  lebhaft  die  Nothwendigkeit ,  auch  dort  zu  seyn. 

Theodors  Fleiß  scheint  ja  wieder  im  Zunehmen.  Suchen  Sie  ihn 
ja,  mein  Lieber,  dabei  zu  erhalten. 

Auch  mein  erster  Plan  war,  den  Auftrag  zur  Vereinigung  der  bei- 
den Frankfurtischen  Schulen  Schneidern  zu  geben ;  allein  Hüllmann, 
der  alle  dortigen  Verhältnisse  kennt,  und  selbst  Schneiders  Schwie- 
gersohn ist,  widerrieth  es.  Wolf  reiste  vielleicht  gerne  nach  Frank- 
furt, würde  aber  schwerlich  etwas  ausrichten^) . 

Mit  Bernau  sollte  es  mir  leid  thun.  Ich  werde  sehen,  ob  es  möglich 
seyn  wird,  ohne  Schein  der  Partheilichkeit,  die  Bestätigung  als  Super- 
intendent zu  verweigern^) . 

Landschultz  werden  wir  den  Professor  Titel  nicht  geben.  Die  Cabi- 
nets  Ordre  ist  klar,  und  je  näher  die  Universität  rückt,  desto  spar- 
samer muß  man  mit  diesem  Titel  seyn^). 

Die  Sache  der  französischen  Colonie  stößt  sich  daran,  daß  seit  4  bis 
5  Monaten  ein  allgemeiner  Ministerial  Bericht  gemacht  werden  soll, 
der  noch  immer  nicht  erschienen  ist*).  Wegen  des  Schulgeldes  könn- 
ten Sie  ja  die  Sache  mit  den  4  deutschen  Gymnasien  aUein  abmachen, 
dann  das  Resultat  dem  alten  Erman  mit  dem  Bemerken  mittheilen, 
daß  Sie  ihn  nicht  persönlich  hätten  bemühen  woUen,  sein  Gutachten 
einfordern  und  dann  alles  uns  schicken.  Indeß  wünschen  wir  nur 
dann  eine  Erhöhung  des  Schulgeldes,  wenn  sie  dort  in  Wahrheit  für 
nöthig  und  unschädlich  erachtet  wird.  Vertraulicher  Weise  können 
Sie  den  Rectoren  eröfnen,  daß,  wenn  ich  eine  der  hiesigen  ähnliche 
Verbesserung  der  Einkünfte  der  Gymnasien  in  Berlin  bewürken 
könnte,  alsdann  die  Hälfte  des  Schulgeldes  den  Rectoren  und  Leh- 
rern als  Zulage  und  außer  ihrem  Gehalte  gegeben  werden  soll,  auch 
alsdann  aUe  Freischüler  insofern  aufhören  würden,  als  die  Stadt 
sie  übertragen  müsste^).  Hier  ist  das  Schulgeld  folgendermaßen  be- 

1)  Vgl.  an  Uhden  16.  VI.  1809  und  18.  VIII.  1809. 

2)  Vgl.  an  Uhden  18.  VII.  1809. 

3)  Vgl.  an  Uhden  28.  VII.  1809  und  18.  VIII.  1809. 
*)   Vgl.  an  Uhden  12.  V.  1809. 

^)  Vgl.  den  Königsberger  Schulplan  G.  S.  XIII  259  und  den  Generalverwal- 
tungsbericht G.  S.  XIII  248. 
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stimmt :  in  den  untem  Classen  bis  Tertia  incl.  1^2  Thaler,  in  Secunda 
und  Prima  2  rth  monatlich.  Daß  Berlin  diesen  Maaßstab  verträgt, 
ist  wohl  kein  Zweifel.  Allein  vielleicht  könnte  auch  ein  höherer  an- 
genommen werden. 

Bejmie  **)  reist  heute  nach  Berlin  ab.  Ich  bin  immer  sehr  gut  mit 
ihm  gewesen,  und  ich  bitte  Sie  sehr,  ihn  nicht  zu  vernachlässigen. 

Von  Herzen 

Ihr 

H. 
lyS.  An  Uhden 

Archiv  Tegel;  4  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Königsberg,  den  5.  September,  1809 
Sie  werden,  liebster  Freund,  aus  dem  Brief  aus  Rom,  den  ich  zu- 
gleich mit  dem  Ihrigen  vom  29.  v.  M.  erhalten,  wohl  ersehen  haben, 
daß  die  geistlichen  Geschäfte,  der  Abwesenheit  des  Pabstes  ohn- 
geachtet,  dort  immer  fortgehen.  Man  muß  gestehen,  daß  dieser  Ort 
dasjenige,  was  er  einmal  hat,  festzuhalten  weiß. 

1.  Schon  vorigen  Posttag  vergaß  ich  Ihnen  zu  sagen,  mein  Lieber, 
daß  Grüner  mir  einen  sehr  freundschafthchen  Brief  geschrieben  hat, 
in  welchem  er  versichert,  daß  künftig  niemals  wieder  ein  ähnlicher 
Fall  vorkommen  wird,  und  daß  es  ihm  nicht  eingefallen  ist,  die  Sec- 
tion  umgehen  zu  woUen.  Er  bezieht  sich  deshalb  auch  auf  das  Zeug- 
niß,  das  Sie  ihm  geben  würden.  Ich  werde  vielleicht  ihm  noch  heute 
antworten^). 

2.  Bei  Gelegenheit  der  Hünerbeinischen  Miethe  hatte  ich  den 
Finanzminister  gebeten,  künftig  sich  an  Institute,  welche  die  Sec- 
tion  betreffen,  nur  durch  uns  zu  wenden^).  Er  hat  zwar  in  seiner 
Antwort  dies  auf  eine  höfliche  Weise  so  abzulehnen  gesucht,  daß 
er  sagt,  weder  er  noch  die  Section  könne  sich  mit  jedem  Detail  ab- 
geben und  es  müsse  ihm  frei  stehen,  die  einzelnen  Institute  sich  mit 
Sack  arrangiren  zu  lassen.  Sie  werden  aber  aus  einer  Verfügung 
über  das  Friedrich  Wilhelms  Gymnasium  ersehen,  daß  er  in  der 
Sache  nachgegeben  und  Sack  aufgetragen  hat,  hierüber  mit  Ihnen 
und  zwar  mit  dem  Zusatz  in  freundschaftlichem  Einverständ- 
niß  zu  handien.  Ich  ersuche  nun  auch  Sie,  mein  Bester,  nicht  nur 
auf  recht  gutem  Fuß  zu  bleiben  zu  suchen,  sondern  auch  für  das 
Gymnasium  nicht  mehr  Geld  zu  fordern,  als  wirklich  nothwendig 

^)   Vgl.  an  Uhden  4.  VIII.  i8og  und  25.  VIII.  i8og. 
2)    Vgl.  an  Uhden  8.  VIII.  1809. 
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ist.  Wegen  der  Auslieferung  der  Acten  und  Cassen  der  Kunstaca- 
demie  war  auch  schon  ein  Schreiben  an  Sack  expedirt,  das  aber 
nun  wohl  unterbleiben  kann. 

3.  Für  die  Nachrichten  über  die  Kunstacademie,  die  ich  sorg- 
fältig benutzen  werde,  danke  ich  Ihnen  sehr.  Allerdings  steht  es  mit 
der  academischen  Ober  Baudeputation,  wie  Sie  sagen,  allein  da  die 
meisten  der  Herren  schon  Mitglieder  selbst  des  Senats  der  Kunst- 
academie sind,  so  wird  auch  da  die  Hülfe  schwer  werden.  Becherer 
kommt,  wie  ich  höre,  selbst  her.  Aus  seinem  Plan  aber  wird  nichts. 
Auch  der  Minister  findet  ihn  thöricht  und  unbescheiden.  Simon,  von 
welchem  Sie  mir  schrieben,  daß  ihn  Becherer  für  sich  gewonnen, 
spricht  wenigstens  zugleich  gegen  den  Plan  und  Verfasser^). 

4.  Es  ist  mir  heb,  daß  Sie  nicht  nöthig  finden,  einen  neuen  Canz- 
hsten  anzustellen,  und  ich  muß  Sie  jetzt  selbst  bitten,  im  Fall  Sie 
doch  noch  dazu  schreiten  müssten,  nicht  den  jungen  Schwarz,  son- 
dern einen  beim  Hoheits  Departement  außer  Thätigkeit  Gekomme- 
nen dazu  zu  nehmen^). 

5.  Für  Graf  Brühl,  so  zweckmäßig  auch  übrigens  sein  Plan  ist, 
werden  ich  und  die  Section  nichts  thun  können^).  Die  Capelle 
ist  ein  Wespennest,  in  das  ich  nicht  stechen  mag,  und  zugleich 
jetzt  eine  Art  von  Armenanstalt,  für  die  man  ewig  betteln  müßte. 
Ich  werde  indeß  spätestens  mit  nächster  Post  Graf  Brühl  selbst 
schreiben  und  ihm  einen  Weg  anzugeben  suchen,  auf  welchem  die 
Sache  dennoch  gehngen  kann,  wie  ich  es  in  derThat  herzhch  wünschte. 

6.  Auf  der  hiesigen  Kunstschule  habe  ich  von  Berhn  aus  ge- 
schickte Vorbilder  gesehen,  die  mir  wenig  befriedigend  scheinen.  Da 
jetzt  wieder  die  300  rth  dafür  gezahlt  werden,  so  ersuche  ich  Sie, 
mein  Lieber,  da  Sie  Sich  hierauf  selbst  sehr  gut  verstehen,  diese 
Sache  einmal  zu  untersuchen  und  mir  privatim  oder  officiell  dar- 
über zu  schreiben*). 

7.  Sie  werden  die  Correspondenz  der  Section  mit  Henry  gesehen 
haben  und  bald  noch  sehen.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  mit  einem 
solchen  Menschen  nachsichtig  verfahren  muß,  und  denke  ernsthaft 

^)  Becherer  schlug  vor,  das  Oberbaudepartement,  das  Oberhofbauamt  und  die 
Kunstakademie  nebeneinander  bestehen  zu  lassen  und  sie  nur  durch  einen  ge- 
meinsamen Direktor  zusammenhängen  zu  lassen;  für  diesen  Posten  bot  er  sich 
selbst  an. 

*)   Vgl.  an  Uhden  22.  VI  IT.  i8og. 

8)   Vgl.  an  Uhden  8.  VIII.  1809. 

*)  Vgl.  das  Schreiben  an  den  Senat  der  Kunstakademie  über  den  Zeichen- 
unterricht vom  ig.  X.  i8og,  G.  S.  X  175. 

14    Humboldt,  Briefe 
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auf  seine  Entfernung  von  seinem  Posten,  wenn  auch  nicht  von  sei- 
nem ganzen  Gehalt i). 

Endhch  bemerke  ich  noch,  daß,  wenn  Sie  bei  Felgentreffs  Ab- 
wesenheit zu  viel  zu  thun  haben  sollten,  Sie  Sich  damit  helfen  kön- 
nen, daß  Sie  bloß  die  Aufträge  der  Section  besorgen,  alle  aber  an 
die  Section  bei  Ihnen  eingehende  Sachen  bloß  mit  Hinzufügung  der 
etwa   in   Berlin   befindlichen   Acten   brevi   manu   hieher   senden. 

Leben  Sie  herzlich  wohl!  Mit  aufrichtiger  Freundschaft 

der  Ihrige 

H. 

iy4.  An  Uhden  Königsberg,  8.  September  i8og 

Archiv  Tegel;  2  Quartseiten.  Schreiherhand. 

Ich  danke  Ihnen  sehr,  bester  Freund,  für  Ihren  gütigen  Brief  vom 
2.  dieses,  den  ich  aber  heute  nur  kurz  beantworten  kan. 

1.  Wegen  Stäudlin  bitte  ich  Sie  noch  mit  Wolf  zu  reden.  Ich 
schrieb  ihm  neuUch  wegen  andern  Vorschlägen  für  diese  Professur^). 
Von  Stäudlin  schreckt  mich  nur  ab,  daß  ich  sein  Kommen  dennoch 
für  sehr  ungewiß  halte,  und  die  abschläglichen  Antworten  entsetz- 
lich hasse. 

2.  Die  Vorsteher  der  katholischen  Kirche  sind  wirklich  beim  König 
eingekommen,  und  der  König  hat  ihre  Vorstellung  an  die  Section 
remittirt.  Schmedding  entwirft  jetzt  einen  ausführlichen  Bericht^). 

3.  Ist  Ihnen  auch  das,  natürlich  falsche  Gerücht,  daß  Schleier- 
macher Staatsrath  geworden  sey,  zu  Ohren  gekommen?  Ich  weiß 
nicht,  wie  es  hat  entstehen  können.  Das  Lächerliche  ist,  daß  der- 
jenige welcher  die  Nachricht  Schleiermachem  von  hier  geschrieben 
hat,  auch  hier  mündlich  behauptet,  so  falsch  das  auch  ist,  die  Sache 
von  dem  Minister  selbst  zu  haben. 

4.  Die  Genehmigung  wegen  des  Catheders  hat  kein  Bedenken, 
und  Sie  können,  mein  Lieber,  die  officielle  Anzeige  davon  so  lange 
aussetzen,  bis  die  ganze  Arbeit  fertig  ist. 

5.  Ihr  Verlangen  wegen  der  Heizung  und  Beleuchtung  für  das 
Bureau  finde  ich  sehr  billig,  vorzüglich  wenn  jetzt,  wie  ich  glaube, 
für  das  ehemalige  geistliche  Departement,  allenfalls  die  Registratur 
ausgenommen,  kein  Zimmer  auf  dem  Schloß  geheizt  wird.  Ich  bitte 

*)   Vgl.  an  Uhden  16.  VI.  i8og. 

2)   Vgl.  an  Wolf  I.  IX.  iSog;  an  Uhden  25.  VIII.  1809. 

8)   Vgl.  an  Uhden  25.  VIII.  iSog. 
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Sie  nur  um  officielle  Anzeige  mit  Erwähnung  des  bemerkten  Um- 
standes. 

6.  Ist  die  Stelle,  welche  der  Candidat  Dunkel  bekommt,  eine  ad- 
liche  Patronatsstelle,   oder  hat  das  Consistorium  sie  ihm  gegeben? 

7.  Die  Conferenz  mit  den  Probst en  setzen  Sie  bis  zu  meinem 
folgenden  Privatschreiben  aus. 

Mit  Browne  geht  es  besser.  Das  ist  noch  eine  Natur! 

Mit  herzlicher  Freundschaft  -,, 

Ihr 

H. 

IJ5.  An  Uhden  Königsberg,  12.  September  i8og 

Archiv  Tegel;  5  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Ich  begreife  nicht,  warum  Sie  meinen  vorletzten  Brief  vierund- 
zwanzig Stunden  später  erhalten  haben.  Ich  habe  gleich  regelmäßig 
geschrieben  und  auch  Ihre  Briefe,  den  vom  5.  zuletzt,  ebenso  emp- 
fangen. 

1.  Felgentreff  ist  angekommen,  und  ich  werde  durch  ihn  jetzt 
einer  bedeutenden  Erleichterung  genießen. 

2.  Vorzüglich  muß  ich  Ihnen  heute  von  den  Prüfungen  der  Geist- 
lichen reden^).  Nach  genauerer  Erwägung  finden  wir  es  am  rathsam- 
sten,  die  Antwort  der  Pröbste  auf  unsere  letzte  Verfügung  abzuwar- 
ten, ehe  wir  entscheiden.  Händigen  Sie  ihnen  daher  diese  ungesäumt 
ein  und  veranlassen  Sie  eine  schleunige  Antwort.  Ich  wünschte  auch, 
daß  Sie  über  den  Inhalt  dieser  mit  ihnen  mündhch  sprächen,  damit 
ich  wenigstens  durch  Sie  im  Voraus  die  Einwendungen  kennen  lerne, 
welche  die  Herren  uns  etwa  nachher  entgegensetzen  könnten.  Sie 
wissen,  die  Regierung  wünscht,  die  Prüfungen  pro  licentia  und  die 
CoUoquia  der  Superintendenten  allein  zu  haben.  Die  Section  ist  der 
Meynung,  daß  auf  der  einen  Seite  die  Prüfungen  in  Berlin,  wenn 
man  es  recht  anfängt,  besser  gemacht  werden  können,  als  in  Pots- 
damm,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  die  Regierung,  wenn  sie  von 
allen  Prüfungen  ausgeschlossen  ist,  zu  sehr  an  Ansehen  und  Kenntniß 
der  Candidaten  verliert,  welches  noth wendig  einen  ungünstigen  Ein- 
fluß auf  die  doch  von  ihr  abhängenden  Besetzungen  hervorbringen 
muß.  Das  bloße  Recht,  selbst  Mitglieder  zu  den  Prüfungen  zu 
schicken,   reicht,   weil  natürlich   selten   davon   Gebrauch  gemacht 

^)  Vgl.  an  Uhden  8.  VIII.  i8og  und  S.  IX.  iSoq;  ferner  den  Generalverwal- 
tungsbericht vom  16.  IX.  j8og,  G.  S.  XIII  244. 
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werden  würde,  nicht  hin.  Vielleicht  aber  wäre  es  ein  Ausweg,  wenn 
man  die  Prüfungen  pro  licentia  zu  bestimmten  Zeiten,  z,  B.  einmal 
im  Jahr  hielte  und  nun  entweder,  was  der  Regierung  mehr  Ansehen 
geben  würde,  die  Pröbste  dazu  nach  Potsdamm,  oder  die  geisthchen 
Regierungsmitglieder  nach  Berlin  kämen.  Ich  ersuche  Sie,  diese  Ge- 
danken, nicht  aber  als  Ihnen  von  der  Section  oder  mir  aufgetragen, 
sondern  als  Ihre  eigene  Ansicht  zu  äußern.  Das  Grundübel  liegt 
immer  in  der  von  mir  vom  ersten  Anfang  an  gemisbilligten  Ver- 
legung der  Regierung  nach  Potsdamm. 

3.  Stellen  Sie  Sich  vor,  daß  der  alte  Walter  unmittelbar  beim 
König  gegen  den  Comite  und  dessen  Reglements  Entwurf  ein- 
gekommen ist*).  Der  Styl  ist  ebenso,  wie  in  der  Protestation,  die 
Sie  mir  einmal  schickten,  und  von  der  eine  wörtliche  Abschrift 
beigefügt  ist.  Der  König  hat  mir  die  Vorstellung  zum  Bericht  zurück- 
geschickt, und  ich  werde  also  Gelegenheit  haben,  sowohl  über  Wal- 
ter und  Sohn,  als  über  die  Arbeit  des  Comit^s  meine  Meynung 
zu  sagen.  Es  thut  mir  leid,  auch  dieser  nur  sehr  bedingt  beitreten  zu 
können.  Erwähnen  Sie,  mein  Lieber,  um  Klatscherei  zu  verhüten, 
der  Sache  gegen  Niemand.  —  Es  schadet  nicht,  daß  auch  die  vor- 
jährige Academierechnung  jetzt  mit  der  fahrenden  Post  hieher 
kommt.  Übrigens  ging  aber  meine  Absicht  nur  auf  die  diesjährige. 

4.  Sack  hat  mir  geschrieben.  Er  entschuldigt  sich  sehr  weitläuftig 
wegen  der  Hünerbeinischen  Geschichte,  versichert  die  Academie 
zweimal  ersucht  und  nur,  da  er  keine  Antwort  erhalten,  so  dringend 
geschrieben  zu  haben.  Er  will  noch  zwar  vertheidigen,  daß  er  als 
Commissarius  des  Ministerii  auch  geradezu  und  ohne  Ihre  Hinzu- 
kunft den  Instituten  der  Section  Aufträge  ertheilen  könne,  schreibt 
aber  doch  so  höfhch  und  freundschaftUch,  daß  ich  glaube,  er  wird 
sich  wenigstens  fürs  Erste  in  Acht  nehmen  und  will  nur  das 
Dementi  vermeiden,  sein  Unrecht  einzugestehen.  SoUte  das  Nicht 
Antworten  der  Academie  wahr  seyn,  so  halten  Sie  diese  Behörde 
zur  größeren  Höflichkeit  gegen  ihn  an^). 

5.  Der  Finanzminister  wünscht,  daß  Niebuhr  MitgHed  der  Aca- 
demie der  Wissenschaften  werde.  Ich  habe,  längst  ehe  Niebuhr  in 
unsre  Dienste  trat,  soviel  von  seiner  Gelehrsamkeit,  auch  in  alten 
und  orientalischen  Sprachen,  gehört,  daß  ich  kaum  zweifeln  kann, 
daß  er  nicht  ein  Gewinn  für  die  Academie  seyn  sollte.  Der  einzige 
Umstand,  daß  er  nicht  Schriftsteller  ist,  kann,  dünkt  mich,  um  so 

^)    Vgl.  an   Uhden  8.  VIII.  1809. 
2)   Vgl.  an  Uhden  8.  VIII.  1809. 
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weniger  schaden,  als  bei  der  jetzigen  Composition  der  Academie  ein 
Mann  von  Geist  und  Bildung  schon  bloß  dadurch,  als  Gegengewicht 
gegen  die  Schreiber,  vortheilhaft  ist.  Dann  wäre  es  auch  angenehm, 
dem  Finanzminister,  der  der  Academie  sehr  nützlich  gewesen  ist 
und  noch  seyn  kann,  einen  Gefallen  zu  thun.  Ich  habe  aber  hier 
geäußert,  daß  ich  nur  eine  freie  Wahl  der  Academie  zugeben  könnte, 
und  ginge  auch  ungern  davon  ab.  Ich  bitte  Sie  also,  mir  mit  um- 
gehender Post  zu  schreiben,  auf  welche  Weise  und  durch  welche 
Mitglieder  dies  einzuleiten  seyn  möchte.  Auf  aUe  FäUe  müsste  wohl 
Niebuhr  zur  philologischen  Classe  gehören.  Reden  Sie  auch  mit 
Wolf  hierüber,  außer  ihm  aber  mit  Niemand.  Ihm  schreibe  ich  auch 
heute  selbst  davon. 

Für  Theodors  Zeugniß,  das  mich  recht  sehr  gefreut  hat,  meinen 
herzlichen  Dank. 

Mit  inniger  Anhänglichkeit  Ihr  „ 

xi. 

Browne  geht  wieder  herum.  Welche  Gesundheit !  Canova  war  ge- 
fährlich krank,  ist  es  aber  jetzt  nicht  mehr. 

J76.  An  Wolf  Königsberg,  12.  September  i8og 

Archiv  Tegel;   3  eigenh.  Quartseiten.    Gedr.:  Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Altenstein  wünscht  Niebuhr s  Aufnahme  in  die  Akademie.  Deren  Re- 
organisation. Morgenlektüre  griechischer  oder  römischer  Schriftsteller. 

lyy.  An  Uhden  Königsberg,  ig.  September  i8og 

Archiv  Tegel;  3  Quartseiten.  Schreiberhand. 

Ich  reise  jetzt  wirklich  nach  Litthauen,  Heber  Freund,  und  glaubte 
Ihnen  heute  zum  letzten  Male  von  hier  aus  zu  schreiben.  Da  ich 
aber  meinen  Plan,  einer  Reise  wegen,  die  Herr  von  Schön,  auf  dessen 
Gegenwart  ich  vorzüghch  in  Litthauen  rechne,  eben  vorhat,  habe 
ändern  müssen,  so  gehe  ich  nun  erst  am  24,  von  hier  ab,  und  schreibe 
Ihnen  am  22.  noch  einmal.  Es  ist  jetzt  sehr  gut,  daß  Sie  meine 
Bitte  wegen  der  französischen  Addresse  immer  genau  erfüllt  haben ^). 
Ich  bitte  Sie,  auch  nach  meiner  Zurückkunft,  die  in  10 — 12  Tagen 
erfolgen  wird,  damit  fortzufahren,  weil  es  mir  in  eihgen  Augen- 
blicken angenehm  ist,  gleich  zu  wissen,  wo  ich  meine  Privatbriefe 

^)    Vgl.  an   Uhden  23.  VI.  j8oq. 
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finde.  Wegen  meiner  Abwesenheit  unterbrechen  Sie  ja  Ihre  Corre- 
spondenz  nicht ;  Nicolovius  schickt  mir  alles  nach.  Fiele  aber  etwas 
vor,  das  eigenthch  für  die  Geschäfte  nöthig  und  doch  nicht  officiell 
zu  sagen  wäre,  so  theilen  Sie  es  privatim  Nicolovius  mit. 

1.  Wegen  der  Hünerbeinischen  Miethe  ist  der  Vorschlag  des  Direc- 
torii  allerdings  sehr  gut  gemeynt^) ;  allein  ich  sehe  nicht  ab,  warum 
Herr  v.  Hünerbein,  da  er  nach  dem  Contracte  rechthch  1200  rth 
noch  mehrere  Jahre  hindurch  fordern  kann,  mit  weniger  vorheb 
nehmen  soUte.  Die  Section  wenigstens  kann  eine  solche  Unterhand- 
lung schwer  übernehmen.  Das  Directorium  hätte  in  vorigem  Jahre, 
wo  das  Sinken  der  Miethen  schon  offenbar  war,  zwar  nicht  kündigen, 
aber  wenigstens  den  Contract  nicht  stillschweigend  wieder  auf  6, 
sondern  ausdrückhch  auf  Ein  oder  höchstens  auf  zwei  Jahre  er- 
neuern sollen.  Jetzt  bleibt  schwerlich  etwas  anders  übrig,  als  Herrn 
V.  Hünerbein  ein  Abstands  Quantum  für  die  Aufhebung  des  Contrac- 
tes  zu  bieten.  AUein  davon  schrecken  mich  wieder  die  Transportkosten 
des  Museums  ab.  Sagen  Sie  mir  indeß,  mein  Lieber,  ob  die  Gesetze 
vielleicht  auch  bei  gültig  geschlossnen  und  noch  nicht  abgelaufnen 
Contracten  den  Miethern  jetzt  Erleichterungen  gewährt  haben. 

2.  Ich  wünschte  sehr  einige  Bücher  aus  meiner  Büchersammlung 
recht  bald  hieher  zu  bekommen,  nemlich 

a.  Schneiders  griechisches  Wörterbuch. 

b.  und  c.  Zwei   von   mir   selbst   geschriebene,  in  schwärzlichem 

Pappband  in  Quart  gebundene  Bücher,  die  eine  alpha- 
betische Chronologie  enthalten. 
Sie  würden  mich  sehr  verbinden,  theurer  Freund,  wenn  Sie  diese 
Bücher  sogleich  in  meinem  Quartier  aufsuchen  und  mir  wohl  ein- 
gepackt mit  der  fahrenden  Post  zusenden  wollten.  Ich  fände  sie 
dann  höchst  wahrscheinhch  bei  meiner  Zurückkunft  hier  vor. 
Schließen  Sie  daraus  übrigens  nicht  auf  ein  längeres  Hierbleiben 
von  mir,  sondern  nur  auf  eine  immer  wachsende  Ungeduld  über  die 
sich  ewig  verzögernde  Abreise.  Man  spricht  indeß  am  Hofe  jetzt 
sehr  stark  und  sehr  sicher  vom  Zurückgehen  nach  Berlin  im  Novbr. 

3.  Hansteins  Billet  schicke  ich  Ihnen  mit  nächster  Post. 

4.  Ihre  Aufforderung  an  Büsching  freut  mich  ungemein,  so  wie 
die  3  Handschriften  des  Dante. 

Es  ^)  hat  wohl  keine  Schwierigkeit,  daß  Sie  mir  die  Bücher  als 

H.  d.  S.  schicken.  Leben  Sie  herzlich  wohl!  Ihr 

H. 

1)    Vgl.  an  Uhden  8.  VIII.  1809. 
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iy8.  An  Uhden  Königsberg,  22.  September  1809 

Archiv  Tegel;   3  Quartseiten.  Schreiherhand. 

Ich  habe  nur  zwei  Augenbhcke  Zeit,  Heber  Freund,  da  mich  zu 
meiner  Abreise,  die  morgen  Nacht  erfolgt,  noch  sehr  viele  Dinge 
auf  einmal  drängen,  Ihren  gütigen  Brief  vom  16.  d.  zu  beantworten. 

1.  Wegen  des  katholischen  Probstes  in  Berlin  werde  ich  mein 
Möglichstes  zu  thun  versuchen.  Ich  glaubte  nicht,  daß  es  so  mit 
diesem  Manne  stände. 

2.  Ich  bitte  Sie  recht  sehr,  ja  zu  machen,  daß  spätestens  mit 
Ende  October  Vorlesungen  im  Prinz  Heinrichschen  Palais  gehalten 
werden  können,  auch  gelegenthch  Wolf,  Schmalz  und  Fichte  bei 
gutem  Willen  dazu  zu  erhalten.  Ich  weiß  zwar,  daß  Sie  officieU  nichts 
thun  können,  ehe  Sie  nicht  selbst  officieU  benachrichtigt  sind.  Allein 
dies  werden  Sie  vermuthlich  in  wenigen  Posttagen  seyn^). 

3.  Die  Sache  wegen  der  Bureau  Bedürfnisse  müssen  Sie  mir  schon 
erlauben  bis  zu  meiner  Rückkunft  ausgesetzt  zu  lassen, 

4.  Dem  Ober  Consistorialrath  Sack  habe  ich  heute  selbst  ge- 
schrieben, auch  schon  mit  Nicolovius  verabredet,  wie  ihm  und  den 
Pröbsten  officieU  geantwortet  werden  kann.  Ich  hoffe,  die  Sache  soU 
sich  gut  und  leicht  ausgleichen^). 

5.  Herr  Staatsrath  Schmedding  wird  natürUch  sein  Reisegeld 
lieber  hier  empfangen  und  Sie  könnten  es  ihm  hier  durch  Anweisung 
auszahlen  lassen.  Der  Hofrath  Sievers  in  Berlin,  welcher  dort  Ge- 
schäfte der  Civil  Ausgabecasse  besorgt,  wird  Ihnen  dazu  Gelegen- 
heit verschaffen  können. 

6.  Mit  Sestine  hat  es  seine  Richtigkeit.  Bitten  Sie  ihn  aber  die 
Bücher  an  sich  zu  behalten,  bis  ich  Nachricht  aus  Rom  habe,  auf 
welche  Weise  ich  sie  überschicken  kann. 

7.  Die  Sachen  der  beiden  Academien  nehme  ich  gleich  nach  mei- 
ner Rückkunft  wieder  vor.  Eine  eigene  Bauphysik  wird  auch  wohl 
Ihnen  ein  Unding  scheinen;  was  davon  nöthig  ist,  muß  in  Simons 
CoUegium  vorkommen  und  die  aUgemeinen  Kenntnisse  müssen  die 
Zöghnge  außerhalb  der  Academie  erhalten. 

8.  Haben  Sie  die  Güte,  lieber  Freund,  10  Exemplare  von  meinen 
Stanzen  über  Rom  auf  meine  Rechnung  zu  kaufen  und  mir  mit  der 

1)  Vgl.  an  Uhden  18.  VII.  i8og;  am  28.  IX.  i8og  genehmigte  Dohna  den 
Beginn  der  Vorlesungen.  Der  offizielle  Auftrag  zur  Übernahme  des  Palais  er- 
folgte erst  am  13.  X.  i8og. 

2)  Vgl.  an   Uhden  12.  IX.  1809. 
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fahrenden   Post   zu   übersenden.    Auch   erhielte    ich    gern    hieher 

3  eiserne  Halsketten,  welche  der  Bergwerks  Secretair  Koch  Ihnen 

für  mich  auch  einhändigen  wird,  deren  Bezahlung  ich  aber  schon 

anderweit  angewiesen  habe. 

Leben  *)  Sie  herzlich  wohl,  und  entschuldigen  Sie  mich,  wenn  ich 

von  meiner  kleinen  Reise  Ihnen  nicht  schreiben  soUte,  lieber  Freund ! 

Ihr 

H. 

J79.  An  Wolf  Königsberg,  23.  September  i8og 

Archiv  Tegel;  4  Quartseiten,  Schreiherhand.  Gedr. :  Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Für  Frankfurter  Professur  lieber  Schultz  als  Cludius.  Vorlesungs- 
auftrag für  Wolf,  Schleiermacher,  Fichte,  Schmalz.  Professorentitel  für 
Schneider  unmöglich.  Aszensions-prüfungen  für  Lehrer.  Besoldung  der 
Mitglieder  der  wissenschaftlichen  Deputation.  Berufung  Marheineckes. 
Besetzung  der  Bibliotheksposten. 

180.  An  Schön  Gumbinnen,  27.  September  iSog 

Staatsarchiv  Königsberg.    Nachlaß  Schön  Nr.  9.   XII   Briefwechsel  mit 
W.  V.  Humboldt;  i  eigenh.  Quartseite.   Gedr.:  Aus  den  Papieren  Schöns 

Bd.  V  S.g  1882. 

Verzeihen  Sie,  liebster  Freund,  wenn  ich  in  der  Freude  mit  einem 
Manne  wie  Sie  über  Gegenstände,  die  uns  beide  interessiren,  spre- 
chen zu  können,  Ihnen  einige  heute  gleich  aufgesetzte  Blätter  schicke, 
in  denen  ich  weit  über  das,  was  sich  für  Acten  paßt,  hinausgegangen 
bin,  indeß  doch  hoffe  innerhalb  dessen  gebheben  zu  seyn,  was  auch 
Sie  für  praktisch  erkennen^). 

Gumbinnen,  den  27.  7br.  1809  Humboldt 

181.  An  Schön 

Staatsarchiv  Königsberg.    Nachlaß  Schön  Nr.  9.    XII  Briefwechsel  mit 

W.  V.  Humboldt;  2  eigenh.  Quartseiten.  Gedr.:  Aus  den  Papieren 

Schöns  Bd.  II  S.  248. 

Kgb.  i2.8br.  1809 

Ich  mache  mir  tausend  Vorwürfe,  theurer  Freund,  Ihnen  noch 

nicht  geschrieben  und  für  die  wirklich  übergroße  Güte  gedankt  zu 

haben,  mit  der  Ihre  Sorgfalt  mir  jeden  Schritt  in  Ihrer  Provinz  er- 

^j  Der  litauische  Schulplan  vom  2y.  IX.  i8og  ist  gedruckt  G.  S.  XIII  2y6. 
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leichtert  und  angenehm  gemacht  hat.  Noch  inniger  möchte  ich  Ihnen 
für  die  Tage  in  Gimibinnen  danken.  Ich  rechne  sie  zu  den  liebsten, 
die  ich  in  vielen  Jahren  verlebt,  und  sie  haben  bloß  in  mir  das  Be- 
dauern erweckt,  Ihnen  nicht  schon  hier  näher  gekommen  zu  seyn. 
Erlauben  Sie  mir,  es  jetzt  wenigstens  schriftlich  zubleiben,  und  rech- 
nen Sie  unverbrüchlich  auf  meine  innigste  Hochachtung  und  herz- 
lichste Freundschaft. 

Von  unserer  Reise  wird  Ihnen  der  brave  Clemens  erzählen.  Sie 
haben  an  ihm  einen  treflichen  Menschen.  Es  giebt  allerdings  tiefere 
Gelehrte  und  genialischere  Köpfe,  aber  ein  Schulmann  und  Schul- 
rath,  der  soviel  praktisches  Geschick,  so  richtiges  Urtheil,  und  soviel 
zweckmäßigen  Eifer  hat,  existirt,  vielleicht  und  wohl  gewiß,  in  keiner 
andern  Provinz.  Merkwürdig  an  ihm  ist  mir,  daß  vieles  und  müh- 
sehges  praktisches  Treiben  der  Reinheit  seiner  Ansichten  nicht  ge- 
schadet hat.  Er  dringt  und  ganz  von  selbst  auf  das  Höchste,  und  Sie 
dürfen  nie  fürchten,  daß  er  Ihre  Schulen  herabzieht.  Als  Rector  ist 
er  trefhch.  Tilsit  und  Gumbinnen  tragen  merkwürdige  Spuren  seiner 
ehemahgen,  und  gegenwärtigen  Gegenwart  und  Abwesenheit.  Tilsit  ist 
gewiß  sehr  gut  gewesen:  jetzt  aber  ist  einige  Gefahr,  obgleich  auch 
Stein  Verdienst  hat.  Gumbinnen  ist  im  Werden.  In  Memel  herrscht 
ein  arger  Realismus.  Der  Sprengel  ist  ein  widriger  Mensch.  Daß  ich 
ihm  reine  Wahrheit  gesagt,  wird  Ihnen  Clemens  erzählen.  In  Ihrem 
Praecentorwesen^)  liegt  jetzt  viel  Misbrauch,  aber  viel  Keim  zu  mög- 
lichem Guten,  und  unter  Ihnen,  das  ist  meine  tiefe  Ueberzeugung, 
wird  alles  gedeihen.  Wie  gern  arbeitete  ich  unter  Ihnen! 

Hier  ist  das  alte  und  ewige  Einerlei.  Neues  Nichts,  außer  neue 
Furcht.  Ich  aber  werde  nicht  unthätig  seyn,  in  keiner  Art,  und  Sie 
sollen  schritt  weis  wissen,  wie  alles  geht. 

Leben  Sie  herzhch  wohl.  Ich  bin  überhäuft  mit  Geschäften,  und 
ziehe  noch  dazu  aus.  Von  ganzer  Seele 

Ihr 

H. 

182.  An  Wolf  Königsberg,  13.  October  i8og 

Archiv  Tegel;  8  eigenh.  Quartseiten.  Gedr.:  Fleckeisen  152. 

Es  schmerzt  mich  recht  tief,  hebster  Freund,  daß  ich  so  spät  und 
auf  einmal  viele  Ihrer  Briefe  beantworte,  die  mir  eine  innige  und 

^  Organist  und  Schulvorsteher  in  litauischen  Kirchdörfern;  in  den:  Papieren 
Schöns  ist  irrig  ..Procurator"  gedruckt. 
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herzliche  Freude  gemacht  haben.  Sie  glauben  nicht,  wie  viel  Sie 
mir  durch  Ihr  häufiges  und  freundliches  Schreiben  gewähren.  Es 
ist  der  einzige  Ersatz  für  unsre  leider  noch  immer  unbestimmt 
fortdauernde  Trennung.  Allein,  ich  fühle  es  mit  jedem  Tage,  nur  ein 
schwacher  Ersatz.  Für  mich,  für  unsere  Freundschaft,  für  das  Ge- 
müth  und  die  innere  Empfindung,  kann  man  mit  Recht  behaupten, 
eigenthch  keiner,  und  für  die  Geschäfte,  wo  mir  Ihr  Rath  so  oft  so 
viel  werth  wäre,  auch  bei  weitem  kein  hinlänglicher.  Erst  wenn 
wir  zusammen  in  Berlin  sind,  können  die  Dinge  eigentlich  recht 
gut  gehen,  indeß  aber  muß  doch  auch  gehandelt  werden.  Wieviel 
mir  das  zu  thun  giebt,  davon  haben  Sie  keinen  Begriff.  Es  ist  die 
verschiedenartigste  Thätigkeit,  die  man  zugleich  ausüben  muß; 
andern  kann  ich  doch  nur  die  Ausführung  überlassen,  und  auch  da 
muß  ich  noch  oft  nachhelfen.  Wo  noch  aUes  neu  ist,  wo  noch  nichts 
paßt  und  sich  schickt,  da  ist  schlechterdings  die  unmittelbare  Lei- 
tung des  Chefs  an  allen  Ecken  und  Enden  nöthig.  Daher  habe  ich 
nun  zugleich  zu  kämpfen  mit  der  Direction  und  Abfertigung  aUer 
einzelnen  Angelegenheiten  im  Erbrechen  und  Lesen,  den  Vorträgen, 
dem  Revidiren  der  Concepte,  und  der  Aufsicht  auf  Registratur  und 
Kanzlei;  mit  der  zweckmäßigen  Einleitung  der  Hauptsachen,  beson- 
ders neuer  Reformen  (mit  Kleinigkeiten  gebe  ich  mich  selbst  nie  ab) 
da  ich  aus  Erfahrung  weiß,  daß  die  wahrhaft  wichtigen  Dinge  nie 
gehen,  wenn  ich  nicht,  meist  mit  schriftlichen  Aufsätzen  (von 
denen  ich  Ihnen  schon  mehrere  habe  schicken  wollen)  die  Grund- 
sätze angebe;  dann  mit  dem  Wichtigsten  von  AUem,  mit  dem  Nach- 
sinnen über  das,  was  geschehen  muß,  ohne  daß  es  durch  einzelne 
Eingaben  hervorgelockt  wird,  dem  Zusammenhalten  und  Fortbrin- 
gen des  Ganzen,  und  endlich,  was  das  Beschwerlichste  und  Zeit- 
raubendste ist,  mit  dem  Erhalten  der  persönlichen  Verhältnisse, 
mit  dem  was  eigenthch  die  Politik  der  Geschäfte  ist,  ein  um  so  schreck- 
hcheres  Kapitel  ist,  als  wir  hier  eigenthch  keine  Verfassung  haben, 
und  als  es  ohne  Aufhören  ein  Aneinanderrennen  der  Menschen  und 
Behörden  giebt.  In  dies  letzte  Kapitel  gehört  auch  der  Hof,  gehören 
Kabalen,  Intriguen,  denen  jeder,  ich  nicht  am  wenigsten,  ausgesetzt 
ist,  und  wer  weiß  wie  viele  odiosa.  Damit  fertig  zu  werden,  oder  nur 
wenigstens  darin  nicht  stecken  zu  bleiben,  ohne  eigentlichen  Freun- 
desumgang, ohne  den  Rath,  der,  wie  z.  B.  obgleich  Sie  für  mich  da 
sehr  einzig  stehn,  außer  der  Rücksicht  auf  die  Sache,  noch  die  auf 
das  Wohl  und  die  Ehre  der  Person  nimmt,  dazu  gehört,  liebster 
Freund,  wenigstens  ein  Sinn,  der  nicht  von  Unannehmlichkeiten 
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ermüdet,  und  nicht  von  Schwierigkeiten  zurückgeschreckt  wird, 
und  das,  und  daß  ich  mit  den  Menschen  leichter  fertig  werde,  mag 
mein  größester  Beruf  zu  meiner  jetzigen,  warlich  nicht  angenehmen 
Lage  seyn.  Aber  darum  bedarf  ich  der  Nachsicht  in  der  Beurtheilung. 
Wohl  mögen  Sie  manches  was  hier  unter  meiner  firma  (und  ich  sage 
mich  von  nichts  los,  was  sie  trägt,  da  ich  mich  um  alles  selbst  beküm- 
mere) geschieht  tadeln,  und  andre,  da  Sie  Ihre  Freundschaft  gehnder 
macht,  vielleicht  noch  mehr.  Sie  können  mich  auch  nicht  mehr 
verbinden,  als  wenn  Sie  es  mir  recht  offen,  und  ganz  ohne  Schonung 
sagen;  bei  Ihnen,  Liebster,  ist  mir  eine  Aeußerung  dieser  Art  nur 
Belehrung,  nie  Kränkung.  Denn  ich  weiß,  daß  was  Sie  über  den 
einzelnen  Fall  sagen,  Ihr  Urtheil  über  mich  im  Ganzen  nicht  abändert, 
daß  es  am  wenigsten  Ihre  Freundschaft,  Ihre  Anhänglichkeit,  Ihre 
Freude  an  der  meinigen  zu  Ihnen  schwächt,  woran  mir,  wenn  sich 
das  trennen  ließe,  noch  mehr  selbst,  als  an  Ihrem  Urtheil  allein 
liegt.  Aber  kennen  müßten  Sie  meine  Lage  ganz,  um  zu  wissen,  wie 
wenigstens  nie  meinem  Eifer,  und  vielleicht  oft  selbst  nicht  meiner 
Einsicht  zur  Last  fällt,  womit  Sie  oder  andre  unzufrieden  seyn 
mögen. 

Ich  muß  hier  zugleich  auf  die  Stelle  Ihres  Briefes  oder  vielmehr 
einen  Ihrer  Briefe  über  den  Calaber,  auf  dessen  bisheriges  Nicht- 
gelesenhaben  Sie  mehr  Gewicht  legen,  als  ich  erwartete,  kommen. 
Von  dieser  Seite  mit  einiger  Strenge  beurtheilt,  möchte  mir  wohl 
mancher  Vorwurf  gemacht  werden  können.  Im  wahrhaft  philolo- 
gischen Studium  bin  ich  seit  unsrem  Zusammenseyn  und  meinem 
Aufenthalt  in  Jena  wohl  nicht  soviel  mehr  vorgerückt,  als  ich  damals 
hätte  erwarten  können,  und  habe  bloß,  was  mir  da  noch  sehr  fehlte, 
sehr  viel  mehr  seitdem  gelesen  und  wiedergelesen.  Auch  das  ist  mir 
ein  Kummer,  daß  ich  wohl  fühle,  daß  mir  jetzt  ein  anhaltendes  Stu- 
dium, wenn  auch  nur  eines  halben  Jahres  nöthig  wäre,  und  daß  es  sogar 
Bedürfniß  ist,  wo  möglich  bald  als  Gelehrter  in  irgend  einer  Schrift 
aufzutreten.  AUein  Sie  müssen  auch  —  doch  sey  dies  nicht  zu  meiner 
Rechtfertigung,  sondern  nur  zu  Ihrem  Tröste,  wegen  Ihres  Antheils 
an  mir  gesagt  —  nicht  vergessen,  daß  ich  mich  auf  der  einen  Seite 
habe  in  vielerlei  Fertigkeiten  und  Geschicklichkeiten  zerstreuen, 
und  auf  der  andern  auf  einen  Mittelpunkt  concentriren  müssen,  der 
eigenthch  nichts  ausschließt.  Ich  habe  im  Ganzen  von  jeher  mehr 
eine  philosophische  (womit  ich  hier  gar  nicht  eine  abgesondert  meta- 
physische meyne)  Tendenz  gehabt,  und  in  Fächern  eigenthcher  Ge- 
lehrsamkeit hätte  ich  schwerlich  je  viel  geleistet.  Auch  läßt  sich 


220         Als  Leiter  der  Sektion  für  Kultus  und  Unterricht  1808-1810 

wohl  behaupten,  daß  in  meinem  jetzigen  Wirkungskreis  mir  dies 
nicht  im  Wege  steht,  sondern  diese  EigenthümUchkeit  oft  hilft.  Nur 
ist  sie  mir  selbst  oft  unangenehm,  und  meinem  Ruf  nachtheihg,  da 
ich  natürhch  in  jedem  Fall  nur  mit  dem  Einzelnen,  der  hier  oder 
dort  gilt,  zu  ringen  habe,  und  das  Verdiensthche,  zu  dem  ich  gelangen 
kann,  sich  nur  im  Ganzen  zeigt  und  schwer  übersehen  läßt.  Zuletzt 
aber  kann  ich  nicht  verhehlen,  daß  ich  eine  andre  Eigenthümlichkeit 
habe,  die  ich,  selbst  indem  ich  sie  misbillige,  nicht  ablegen  kann, 
nemUch  wenig  auf  meine  Geschäftigkeit  und  auf  alle  Geschäftigkeit 
selbst,  und  am  wenigsten  auf  meinen  Namen  zu  geben.  Es  ist  und 
bleibt  nun  einmal  ein  Grundzug  in  mir,  nur  mich  gern  an  allem 
nur  irgend  Möglichen  zu  versuchen,  und  dadurch  Alles,  auch  das 
Heterogenste,  kennen  zu  lernen  und  in  innere,  oder  äußere  Verbin- 
dung zu  setzen ;  auf  die  Resultate  und  ihr  Gehngen  unglaublich  wenig 
Werth  zu  legen,  und  von  jeder,  besonders  einer  irgend  neuen,  Thä- 
tigkeit  unwiderstehhch  angezogen  zu  werden.  Dies  möchte  ich  nur 
Ihnen  sagen;  denn  eigentlich  bricht  das  meinem  ganzen  Beruf  zu 
einem  irgend  bedeutenden  Amte  den  Stab,  aber  wahr  ist  es  darum 
doch. 

Diese  Selbstgeständnisse,  mein  theurer  Freund,  verdanken  Sie 
meiner  Reise.  Einsam  im  Wagen  hatte  ich  Zeit,  über  mich  nachzu- 
denken, und  an  Lust  fehlt  es  mir  dazu  nie.  Die  Reise  hat  mir  unend- 
lich wohl  gethan.  Der  Umgang  von  drei  einsamen  Tagen  mit  Schoen 
war  mir  allein  sehr  viel  werth.  Den  Mann,  gewiß  den  geistvollsten 
unter  uns  hier,  keinen  ausgenommen,  hat  man  gehen  lassen,  und 
damit  gleichsam  Fingerzeige  gegeben,  wer  ihm  noch  nachfolgen  soll. 
Dann  war  ein  Schulrath  Clemens^),  ehemaliger  Rector  in  Tilsit, 
jetzt  in  Gumbinnen,  mehrere  Tage  mein  Reisebegleiter,  ein  braver 
Mann,  kein  tiefer  Gelehrter,  vielleicht  darin  sogar  mancher  Mangel, 
aber  ein  praktisch  braver  Schulmann,  und  unvergleichlich,  auf  Haus- 
fleiß und  Charakter  der  Schüler  zu  wirken,  und  um  Lehrern  und 
Schülern  Geltung  und  Unterstützung  unter  den  Bürgern  zu  ver- 
schaffen. Die  Schulen  in  Tilsit  und  Gumbinnen  sind  nur  darum 
beide  gut,  weil  er  in  beiden  war  und  ist,  und  nur  darum  beide  schlecht, 
weil  er  der  einen  jetzt  und  der  andern  bisher  fehlte.  Wenige  Provin- 
zen können  gewiß  einen  solchen  Mann  aufweisen.  Jetzt,  mein  Theu- 
rer, zu  vielen  höchst  wichtigen  einzelnen  Dingen  Ihrer  Briefe,  auf  die 
ich  gern,  wo  es  noch  nöthig  ist,  punktweise  Antwort  hätte. 

I.  In  Absicht  Niebuhrs  nehme  ich  als  ausgemacht  an,  daß  er  ein 

1)   Vgl.  an  Schön  12.  X.  i8og. 
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Gewinn  für  die  Academie  ist^),  allein  daß  es  wünschenswerth  wäre, 
er  hätte  sich  öffenthch  gezeigt.  Ich  suche  also  mit  seiner  Ernennung 
zu  warten,  und  reize  ihn  zu  einer  Arbeit.  Er  soll  mehrere,  eine  über 
die  Alt  Römischen  Finanzen,  so  gut  als  fertig  haben.  In  Absicht 
der  Methode  ist  meine  Meynung  fest,  daß  man  die  Wahl  der  Aca- 
demie jetzt  neu  festsetzen,  aber  dann  auf  einige  Zeit,  wie  in  Baiern 
suspendiren  muß.  Ueberhaupt  (allein  das  ist  strenges  Geheimniß) 
aber  denke  ich  der  Academie  jetzt  tief  ins  Fleisch  zu  greifen.  Sie 
wissen  aus  der  Cabinets  Ordre,  die  an  die  Academie  ergangen  ist, 
daß  nur  die  bisherigen  Ausgaben  gesichert  sind,  und  der  König  sich 
eine  neue  Organisation  vorbehält.  Bei  dem  Streit  über  das  Reglement 
haben  sich  schriftHch  einige  Mitglieder  so  erbärmlich,  und  mit  so 
vielen  grammaticalischen  Schnitzern  gezeigt,  daß  ihre  Unfähigkeit 
actenkundig  ist.  Walter  hat  sich  in  einer  fürchterlichen  Imme- 
diat  Vorstellung  an  den  König  gegen  das  Comite  gewandt,  und  ich 
habe  seine  Vorstellung  zugesandt  erhalten,  um  zu  berichten^).  Diesen 
Bericht  mache  ich  nun  gleich  über  die  ganze  Academie;  sage  dem 
König,  die  Academie  sey  schlecht,  man  müsste  Mitglieder  entfernen 
(mit  aller  Pension)  nur  bloß  daß  Fremde  wieder  honnett  hinein- 
gehen können,  und  schlage  die  äußersten  Linien  der  neuen  Einrich- 
tung vor.  Diesen  Bericht  schicke  ich  erst  Ihnen,  und  schon  jetzt 
bitte  ich  Sie,  mir  Ihre  Ideen  zu  sagen,  und  mir  frei  die  Mitgheder 
zu  nennen,  die  heraus  müssen.  Ich  hatte  wenigstens  12  gezählt.  Die 
Art  der  Entfernung  wäre  dann  eine  doppelte.  Die  beste :  Aufhebung 
der  Academie  und  neue  Constituirung  in  Einem  und  demselben 
Augenblick,  oder  Verweisung  aUer  Untauglichen  in  Eine  Classe 
der  Ehrenmitglieder,  wo  sie  freilich  noch  vorlesen,  nicht  aber 
stimmen  und  sonst  activ  seyn  können.  Nur  der  Name  misfällt  mir. 
Der  König  wird  sehr  schwer  dazu  zu  bringen  seyn,  zu  beidem,  aber 
am  schwersten  zum  ersten.  Lassen  Sie  Sich  diese  Sache  ja  recht 
angelegen  seyn,  liebster  Freund.  Aber  schreiben  Sie  mir  alle  Namen 
hübsch  aus.  Homo  sum,  non  Oedipus.  Wen  Sie  zum  Praesidenten 
wollen,  errathe  ich  nicht,  mit  allem  Kopfbrechen.  Wie  können  Sie 
aber  Buttmann  zum  Secretair  vorschlagen?  Er  kann  ja  gar  keine 
Sprache  schreiben,  und  ist  eckigt  und  ungeschickt,  zu  keiner  Stelle 
gerade  so  unfähig.  Auch  sollen  vier  Secretaire  se}^! ;  wenigstens  scheint 
mir  das  besser.  Im  Stillen  habe  ich  schon  Eine  wichtige  Sache  gemacht. 
Lombard  (aber  ganz  unter  uns)  resignirt  seine  Stelle. 

1)    Vgl.  an  Wolf  J2.  IX.  1809. 
-)   Vgl.  an  Uhden  12.  IX.  i8og. 


222  Als  Leiter  der  Sektion  für  Kultus  und  Unterricht  1808-1810" 

2.  Reinhard  hat  abgeschrieben.  Vielleicht  könnte  ihn  auch  in 
Geschäften  Schmidt  aus  Giessen  ersetzen.  Doch  soll  sich  dieser 
gerade  vor  Geschäften  scheuen. 

3.  Schneider.  Schon  vor  Empfang  Ihres  Briefs  hatte  ich  ihm  ge- 
schrieben, und  jetzt  noch  ein  Postscriptum  gemacht.  Die  Sache  liegt 
so,  aber  auch  geheim.  Das  Schuldirectorium  wird  in  wenig  Wo- 
chen, wenn  es  der  König  genehmigt,  ganz  abgeschaft,  und  pen- 
sionirt,  ein  neuer  Etat  ist  schon  gemacht,  und  Schneider  kann  dann, 
vielleicht  noch  in  diesem  Jahr  ordentlicher  Lehrer  werden.  Officiell 
habe  ich  keine  Veranlassung  ihm  das  zu  sagen.  Will  er  es  absolut, 
so  mag  er  darum  bei  der  Section  einkommen,  ihm  nach  vollendetem 
Jahr  die  Stelle  zu  geben,  die  Section  verspricht  dann  dies  und  thut 
wahrscheinlich  mehr  d.  h.  früher.  Den  Titel  betreffend,  hätte  ich 
in  der  während  meiner  Abwesenheit  gemachten  Verfügung  auch 
nichts  geändert.  Lieber,  und  würde  nicht  Schneider  sondern  ein 
Aehnlicher  wie  Landschultz  beim  Joachimsthal  Lehrer,  so  trüge  ich 
gewiß  nicht  auf  den  Titel  an.  Allerdings  ist  beim  Joachimsthal,  wie 
wir  wohl  wissen,  (wie  auch  durch  eine  Cabinets  Ordre  von  1774 
beim  grauen  Kloster)  der  Titel  Professor  constitutionsmäßig  für 
alle  Lehrer.  Allein  eine  neuere  Cabinets  Ordre  vom  26.  Nov.  1803, 
die  Ihnen  vermuthlich  unbekannt  ist,  befiehlt,  auch  in  diesem  Falle 
ihn  nur  zu  geben, 

Wenn  der  Mann  schon  öffentlich  anerkannte  Beweise  einer  nicht 
gewöhnlichen  Gelehrsamkeit  gegeben  hat. 
Ich  frage  Sie,  ob  hiernach  die  Section,  die  doch  mit  Würde  spre- 
chen soll,  mehr  sagen  konnte  selbst  bei  Schneider,  der  streng  ge- 
nommen, noch  auch  nicht  in  dem  Fall  ist,  als  nicht  entgegen  seyn. 
Wegen  des  Pedells  schreibe  ich  heute  Uhden.  Die  Accise  Bonification 
hat  man  mehr  nachgesucht,  um  dem  Gjminasium  nicht  das  Recht 
zu  vergeben,  und  sie  den  Lehrern,  nicht  der  Casse  gelassen,  damit 
die  Accise  keine  Einwendungen  macht.  Allerdings  hätte  ich  daran 
denken  können,  Idelern  dafür  mehr  Stunden  aufzubürden.  AUein 
mir  schwebte  vor,  er  könne  nicht  mehr  geben,  und  eine  kleine,  auch 
unerwartete  Erleichterung  hebt  ja  in  jetziger  Zeit  den  Muth. 

4.  Den  Agamemnon  jetzt  umzuarbeiten  ist  und  bleibt  unmög- 
lich^). Ich  muß  jetzt  für  meine  Stelle  und  meinen  Ruf  darin  sorgen. 
Wenigstens  versprechen  läßt  sich  nichts,  so  gern  ich  wollte.  So 
drucken  mit  einer  Note,  des  Jahrs,  worin  er  gemacht  ist,  thue  ich, 
wenn  Sie  woUen,  sehe  aber  dann  freilich  die  Arbeit  immer  wie  eine 

1)    Vgl.  an  Wolf  14.  VII.  1809.  ~~" 
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Art  Manuscript  an.  Wie  kann  aber  die  Existenz  Ihres  Journals  von 
meinem  Agamemnon  abhängen  ? 

5.  Mit  Erfurdt  ist  alles  gut.  Süvern  ist  nur  krank,  aber  in  fol- 
gender Woche  machen  wir  alles  ab. 

6.  Mit  Schultz  gleichfalls.  Aber  Bredow  schreibt  mir  ja  einen  Brief, 
wo  er  sagt,  auf  Ihre  Veranlassung  an  Cludius  geschrieben  zu  haben, 
und  aus  dem  ich  schon  schloß,  Sie  hätten  für  diesen  gestimmt. 
Wie  hängt  das  zusammen  ?  Cludius  wiU,  verlangt  aber  mehr  Reise- 
geld. Ich  bin  nicht  für  ihn,  obgleich  jetzt  mehr  geschehen  kann, 
da  Frankfurt  7000  Thaler  jährlich  mehr  bekommt. 

7.  .  .  .  «) 

183.  An  Uhden  Königsberg,  17.  Oktober  1809 

Archiv  Tegel;   3  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Die  Schilderung,  welche  Sie  mir,  liebster  Freund,  von  dem  Examen 
im  Französischen  Gjminasium  machen,  hat  mich  ausnehmend  belu- 
stigt. Aerger  wird  es  wohl  nirgend  getrieben.  Es  muß  aber  für  jetzt 
damit  ruhen,  bis  die  ganze  Angelegenheit  der  französischen  Colonie 
entschieden  ist,  und  vermuthlich  auch  bis  die  Section  selbst  nach 
Berlin  kommen  wird. 

Sack  kommt  nicht  nach  Königsberg,  und  ich  wundre  mich,  wie 
über  seine  Reise,  die,  nach  den  Aeußerungen  des  Ministers,  bloß 
eine  Geschäftsreise  nach  Pommern  ist,  Zweifel  seyn  kann.  Offels- 
meyer  halte  auch  ich  für  brauchbar.  Nur  soU  er  nicht  eben  sehr 
verträglich  seyn  und  darum  fürchte  ich  mich,  wie  wohl  Herr  v. 
Vincke  ihn  jetzt  bei  seinem  Collegio  für  entbehrhch  hält,  ihn  nach 
Breslau  oder  Marienwerder  zu  setzen,  obgleich  es  dort  bei  den 
Geistlichen  Deputationen  noch  an  Subjecten  fehlt. 

Ueber  die  Freigebigkeit,  womit  die  Pröbste  auf  aUe  Examina  Ver- 
zicht leisten  wollen,  muß  man  billig  erstaunen^). 

Ueber  die  Petri  Kirche  und  ihren  Brand  ist,  wenn  es  nicht  in  meiner 
Abwesenheit  geschehen  wäre,  bei  der  Section  nichts  vorgekommen^) . 

Sie  erhalten  heute,  lieber  Freund,  die  officielle  Verfügung  wegen 
des  Prinz  Heinrichschen  Palais.  Ich  empfehle  Ihnen  sehr  den  Hörsaal, 
und  die  darin  zu  haltenden  Vorlesungen^).  Ich  wollte  anfangs  eine 

^)    Vgl.  an   Uhden  12.  IX.  i8og. 

2)  In  der  Nacht  vom  ig.  zum  20.  IX.  i8og  brannte  die  Petrikirche  in  Berlin 
vollständig  nieder. 

8)    Vgl.  an  Uhden  18.  VII.  i8og  und  22.  IX.  j8og. 
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officielle  Verfügung  an  die  vier  Gelehrten  ergehen  lassen,  allein  es 
hat  mir  nachher,  besonders  wegen  Schmalz  und  Fichte,  die  man  in 
vieler  Rücksicht  nicht  so  sehr  anspornen  muß,  besser  geschienen,  die 
Sache  weniger  feierlich  zu  machen.  Ich  bitte  jetzt  auch  Sie,  mehr 
privatim  zu  verfahren,  Wolf  und  Schleiermachern,  auch  Fichten, 
wenn  seine  Gesundheit  es  erlaubt  und  er  ein  streng  philosophisches 
Collegium  lesen  will,  dringend  dazu  zu  veranlassen,  Schmalzen  aber 
es  nur  anzubieten,  weil  man  ihn  als  denjenigen,  der  zuerst  die  Idee 
der  Universität  in  Berlin  lebhaft  angeregt  hat,  nicht  wohl  übergehen 
kann.  Sonst  fürchte  ich  seine  Redseligkeit  und  dem  Ruf  kann  er 
nicht  helfen^).  Bei  den  Erkundigungen,  die  Sie  über  die  jetzigen 
Bewohner  des  Palais  einziehen  werden,  brauche  ich  Ihnen,  nach 
Ihrer  gewohnten  Denkungsart,  gewiß  nicht  noch  besonders  Scho- 
nung zu  empfehlen,  sonst  würde  ich  es  vorzüglich  in  Rücksicht  auf 
Herrn  und  Frau  v.  Berg,  die  ich  Sie,  wenn  Sie  sie  sehen  sollten, 
freundschafthch  zu  grüßen  bitte,  gewiß  thun^).  Es  ist  mir  beinah 
vorgekommen,  als  wenn  Sie,  Heber  Freund,  die  Cabinets  Ordre  an 
die  Academie  nicht  billigten^).  Es  war  aber  doch  nothwendig,  den 
Zweifeln  über  die  Errichtung  und  Nicht  Errichtung  der  Universität 
ein  Ende  zu  machen;  es  ist  gut,  daß  der  Preußische  Staat,  gerade 
weil  er  sich  in  der  gegenwärtigen  Lage  befindet,  ausspreche,  daß  er 
für  Wissenschaft  und  Kunst  etwas  thun  will,  was  dieser  Lage  sogar 
unangemessen  scheint,  damit  man  sieht,  daß  er  künftig,  wenn  es 
für  ihn  ein  Künftig  giebt,  vorzugsweise  nur  diese  Tendenz  haben 
wiU;  es  war  endlich  selbst  politisch  klug,  da  keine  Sache  der  Welt 
leider  jetzt  geheim  bleibt,  öffentlich  anzuzeigen,  was  hierüber  gesagt 
und  geglaubt  werden  kann,  und  so  wenigstens  gewissen  Gerüchten  zu 
wehren.  Sollten  Sie  etwa  hören,  daß  über  die  Cabinets  Ordre  auf 
ungleiche  Weise,  wie  ich  nicht  zweifle,  gesprochen  würde,  so  haben 
Sie  die  Güte,  den  Aeußerungen  auf  diese  Weise  zu  begegnen. 
Sie  werden  vielleicht  lächlen,  liebster  Freund,  daß  ich  fortfahre, 

^)  Im  August  i8oy  hatten  die  Hallenser  Professoren  Schmalz  und  Froriep 
den  König  in  Memel  gebeten,  die  Universität  Halle  auf  die  andere  Seite  der 
Elbe  zu  verlegen.  Darauf  erhielt  Schmalz  den  Auftrag,  für  Beyme,  damals  den 
Hauptförderer  des  Berliner  Universitätsgedankens,  einen  Universitätsplan  zu 
entwerfen. 

^)  Am  13.  X.  i8og  erhielt  Uhden  von  Humboldt  den  Auftrag,  das  Prinz- 
Heinrich-Palais  zu  übernehmen  und  einen  Benutzungsplan  für  das  Gebäude 
zu  verfassen. 

')  Die  Kabinettsorder  vom  22.  IX.  i8og  teilte  den  Akademien  die  Gründung 
der  Universität  in  Berlin  mit. 
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auf  die  Extraordinarien  anzuweisen,  da  Sie  doch  vielleicht  noch 
jetzt  eine  leere  Casse  haben,  allein  das  Geld  muß  doch  einkommen, 
und  wenn  wir  nicht  nach  Berlin  zurückkehren,  woran  ich  jedoch 
immer  mehr  und  mehr  zu  glauben  anfange,  so  werden  im  Winter 
keine  Geschäftsreisen  und  mithin  keine  Ausgaben  vorfallen.  Wegen 
Ihres  Holzes  habe  ich  bei  dem  Minister  angefragt,  ob  es  nicht,  wie 
sonst,  von  dem  Holz  Comtoir  in  natura  oder  Gelde  geliefert  werden 
kann.  Ueber  die  Lichte  verfüge  ich,  sobald  die  Antwort  auf  dieses 
Schreiben  ankommt. 

Den  Brief  nach  Darmstadt  wünschte  ich  durch  den  Darmstädti- 
schen Geschäftsträger  in  Berlin,  da  ja  wohl  ein  solcher  vorhanden 
ist,  besorgt;  sonst  muß  er  durch  die  Post  gehen. 

Leben   Sie   herzlich  wohl.  Mit  immer  gleicher  Freundschaft  Ihr 

H. 

184.  An  Lichtenberg  Königsberg,  11.  Oktober  i8og 
Darmstadt,  Staatsarchiv  V  Bd.  1  Konv.  2;   2  eigenh.  Quartseiten. 

Begleitbrief  zum  Schreiben  an  den  Großherzog.  Verzicht  auf  den 
römischen  Posten  seit  den  Vorgängen  in  Rom  [Papst  im  Exil];  Bitte 
um  eine  Remuneration  für  Nicolai. 

185.  An  den  Großherzog  von  Hessen        Königsberg,  12.  Oktober  i8og 
Darmstadt.  Staatsarchiv   V  Bd.  i  Konv.  2;   2  eigenh.  Qaartseiten. 

Gesuch,  endgültig  vom  Posten  eines  hessischen  Residenten  in  Rom 
entbunden  zu  werden. 

186.  An  Uhden  Königsberg.  20.  October  i8og 

Archiv  Tegel;   4  Quartseiten.  Schreiberhand. 

Es  hat  mich  außerordentlich  gefreut,  liebster  Freund,  daß  Sie  Sich 
nach  der  Wiederherstellung  unseres  ordentlichen  Briefwechsels  wäh- 
rend meiner  Abwesenheit  gesehnt  haben.  Auch  mir  macht  derselbe 
immer  ein  großes  und  wahres  Vergnügen.  Sie  können  von  jetzt  an 
bestimmt  darauf  zählen,  und  in  2  Monaten  aufs  längste  denke  ich 
bei  Ihnen  zu  seyn.  Denn  es  leidet  fast  keinen  Zweifel  mehr,  daß  der 
Hof  Ende  November  von  hier  abgeht.  Ich  bereise  alsdann  zugleich 
Pommern  und  die  Neumark. 

I.  Wegen  der  Cabinets  Ordre  an  die  Academie  haben  Sie  die  voll- 
kommen richtige  Ansicht  gehabt^).  Wie  wollte  man  an  so  gemischte 

^)    Vgl.  an   Uhden  ly.  X.  1809. 
15    Humboldt,  Briefe 
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Gesellschaften  ein  einziges  Wort  schreiben,  das  nicht  Jedermann 
wissen  könnte?  Unbegreiflich  ist  es  mir,  wie  Beyme  sich  gegen  Sie 
über  diese  Sache  nicht  bestimmter  ausdrücken  konnte,  und  wie  er 
sich  sogar,  nach  Ihrem  Briefe  zu  urtheilen,  über  die  Cabinets  Ordre 
gewundert  zu  haben  scheint.  Er  war  bei  der  Conferenz  zugegen,  wo 
die  Erlassung  der  Cabinets  Ordren  beschlossen  und  alle  Punkte  des 
Inhalts,  selbst  einzelne  Worte,  debattirt  wurden.  Ueber  Himlys  Vor- 
schläge werden  Sie  officielle  Antwort  erhalten,  bis  dahin  ist  meine 
Ansicht  folgende.  Hätte  man,  wie  man  haben  sollte,  eine  officielle 
Zeitung,  so  dürften  in  dieser  über  innere  Einrichtungen  nur  Artikel 
von  den  Behörden  selbst  aufgenommen  werden.  Da  unsere  Zeitungen 
aber  das  nicht  sind,  so  kann  man  so  ausschheßend  nicht  verfahren, 
sondern  muß,  wenn  Individuen  oder  Corporationen  Regierungs- 
verfügungen drucken  lassen  wollen,  dies,  wie  jeden  andern  zu  cen- 
sirenden  Artikel  betrachten.  Ihre  Zeitungsanzeige  war  höchst  zweck- 
mäßig, nur  hätte  ich  gewünscht,  daß  Sie  mit  wenigen  Worten  deut- 
licher bestimmt  hätten,  daß  das  ganze  literarische  Institut  aus  drei 
in  vollkommener  Selbstständigkeit  wirkenden  Theilen  (den  Acade- 
mien,  den  Sammlungen  und  der  Universität)  bestehen  soU.  Es  ist  dies 
das  Eigenthümliche  in  der  Anstalt,  und  da  es  keine  ähnliche  dieser 
Art  giebt,  so  ist  die  Idee  zugleich  neu. 

2.  Wegen  Lombard  sagen  Sie  Beyme,  daß  AUes  vorbereitet  ist. 
Es  kommt  nur,  wie  ich  Lombard^)  selbst  gesagt,  darauf  an,  daß  er 
officieU  resignirt.  Das  Finanz  Ministerium  ist  bereit,  das  Meriansche 
Gehalt  unverkürzt  als  Pension  anzuweisen.  Auch  glaube  ich  in  der 
That,  daß,  wie  der  König  einmal  diesen  Mann  behandelt  hat,  nur 
dies  ihm  anständig  ist.  Doch  hatte  Merian,  wenn  man  auch  alles  und 
jedes  zusammen  rechnet,  nur  2400  rth.  bei  der  Academie. 

3.  Mit  dem  Circulare  wegen  der  Prüfungen  haben  Sie,  was  auch 
Wolf  einwenden  möchte,  ganz  recht  gehandelt.  Warum  aber,  ums 
Himmels  willen,  unterschreibt  denn  Wolf  jede  Verfügung  des  Direc- 
toriums  auch  für  die  Externa  ?  Wäre  das  Directorium  nicht  seinem 
Absterben  so  nahe,  daß  es  nur  noch  Tage  zählt,  so  würde  ich  dieser 
Weitläuftigkeit  von  selbst  Einhalt  thun^). 

4.  Das  Patent  für  den  Langer  in  München  lassen  Sie  immer  mit 

^)  Lombard  war  durch  Kabinettsorder  vom  16.  VIII.  i8oy  zum  Secritaire 
perpetuel  an  Stelle  des  verstorbenen  Merian  gegen  den  Willen  der  Akademie 
ernannt  worden;  am  20.  X.  i8og  erhielt  er  seine  Entlassung. 

2)  Die  Kabinettsorder  vom  ei.  XI.  i8og  erst  löste  das  Joachimsthalsche  Schul- 
direktorium auf. 
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dem  alten  Datum  abgehen  und  fügen  allenfalls  nur  eine  Entschul- 
digung hinzu. 

5.  Da  die  Kurmärkische  Regierung  schon  pro  October  gezahlt  hat, 
so  werde  ich  Ihnen  auch  noch  die  Rechnung  meiner  Reisekosten  zu- 
schicken. Haben  Sie  aber  auch  die  Güte,  möglichst  dafür  zu  sorgen, 
daß  auch  die  dem  ehemaligen  Schul  Collegio  eigenen  Einkünfte, 
soviel  es  gehen  will,  einkommen. 

6.  Was  Sie  mir  über  Theodor  sagen,  erfreut  mich  ungemein.  Eben 
so,  daß  Sie  auch  zu  meynen  scheinen,  daß  Schneider  mit  mehr  Sanft- 
muth  mehr  ausrichten  würde.  Schnellere  Fortschritte  machte  Theo- 
dor gewiß  bei  einem  andern,  allein  ich  fürchte,  nicht  gleich  gründ- 
Hche.  Darum  wünsche  ich  doch,  daß  er  sein  Lehrer  bleibt.  Nur  die 
Verlegung  der  Stunden  auf  den  Morgen  suchen  Sie  ja  zu  bewirken. 

7.  Beim  Prinz  Heinrichschen  Palais  zeigt  sich  auf  einmal  eine 
höchst  unangenehme  Schwierigkeit.  Der  König  hatte  dem  General 
Scharnhorst  eine  Dienstwohnung  vor  längerer  Zeit  darin  verspro- 
chen, wovon  ich,  wie  ich  meinen  Antrag  machte,  nichts  wußte. 
Da  aber  weder  der  König  in  der  Cabinets  Ordre,  noch  der  Minister 
ein  Wort  äußerten,  so  glaubte  ich,  man  sey  von  dem  Gedanken  abge- 
gangen. Plötzlich  als  ich  neulich  den  Graf  Dohna  requirire,  den  Geh. 
Staatsrath  Sack  anzuweisen,  bei  der  Uebernahme  behülflich  zu  se3ni, 
antwortet  mir  derselbe,  daß  einstweilen  eine  Wohnung  für  den  Ge- 
neral reservirt  werden  müsse,  und  daß  er  Sack  danach  instruirt 
habe.  Ich  werde  mein  Möglichstes  zur  Abwendung  thun,  aber  die 
Sache  ist  mir  höchst  fatal,  weil  ich  Schamhorst  überaus  hochachte 
und  er  überdies  mit  dem  Minister  jetzt  verwandt  ist. 

8.  Ueber  den  Hummel  erhalten  Sie  die  Genehmigung  der  Anstel- 
lung mit  nächster  Post.  Lassen  Sie  ihn  gleich  die  Vorlesungen  an- 
fangen. Wegen  des  Professortitels  und  der  Mitgliedschaft  bitte  ich 
Sie,  mir,  aber  mit  umgehender  Post,  zu  melden,  ob  er  derselbe  ist, 
den  Göthe  in  der  Literatur  Zeitung  sehr  gelobt  hat.  Es  giebt,  wie 
ich  höre,  zwei  Brüder. 

9.  Die  Gutachten  wegen  einer  Verbesserung  des  Zeichenunter- 
richts liegen  mir  sehr  am  Herzen^).  An  die  Academie  habe  ich  mich 
deshalb  mehr  gewendet,  damit  sie  sähe,  daß  es  der  Section  um  das 
Innere  der  Sache  selbst  zu  thun  ist,  und  damit  sie  selbst  mehr  Ernst 
hege,  als  weil  ich  mir  Hofnung  machte,  gerade  etwas  Brauchbares 
von  dorther  zu  erhalten. 

^)  Vgl.  an  Uhden  5.  IX.  i8og;  das  Schreiben  der  Sektion  an  den  Senat  der 
Kunstakademie  über  den  Zeichenunterricht  ist  vom  ig.  X.  i8og.  G.  S.  X  175. 

15* 
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10.  Obgleich  ich  noch  nicht  das  neueste  Conferenz  Protokoll  be- 
antworten kann,  so  habe  ich  es  doch  gelesen  und  gesehen,  daß  Sie 
den  Vorschlag  der  Academie,  das  Zeichnen  nach  dem  Leben  zu  ver- 
längern, nur  beschränkt  gebilligt  haben.  Der  Vorschlag  in  sich  ist 
aber  sehr  gut,  und  wenn  dieser  Unterricht  zweckmäßig  angestellt 
wird,  so  kann  man  ihn  nicht  zu  viele  Monate  hindurch  ertheilen. 
Ich  begreife  auch  die  Nothwendigkeit  der  ökonomischen  Rücksichten. 
Allein  sehen  Sie  ja  zu,  wo  sich  hiefür  etwas  ersparen  oder  allenfalls 
auf  die  Extraordinarien  verweisen  läßt. 

11.  Die  acädemische  Ober  Baudeputation  hat  doch,  hoffe  ich, 
auf  ihre  Gehalte  Verzicht  geleistet  ?  Ich  habe  es  aus  der  Antwort 
nicht  sehen  können^). 

Leben  Sie  herzlich  wohl !  Mit  aufrichtiger  Freundschaft  Ihr 

H. 

18^.  An  Uhden  Königsberg,  24.  October  1809 

Archiv  Tegel;   2  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Das  Wichtigste,  was  ich,  liebster  Freund,  auf  Ihren  gefälligen  Brief 
vom  17.  dieses  zu  erwidern  habe,  betrift  die  Vorlesungen  im  Hein- 
richschen  Palais^).  Wolf  ist  manchmal  darin  wunderlich,  daß  er 
mit  einem  gewissen  Schwanken  in  seiner  Meynung  das  zu  misbilligen 
scheint,  was  er  vorher  selbst  betrieben  hat.  Hier  aber  kommt  es 
nur  darauf  an,  zu  machen,  daß  er  liest,  und  ihm  den  Gesichtspunkt 
zurechtzurücken.  Auch  ich  würde  es  wunderbar  finden,  wenn  man 
diese  Vorlesungen  gewissermaßen  als  ein  Vorspiel  der  Universität 
ansehen  und  eine  Universität  ohne  Studenten  anfangen  woUte.  Allein 
die  Sache  ist  ja  bei  weitem  einfacher.  Wolf  verlangte  in  einem 
Privatbriefe  an  mich  einen  Hörsaal;  ich  gebe  ihm  jetzt  einen  und 
da  ist  doch  wohl  natürlich,  daß  man  diesen  auch  Andern  nicht  ver- 
schließt, dagegen  auch  das  erste  Recht  dazu  denen  giebt,  die  auf  An- 
stellung bei  der  Universität  Anspruch  haben.  Er  hat  mir  hierüber 
bis  jetzt  nicht  geschrieben,  vielmehr  immer  bisher  zu  lesen  ver- 
sprochen. Bis  zu  nächster  Post  erhalte  ich  vermuthlich  noch  einen 
Brief  von  ihm.  SoUte  es  aber  auch  nicht  der  Fall  seyn,  so  werde  ich 
ihm  selbst  schreiben.  Dagegen,  daß  Buttmann  Vorlesungen  halte, 
ist  geradehin  nichts  zu  sagen,  da  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  die 

1)  Vgl.  an   Uhden  i.  VIII.  1809. 

2)  Vgl.  an  Uhden  i.  VIII.  i8og  und  ij.  X.  iSog. 
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Universität  sein  neues  Gehalt  verfügt  ist.  Sie  werden  aber  aus  mei- 
nem neulichen  officiellen  Schreiben  ersehen  haben,  daß  es  auch 
aber  einer  officiellen  Anfrage  über  ihn  wieder  bedarf. 

Die  Sache  des  General  v.  Scharnhorst  habe  ich,  so  delicat  und 
schwierig  sie  auch  war,  doch  auf  eine  Weise  zur  Sprache  gebracht^), 
die  ihr,  wie  ich  mir  schmeichle,  eine  bessere  Wendung  geben  muß. 
Kommt  es  auch  wirklich  zum  Einziehen  des  Generals,  so  wird  doch 
nur  von  der  bestimmten  Wohnung  des  ehemahgen  Generalmajor 
V.  Kleist  die  Rede  seyn  und  das  Interimisticum  fester  bestimmt 
werden.  Auf  alle  Fälle  beuge  ich  doch  jetzt  vor,  daß  der  General 
nicht  ohne  nochmalige  Königliche  Entscheidung  aus  einem  vermeint- 
lichen ehemaligen  Rechte  Besitz  nimmt.  Da  ich  wirklich  sehr  viel 
Achtung  und  Freundschaft  gegen  den  General  v.  Scharnhorst 
hege,  so  bitte  ich  Sie,  die  Sache  mit  Sack  mit  aller  möglichen  Scho- 
nung und  Nachgiebigkeit  zu  behandlen,  auch  zu  verhüten,  daß  es 
nicht  lächerlich  scheine,  daß  ich  mit  dem  Platz  in  diesem  weitläuftigen 
Palais  geize.  Wer  bei  der  Section  einkommt,  kann  bittweise  wer 
weiß  wie  viel  Raum  darin  erlangen.  Aber  einem  vermeintlichen  Rechte 
und  eines  andern  Ministeriums  und  einer  Mihtairbehörde  muß  man 
mit  Ernst  widerstehen. 

Wegen  des  Joachimsthalschen  Convictorii  werde  ich  erst  alsdann 
antworten,  wenn  über  das  Joachimsthalsche  Schuldirectorium  ent- 
schieden seyn  wird.  Solange  es  existirte,  hatte  Konen  in  der  Form 
wohl  Recht 2). 

Wegen  **)  des  Heinrichschen  Palais  muß  ich  noch  zwei  Worte 
hinzufügen,  die  ich  Ihrer  Discretion  und  Freundschaft  empfehle.  Es 
war  und  ist  meine  Absicht,  zu  sehen,  ob  ich  vielleicht  selbst  eine 
Dienstwohnung  darin  haben  könnte.  Allein 

1.  würde  ich  diese  Idee  nie  jetzt  äußern,  wo  es  gehässig  wegen 
Seh.  wäre; 

2.  wünsche  ich  es  nur,  insofern  als  die  Anstalt  auch  nicht  das 
Mindeste  darunter  leidet. 

Ich  bitte  Sie  also  bloß  bei  Ihrer  Besichtigung  und  Repartition  die 
Sache  im  Auge  zu  haben,  und  mir  zu  sagen,  ob  und  wie  sie  möglich  wäre, 

^)  Humboldts  von  Dohna  gebilligter  Vorschlag,  Scharnhorst  das  Hühnerbein- 
sche  Haus,  das  durch  den  Umzug  des  Anatomischen  Museums  frei  werde,  zur 
Verfügung  zu  stellen,  wird  durch  eine  Kabinettsorder  vom  7.  XI.  i8og  bestätigt; 
nur  solle  die  Universität  die  Miets-  wie  die  Räumungskosten  tragen.  Der  Ein- 
spruch Humboldts  gegen  diese  Einschränkungen  war  fruchtlos. 

')   Vgl.  an  Uhden  ji.  VII.  i8og  und  20.  X.  i8og. 
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auch,  wenn  es  durchaus  gleichgültig  wäre,  die  Repartition  so 
oder  anders  zu  machen,  die  Möglichkeit  frei  zu  lassen.  Man  hat 
mir  die  Entresols  des  Flügels  nach  dem  Schloß  zu  sehr  gelobt.  Allen- 
falls könnte  ich  auch  bei  Seh.  Ausziehen  seine  Wohnung  erhalten. 
Alles  dies  sage  ich  Ihnen  frei,  weil  Sie  meine  uneigennützige  Gesin- 
nung, nur  dann  die  Sache  zu  wollen,  wenn  sie  gar  nicht  schaden 
kann,  kennen.  Für  die  Sections  Geschäfte  wäre  es  nützhch,  die  Re- 
gistratur und  Kanzlei  unter  Augen  zu  haben.  ti^ 

H. 

188.  An  Uhden  Königsberg,  2y.  Oktober  i8og 

Archiv  Tegel;   2  Quartseiten,  Schreiherhand. 

Ich  muß  gleich  Anfangs,  lieber  Freund,  wieder  auf  die  Cabinets 
Ordren  an  die  Academie  zurückkommen^).  Gestern  im  Pleno  des 
Ministerii  des  Innern  hat  man  den  Punkt  des  Drucks  der  Cabinets 
Ordren  im  Allgemeinen  weitläuftig  abgehandelt.  Man  war  dafür,  den 
Druck  zu  verbieten,  oder  vielmehr  das,  wie  man  behauptet,  schon  be- 
stehende Verbot  zu  erneuern.  Ich  habe  mich  gegen  diese  neue  Beschrän- 
kung erklärt,  und  es  kommt  vermuthlich  nur  dahin,  daß  die  Censoren 
angewiesen  werden,  keine  ohne  Anfrage  passiren  zu  lassen.  Unter 
diesen  Umständen  aber  ist  mir  Ihre  vorsichtige  Anzeige  doppelt  lieb, 
und  ich  bitte  Sie  bestimmt  jetzt  Sorge  zu  tragen,  daß  keine  der 
Cabinets  Ordren,  weder  an  die  Academie  noch  an  Frankfurt,  in 
extenso  in  einem  Berliner  Blatt  abgedruckt  werde.  Daß  der  Inhalt 
bekannt  werden  kann,  dabei  bleibt  es  allerdings,  obgleich  auch  dies 
nicht  weiter  zu  befördern  ist.  Nur  das  verhüten  Sie,  daß  nicht  außer 
jenem  Inhalte  falsche  oder  wahre  Gerüchte  in  die  öffentlichen  Blät- 
ter aufgenommen  werden.  In  einer,  ich  denke,  Hamburger  Zeitung 
soll  von  120000  rth.  Einkünften  der  Academie  stehen;  würde  dies  in 
eine  Berliner  Zeitung  übernommen,  so  würde  es  gut  seyn,  ein  paar 
Worte  über  die  Unzuverlässigkeit  der  Nachricht  und  die  Unmöglich- 
keit, so  etwas  zu  wissen,  hinzuzufügen. 

Sie  können  sicher  alles,  was  sich,  um  bei  der  Universität  angestellt 
zu  werden,  meldet,  mit  dem  Bedeuten  abweisen,  daß  es  dazu  jetzt 
noch  schlechterdings  nicht  Zeit  sey,  und  brauchen  auch  nicht, 
deshalb  an  die  Section  zu  berichten,  sondern  höchstens  officielle 
Eingaben  nach  vorläufiger  abschlägiger  Bescheidung  einschicken. 

^)   Vgl.  an  Uhden  17.  u.  20.  X.  i8og. 
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Eine  Ausnahme  dürften  bloß  solche  Fälle  machen,  die  Ihnen  selbst 
vorzüglich  wichtig  schienen. 

Theodors  Stundenplan  habe  ich  noch  nicht  Zeit  gehabt  anzu- 
sehen. Daß  ich  aber  in  meinem  Briefe  an  Dr.  Schneider  die  Privat- 
stunden des  Lateinischen  bey  diesem,  wie  sie  jetzt  waren,  hätte  ein- 
schränken wollen,  ist  nie  meine  Absicht  gewesen.  Ich  woUte  nur 
Schneidern  in  Hinsicht  auf  einen  frühern  Brief  von  ihm,  wo  er  Theo- 
dors Unterricht  hauptsächlich  auf  Sprachunterricht  reduciren  wollte, 
aufmerksam  darauf  machen,  daß  Theodors  Neigung  und  Talent  mehr 
auf  mathematischen  geht.  Daß  der  lateinische  Unterricht  nicht  ver- 
nachlässigt werde,  dafür  sind  gewiß  auch  Sie.  Mit  nächster  Post 
schreibe  ich  noch  bestimmter  hierüber. 

Der  Dr.  Süssenbach  hat  keine  angenehme  Probe  der  Zuverlässig- 
keit seines  Charakters  abgelegt.  Der  arme  Piamann  hat  aber  wirklich 
entschiednes  Unglück. 

Ich  '*)  freue  mich  immer  mehr  der  Gewißheit,  Sie,  mein  Lieber, 
sehr  bald  zu  sehen.  Leben  Sie  indeß  innigst  wohl.  _!_ 

I*""  H. 

i8g.  An  Schön 

Staatsarchiv  Königsberg.    Nachlaß  Schön  Nr.  9.    XII  Briefwechsel  mit 
W .  V,  Humboldt;  5  eigenhändige  Quartseiten.   Gedr.:  Aus  den  Papieren 
Schöns  Bd.  II  S.  24g  1875. 

Königsberg,  den  31.  8br.  1809 

Ich  benutze  die  günstige  Gelegenheit,  die  mir  Herrn  Nicolovius 

Anwesenheit  darbietet,  um  Ihnen  in  wenigen  Worten  etwas  mitzu- 

theilen,  was  sich  auf  eins  unserer  hauptsächhchsten  Abendgespräche 

in  Gumbinnen  bezieht. 

Sie  waren  der  Meynung,  daß  ich  gut  thun  würde,  mit  dem  König 
selbst  zu  sprechen.  Mir  schien  das  nicht  nur  auch  im  Ganzen  gut, 
sondern  ich  hielt  auch  für  nothwendig,  nicht  zu  lange  damit  zu  zögern, 
und  wenigstens  keine  Gelegenheit,  den  König  auf  eine  halbe  Stunde 
ungestört  unterhalten  zu  können,  unbenutzt  vorbeizulassen.  Ein  Ball 
zum  Geburtstag  des  Kronprinzen,  auf  den  weder  ein  Minister,  noch 
Geh.  St.  Rath,  außer  mir  und  Auerswald,  gebeten  war,  bot  mir  eine 
solche  dar,  und  es  ist  mir  bei  weitem  mehr,  als  ich  mir  dessen  je  hätte 
schmeicheln  können,  gelungen,  dem  König  meine  Meynung  über  die 
jetzige  Verfassung  frei  und  ausführhch  zu  sagen  und  die  seinige  zu 
vernehmen. 

Ich  fing  natürhch  mit  der  Bitte,  mich  wieder  ins  auswärtige  De- 
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partement  zurückzuversetzen,  an.  Er  fragte  nach  den  Gründen  und 
ich  stand  nun  nicht  an,  ihm  zu  sagen,  daß,  meiner  Meynung  nach, 
mein  Departement  ein  Ministerium  werden  müsse,  und  ich  alsdann 
nicht  es  zu  behalten  hoffen  könne.  Von  da  kamen  wir  auf  den  Staats 
Rath,  auf  das  Verhältniß  der  Sectionschefs  zu  den  Ministern,  die 
Ober-Präsidenten  und  die  Nothwendigkeit  die  Verfassung,  wie  sie 
jetzt  ist,  entweder  vollständig  zu  machen,  oder  umzuändern.  Ich 
kann  Ihnen  nicht  sagen,  liebster  Freund,  wie  vernünftig  und  klar 
sehend  der  König  über  jeden  dieser  Gegenstände  sich  äußerte.  Er 
sprach  über  die  Mängel  des  Kabinetsvortrags,  sagte  rein  und  klar 
die  Idee  aus,  daß,  wenn  der  Geschäftsgang  in  dieser  obersten  Sphäre 
gut  seyn  soUe,  man  ihm  im  Cabinet  nicht,  wie  jetzt,  einen  einzelnen 
Bericht  vorlegen,  sondern  sagen  müsse  was  die  Plurahtät  in  einer 
vorher  anzustehenden  Berathung  für  gut  gefunden  habe.  Er  fragte 
bei  dieser  Gelegenheit  einmal  bestimmt,  warum  man  ihm  deshalb 
und  wegen  Einrichtung  eines  Staats  Raths  keine  Vorschläge  mache  ? 
worauf  ich  natürhch  nur  erwiederte,  daß  ich  nicht  an  der  Stelle  stehe, 
wo  ich  dies  zu  thun  eine  Befugniß  und  officieUe  Veranlassung  habe. 
Das  Verhältniß  der  Sectionschefs  zu  den  Ministern  fand  er,  wie  es 
wirklich  ist,  so  wunderbar,  und  so  schwer  in  der  Ausführung  von  der 
einen  und  der  andern  Seite  zu  bewahren,  daß  es  beinahe  unhaltbar 
sey,  und  höchstens  habe  gut  bestehen  können,  sofern  es  nur  Einen 
Premier  Minister  für  Finanzen  und  Inneres  gegeben  habe.  Bei  dieser 
Gelegenheit  sprachen  wir  auch  über  den  Mangel  gehöriger  Grenz- 
bestimmung zwischen  beiden  Departements.  Die  Ober  Präsidenten 
erkannte  er  auch  für  unnütz,  und  so  ging  er  in  alles  Einzelne  ein,  und 
kam  dadurch  von  selbst  darauf,  daß  es  wohl  besser  seyn  würde, 
mehr  Ministerien  zu  creiren  und  so  ein  neues  Conseil  zu  bilden.  Auch 
Ihrer  erwähnte  er,  und  meynte,  Ihr  Abgang  habe  wohl  vermuthHch 
dieselben  Gründe  gehabt,  welches  ich  ohne  Bedenken  bejahen  zu 
können  glaubte. 

Es  war  deutHch  zu  sehen,  daß  der  König  die  Mängel,  die  jetzt 
vorhanden  sind,  fühlt,  daß  er  über  das,  was  seyn  sollte,  einfache, 
aber  sehr  richtige  Begriffe  hat,  und  das  was  ihn  hindert,  etwas  zu 
ändern,  vorzüghch  bloß  die  Idee  ist,  daß  es  ein  ewiges,  der  Regierung 
nicht  anständiges,  und  die  Nation  beunruhigendes  Aendern  einmal 
festgesetzter  Formen  sey.  Indeß  bedürfte  es  nur  eines  gehörigen 
Impulses,  um  gerade  das  Beste  und  Zweckmäßigste  durchzusetzen. 
Nur  recht  angefangen,  bedarf  es  kaum  noch  einer  Mühe,  den  König 
für  alle  liberalste  Ideen  zu  gewinnen. 
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Die  Resultate  für  mich  bei  diesem  Gespräche  waren,  daß  er  aus- 
drücklich äußerte,  es  sey  ihm  lieb,  meine  Ansichten  zu  kennen,  und 
nun  im  Stande  zu  se3m,  selbst  auf  meine  Wünsche  zu  denken,  er 
sey  immer  der  Meynung  gewesen,  daß  das  geistliche  Departement 
ein  Ministerium  seyn  müsse,  und  habe  es  H.  v.  Stein  gesagt,  er  sehe 
es  auch  gar  nicht  für  nothwendig  an,  daß  ich  bei  einer  solchen  Um- 
wandlung dasselbe  verlöre,  nur  sey  die  Sache  zu  wichtig,  als  daß 
er  sich  deshalb  gleich  entscheiden  könne.  Sie  fühlen,  daß  ich  mich 
bei  diesem  Gespräch  in  einer  schwierigen  und  delicaten  Lage  befand. 
Um  nicht  das  Ansehn  zu  haben,  mich  selbst  zum  Minister  vorzuschla- 
gen, mußte  ich  um  meinen  Austritt  bitten,  und  wieder  mußte  ich 
doch  auch  zeigen,  daß  mich  dazu  nur  diese  Hindernisse  und  Mängel, 
nicht  gerade  Unlust  zu  meiner  Stelle,  oder  Privatneigung  zum  Ge- 
sandtenleben brächten.  Das  Letzte  hat  er  indeß  deutlich  sehen 
müssen. 

Hiermit,  liebster  Freund,  ist  also  das  Eis  gebrochen,  allein  auch 
nicht  mehr,  als  das.  Man  muß  nun  machen,  daß  man  nicht  auf 
halbem  Wege  stehen  bleibt,  und  das  ist  sehr  schwierig.  Denn  öfter 
darf  man  dem  König  mit  solchen  Unterhaltungen,  die  ihm  leicht 
lästig  werden,  nicht  kommen.  Auf  Dohna  ist  durchaus  nichts  zu 
rechnen.  Er  ist  bloß  dafür,  daß  die  jetzige  Lage  der  Dinge  sich  so 
lange  fortschleppe,  bis  der  Zufall  sie  zerstört,  oder  ihre  eigne  Nich- 
tigkeit in  sich  zerfällt.  Altenstein  ist  weder  für  einen  Staatsrath,  noch 
für  mehrere  Minister.  Er  strebt  dahin,  daß  sich  die  Macht  um  sein 
Ministerium  concentrire,  und  dazu,  weiß  er  sehr  wohl,  bedarf  es  der 
Handlungen  und  keiner  Verfassung.  Kann  er  das  Creiren  eines  neuen 
Ministeriums  nicht  hindern,  so  wird  er  mehrere,  und  unbedeutende 
Menschen  für  alle  wollen.  Indeß  ist  doch  Altenstein  aUemal  der 
einzig  thätige  und  unternehmende  unter  den  Ministem,  und  mit  so 
einem  ist  immer  etwas  anzufangen ;  ich  muß  auch,  indem  ich  außer- 
halb des  Ministeriums  wirke,  dennoch  zugleich  auch  in  demselben 
die  Sache  auf  irgend  eine  Weise  rege  erhalten,  und  machen,  daß  man 
glaubt,  sie  nicht  ganz  einschlafen  lassen  zu  dürfen,  und  daß  man 
mich  doch  einigermaßen  fürchtet,  wenn  man  ein  Gesammt  Ministe- 
rium mit  Beeinträchtigung  der  Geh.  St.  Räthe  einrichten  will.  Sie 
fürchten  sich  doch  vor  dem  Gerede,  wenn  ich  den  Abschied  nähme, 
und  trauen  mir  nicht,  ob  ich  es  dann  nicht  thäte.  Also  werde  ich 
jetzt  eine  ofne  und  freimüthige  Unterredung  mit  Altenstein  haben,  und 
ihn  ganz  naiv  um  seine  Idee  über  die  Vervollständigung  der  jetzigen 
Verfassung  befragen.  Die  wirksamen  Mittel  versäume  ich  indeß  nicht. 
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und  in  Kurzem  werden  mir  noch  einige  zu  Gebote  stehen,  und  beim 
Jahresbericht  über  meine  Geschäftsführung  gehe  ich  geradezu  mit 
der  Sprache  über  den  Staats  Rath  heraus^).  Was  in  diesem  Allen 
einzeln  geschieht,  erfahren  Sie  pünktlich  und  genau. 

Indeß  sind  Nagler  und  Küster  (der  kaum  mehr  als  Kanzleien  zu 
inspiciren  haben  wird)  Geh.  St.  Räthe  geworden.  Die  lendenz  ist 
unverkennbar.  Man  will  die  Sache  zum  Titel  machen,  und  so  ihr 
ihre  Spitze  benehmen. 

Ich  habe  niemandem  von  meiner  Unterredung  mit  dem  König  ge- 
sagt, und  muß  Sie  auch  herzlich  bitten,  das  Geheimniß  unverbrüch- 
lich, und  vor  jedermann,  ohne  Ausnahme,  zu  halten.  Es  ist  wirklich 
nothwendig,  und  ich  könnte  ganz  gehemmt  seyn,  ferner  etwas  zu  thun, 
wenn  ich  nicht  die  Sache,  wie  sie  liegt,  allgemein  verbärge.  Der  König 
hat  mir  auch  seitdem  sehr  unzweideutige  Beweise  seiner  Gunst  gegeben. 

Ueber  Clemens  soll  Ihnen  Nicolovius  mündliche  Antwort  bringen. 
Sollten  wir  ihn  nicht  zum  Regierungs  Rath  machen?  Der  Titel 
Schulrath  schadet,  wie  ich  auf  der  Reise  bemerkt,  seinem  Ansehn. 
Sagen  Sie  mir  Ihre  Meynung.  BiUigen  Sie  es,  so  berichte  ich  sogleich. 

Von  Herzen  _, 

^^'  H. 

igo.  An  Uhden  Königsberg,  31.  October  i8og 

Archiv  Tegel;    2  Quartseiten.  Schreiherhand. 

Ich  beantworte,  lieber  Freund,  heute  Ihre  beiden  gütigen  Briefe 
vom  23.  und  24.  dieses. 

1.  Ich  genehmige  sehr  gern,  daß  Sie  eine  Copie  von  dem  Plan 
des  Prinz  Heinrichschen  Palais  machen  lassen.  Die  Kosten  können 
fürs  Erste,  wie  Sie  vorschlagen,  von  der  Casse  der  Section  genommen 
werden.  Ich  habe  aber  auch  schon  für  die  Universität  auf  etwa 
600  rth.  ad  Extraordinaria  gedacht,  und  der  Bericht  liegt  deshalb 
dem  Könige  vor. 

2.  Das  Academie  Gebäude  soll  allerdings  seinem  ganzen  Viereck 
nach  mit  Ställen  und  übrigen  Räumen  der  Academie  verbleiben. 
Der  Inhalt  des  mir  einmal  von  Ihnen  mitgetheilten  Gutachtens 
von  Becherer  ist  dem  Könige  mit  vorgelegt  worden^).  Wenn,  wie  ich 
wirklich  nicht  wußte,  jetzt  noch  Cavallerie  Pferde  darin  stehen,  so 
kann  man  diese  für  jetzt  um  so  mehr  ungestört  lassen,  da  ja  die 

^)    Vgl.  G.  S.  X  223,  Generalverwaltungsbericht  vom  i.  XII.  i8og. 
2)    Vgl.  an  Uhden  5.  IX.  i8og. 
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Academie  diese  Räume  doch  nicht  ohne  Verwendung  einer  be- 
trächthchen  Summe  Geldes  brauchbar  machen  könnte.  Dagegen 
werden  Sie  Sich  allen  neuen  Ansprüchen,  die  man  auf  diese  untern 
Räume,  vielleicht  von  Seiten  des  Königlichen  Marstalls,  etwa  machen 
könnte,  widersetzen  müssen,  und  dabei  nur,  wie  Sie  ja  auch  ohnehin 
immer  thun,  mit  Behutsamkeit  verfahren  und  allenfalls  mit  Herrn 
Sack  darüber  conferiren.  Die  Cabinets  Ordre  scheint  mir  übrigens, 
da  sie  ausdrücklich  sich  der  Worte  das  ganze  Academie  Gebäude 
bedient,  keiner  weitern  officiellen  Erklärung  zu  bedürfen^). 

Es  ist  mir  überaus  unangenehm,  daß,  nachdem  ich  die  Einrich- 
tung des  öffentlichen  Hörsaals  auf  Wolfs  eigne  Veranlassung  zu 
Stande  gebracht  habe.  Er  und  Schleiermacher  zu  lesen  Schwierig- 
keiten machen.  Wolfen  mag  der  Zustand  seiner  Gesundheit  allen- 
falls noch  zur  Entschuldigung  dienen.  Sie  werden  sowohl  dies  als, 
ob  es  möghch  und  rathsam  seyn  sollte,  Schleiermachern  zu  ermun- 
tern, am  Besten  an  Ort  und  Stelle  beurtheilen.  Soviel  ist  gewiß,  daß 
ich  mir,  wenn  Wolf  und  Schleiermacher  nicht  lesen,  aus  dem  Lesen 
von  Fichte,  Buttmann  und  Schmalz  sehr  wenig  mache.  Schleier- 
machem  können  Sie  übrigens  in  meinem  Namen  sagen,  daß  ich  bei 
dem  König  darauf  angetragen  habe,  ihm  sein  ehemaliges  Hallisches 
Gehalt  von  800  rth.  wieder  jetzt  voll  zu  geben,  und  der  günstigen 
Antwort  mit  jedem  Tag  entgegensehe^) .  Auch  bei  der  wissenschaft- 
lichen Deputation,  die  jetzt  unmittelbar  regulirt  werden  wird,  kann 
er  vom  neuen  Jahre  an  auf  einen  Zuschuß  mit  Sicherheit  rechnen. 

3.  Des  alten  Zeichenmeisters  Matthes  erinnere  ich  mich  sehr  wohl 
und  habe  der  Prinzessin  Louise  eins  der  Gedichte  für  ihn  mitgetheilt, 
Sie  wird  ihm  vermuthlich  selbst  schreiben  lassen.  Kann  ich,  wie  ich 
wünsche,  wegen  der  Medaille  etwas  ausrichten,  so  schreibe  ich  ihm 
alsdann  selbst^). 

4.  Wegen  der  Erstattung  der  elenden  3  rth.  16  ggl  Insertions  Ge- 
bühren schreibe  ich  dem  Minister  noch  einmal. 

5.  Wegen  des  Oelrichschen  Pfandbriefes,  bitte  ich  Sie  es  ganz,  wie 
Sie  meynen,  zu  machen. 

^)   Vgl.  an  Uhden  ly.  X.  i8og. 

')   Vgl.  an  Uhden  18.  VII.  i8og. 

')  Für  den  Zeichenlehrer  Matthes  vom  Friedrich-Wilhelm-Gymnasiuni,  der 
schon  die  Mutter  Friedrich  Wilhelms  III.  unterrichtet  hatte,  beantragte  Hum- 
boldt zu  seinem  fünfzigjährigen  Amtsjubiläum  am  21.  X.  180g  die  silberne 
Huldigungsmedaille.  Auf  die  Nachricht,  daß  alle  schon  verausgabt  seien,  teilte 
die  Sektion  am  4.  XII.  i8og  Uhden  mit,  er  solle  Sack  veranlassen,  eine  Branden- 
burgische  Huldigungsmünze  kaufen  zu  lassen. 
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6.  Ihre  Auslagen  für  Porto  u.  s,  w.  lassen  Sie  Sich  ja,  sobald  Sie  es 
für  gut  finden,  von  Friedländer  erstatten. 

Mit  herzhcher  Freundschaft  _._ 

^^'  H. 

igi.  An  Uhden  Königsberg,  j.  November  j8og 

Archiv  Tegel;  i  Quartseite,  Schreiberhand. 

Ich  kann  Ihnen,  lieber  Freund,  die  Wahrscheinhchkeit  unsrer 
Rückkehr,  über  die  Sie  Sich  in  Ihrem  Briefe  vom  28.  v.  M.  so  gütig 
freuen,  noch  fortwährend  bestätigen.  Ich  glaube  nicht,  daß  irgend 
einer  von  uns  am  10.  Decbr.  noch  hier  seyn  wird. 

Wegen  Lombards  Pension  bitte  ich  Sie,  dem  Großkanzler  aus- 
einanderzusetzen, daß  es  schlechterdings  nicht  meine  Schuld  ist, 
daß  die  Sache  nicht  so  gegangen,  wie  sie  sollte^).  Wie  ich  Lombards 
Brief  empfing,  bat  ich  den  Minister,  zu  machen,  daß  sein  Immediat 
Gesuch,  wie  an  sich  hätte  geschehen  sollen,  an  mich  remittirt  würde. 
Dies  ist  aber  nicht  geschehen.  Auf  der  andern  Seite  hatte  Alten- 
stein sich  so  gegen  mich  der  ganzen  Sache  angenommen  und  be- 
meistert, daß  ich  mich  auf  ihn  verlassen  zu  können  glaubte.  Nun 
hat  er  auch  nichts  davon  erfahren,  da  sie,  während  er  nicht  zu- 
gegen war,  dem  König  vorgetragen  worden  ist.  Indeß  verspricht 
Altenstein  alles  durch  einen  nochmaligen  Antrag  zu  redressiren, 
wie  jetzt  er  auch  allein  kann,  da  Lombard  nicht  mehr  zu  meinem 
Departement  gehört.  Ich  werde  die  Academie  zur  interimistischen 
Ernennung  eines  andern  Secretairs,  bis  die  4  Classen  Secretaire  ein- 
geführt werden,  autorisiren;  nur  muß  ich  die  officielle  Mittheilung 
der  Lombardschen  Entlassung  aus  dem  Cabinet  abwarten. 

Für  den  jungen  Schwartz  werde  ich  leider,  da  die  Stipendien 
bereits  vergeben  sind,  nichts  thun  können. 

Die  Papierproben  würde  es  unnütz  seyn,  mir  zu  schicken.  So- 
lange diese  Handlung  gutes  Papier  für  billige  Preise  liefert,  werde 
ich  sehr  gern  den  Bedarf  der  Section  aUein  von  ihr  nehmen,  und 
hiernach  bitte  ich  Sie,  dieselbe  zu  bescheiden. 

Wegen  des  Heinke  erhalten  Sie  officielle  Verfügungen. 

Leben  ")  Sie  herzlich  wohl!  Ihr 

H. 

Den  *)  Brief  an  Bekker  besorgen  Sie  wohl  durch  Wolf. 
^)    Vgl.  an  Uhden  20.  X.  i8og. 
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ig2.  An  Uhden  Königsberg,  7.  November  i8og 

Archiv  Tegel;    2  Quartseiten,  Schreiherhand. 

Ich  freue  mich  sehr,  Heber  Freund,  daß  die  Vorlesungen,  wie  ich 
aus  Ihrem  Briefe  vom  31.  v.  M.  sehe,  nun  ordenthch  und  vollständig 
in  den  Gang  kommen^),  lieber  die  Menschen,  die  das  Palais  noch 
bewohnen,  bin  ich  weiter  nicht  unruhig^).  Für  jetzt  brauchen  wir 
ja  wirklich  nur  den  nothwendigen  Platz  für  die  Section.  Wer  nicht 
da  gerade  im  Wege  ist,  mag  ruhig  bleiben,  so  wie  er  nur  anzuerkennen 
gezwungen  ist,  daß  man  ihn  nur  aus  Güte  wohnen  läßt.  Es  wird  da- 
her vorzüglich  darauf  ankommen,  daß  Sie,  mein  Lieber,  wenn  sich 
die  Leute  bei  Ihnen  melden,  in  jedem  einzelnen  Falle  genau  unter- 
suchen, welche  Ansprüche  jeder  Einzelne  hat,  auch  diejenigen,  welche 
gar  keine  aufweisen  können,  vertrösten,  daß  man  sie  nicht  eher, 
als  nöthig  ist,  vertreiben  werde,  und  zusehen,  ob  selbst  die,  welche 
jetzt  der  Section  wegen  weichen  müßten,  nicht  ad  Interim  in  einem 
andern  Theile  des  Hauses  untergebracht  werden  können.  Die  Ein- 
richtung von  wenigstens  2  Sessions  Zimmern  für  die  Section  muß 
ich  Ihnen  aber  recht  dringend  empfehlen.  Denn  es  wird  mit  jedem 
Tage  gewisser,  daß  wir  im  Anfang  künftigen  Monats  von  hier  ab- 
gehen, und  Sie  wissen,  wie  klein  meine  Wohnung  ist,  die  ich  doch 
bis  zum  Frühjahr  schwerlich  verändere. 

Wegen  des  Theaters  bin  ich  ganz  Ihrer  Meynung.  Ifland  zu  con- 
troUiren  wäre  in  den  meisten  Fällen  überflüssig  und  immer  höchst 
schwierig  und  unangenehm. 

Ueber  die  academische  Ober  Baudeputation  werde  ich  mit  näch- 
stem officiell  verfügen^).  Die  Sache  läßt  sich  jetzt,  wie  es  mir  scheint, 
rein  abmachen.  Die  beiden  Academien  werden  vereinigt;  die  im 
Senat  der  Kunstacademie  schon  jetzt  sitzenden  Mitglieder  der 
Bauacademie  bilden  einen  Ausschuß  für  Alles,  was  die  Baukunst 
betrift,  können  aber  definitiv  nichts  vornehmen,  als  mit  Zustim- 
mung des  ganzen  Senats;  wo  Zwiespalt  seyn  sollte,  entscheidet 
die  Section.  Nur  wird  es  nöthig  seyn,  daß  die  Kunstacademie 
noch  etwa  2  Mitglieder  der  Bauacademie  in  ihren  Senat  auf- 
nehme. Dies  könnten  Simon  und  Gentz  seyn.  Dann  ordnet  man 
diesem  Ausschuß  noch  Hirt  bei,  und  so  wird  Becherer,  den  es  schwer 
seyn  würde,  ganz  zu  entfernen,  überstimmt  und  unschädlich.  Sagen 

^)  Vgl.  an  Uhden  ly.  u.  24.  X.  i8og. 
^)  Vgl.  an  Uhden  ly.u.  20.  X.  i8og. 
^)   Vgl.  an  Uhden  ^.IX.iSog  und  14.  XI.  i8og. 
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Sie  mir  mit  umgehender  Post,  was  Sie  hierüber  meynen.  Die  Wahl 
der  neuen  MitgUeder  war  doch  auch  wohl  bisher  immer  bis  auf  die 
Bestätigung  der  Academie  überlassen  ? 

Leben  Sie  herzlich  wohl!  „ 

^'  H. 

igj.  An  Wolf  Königsberg,  7.  November  i8og 

Archiv    Tegel;    i  eigenh.  Quartseite.    Gedr.:  Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Berufungen.  Muntert  Wolf  auf,  die  Direktorenstelle  der  wissenschaft- 
lichen Deputation  mit  Sitz  in  der  Sektion  und  mit  den  Berliner  Gymnasien 
als  Departement  anzunehmen.  Bitte  um  gemeinschaftliche  Arbeit.  Leh- 
rerstelle in  Liegnitz  zu  besetzen. 

ig4.  An  Uhden  Königsberg,  10.  November  i8og 

Archiv  Tegel;  i  Quartseite,  S  ehr  eiber  hand. 

Ich  habe,  lieber  Freund,  Ihren  Brief  vom  4.  d.  empfangen. 

Im  Bürgerblatt  oder  Hausfreund  soll  ja  doch  von  120000  rth. 
stehen,  welche  die  Academie  und  die  Universität  bekämen^)  ?  Wie 
ist  es  möglich,  daß  Grüner  nach  den  Weisungen,  die  er  gewiß  von 
Ihnen  erhalten,  das  nicht  gestrichen  hat  ? 

Wegen  des  General  Scharnhorst  haben  Sie  ganz  recht  gehandelt. 
Indeß  bitte  ich  Sie  sehr,  diesem  Manne,  den  ich  sonst  sehr  achte, 
kein  wesentliches  Hinderniß  in  den  Weg  zu  legen. 

Daß  Sie  über  die  Reparaturen  des  Universitäts  Gebäudes  sich 
bloß  an  Gentz  wenden,  genehmige  ich  sehr  gem.  Die  Heizungskosten 
für  das  Auditorium  können  fürs  Erste  aus  der  Sections  Casse  ge- 
nommen werden. 

Die  Klagen  über  Professor  Schultz  sind,  wie  ich  hoffe,  zum  Theil 
partheiisch,  da  Bredow  unzufrieden  seyn  wird,  daß  nicht  Cludius 
gerufen  ist.  Auch  Vater  hier  versichert  mir,  daß  Schultz  ein  thäti- 
ger  und  fleißiger  Docent  ist,  der  in  Halle  Beifall  gehabt  hat. 

Verzeihen  **)  Sie  meine  Kürze,  und  leben  Sie  recht  wohl.  Ich  muß 
ausgehen.  Mit  unveränderter  Freundschaft  der  Ihrige 

H. 

1)    Vgl.  an  Uhden  27.  X.  i8og. 


November  i8o9  239 

J95.  An  Uhden  Königsberg,  14.  November  i8og 

Archiv  Tegel;  i  Quartseite,  Schreiberhand. 

Ich  habe  Wolfs  Ankündigung  seiner  Vorlesungen,  von  der  Sie 
mir,  heber  Freund,  in  Ihrem  Briefe  vom  7.  dieses  schrieben,  in 
den  Zeitungen  gelesen.  Alles  was  ich  wünsche,  ist,  daß  er  Zuhörer 
finde.  Können  Sie  auch  dazu  nicht  beitragen,  so  werden  Sie  doch 
Einfluß  auf  ihn  haben  können,  daß  er  auch  vor  einer  geringem 
Anzahl,  als  ihm  angenehm  seyn  kann,  lese.  Mit  Fichtes  CoUegium 
bin  ich,  dem  Titel  nach,  sehr  zufrieden.  Diesem  wird  es  an  Zu- 
hörern nicht  fehlen,  eher  Schleiermachern^) . 

Es  freut  mich,  daß  Sack  Ihnen  in  der  Besitznahme  der  Gebäude 
behülflich  ist 2).  Grüßen  Sie  ihn  sehr  von  mir,  und  sagen  Sie  ihm, 
daß  mein  Stillschweigen  auf  seinen  letzten  Brief  bloß  daher  ge- 
kommen sey,  daß  ich  weiß,  daß  auch  er  zu  einem  Briefwechsel, 
der  nicht  geradezu  Geschäfte  betriff,  wenig  Zeit  hat. 

Die  Sache  mit  Kiesewetters  Vorlesungen  befremdet  mich^).  Ein 
eigentliches  Verbot  kenne  ich  nicht,  allein  recht  zu  billigen  scheint 
mir  die  Sache  auch  nicht.  Ehe  er  nicht  schriftlich  einkommt,  thue 
ich  nichts,  da  ich  Vorlesungen  von  ihm  zu  begünstigen  gar  nicht 
gesonnen  bin.  Kommt  er  bei  Ihnen  schriftlich  ein,  so  versuchen 
Sie,  ehe  Sie  der  Sache  hieher  Cours  geben,  erst,  ob  er  nicht  von 
selbst  absteht  und  seine  Vorlesungen  auf  einen  Wochentag  ver- 
legt. Es  ist  eigentlich  kindisch,  mit  gewiß  sehr  unbedeutenden  Vor- 
lesungen Aufsehen  erregen  zu  wollen,  wie  doch,  da  einmal  die 
Polizei  Inhibition  da  ist,  jetzt  unausbleiblich  geschieht. 

Die  Verfügung  wegen  der  Vereinigung  der  Kunst  und  Bauaca- 
demie  erhalten  Sie  mit  nächster  Post.  Ich  habe  sie  selbst  aufgesetzt 
und  sie  circulirt  nur  noch  bei  der  Section. 

Mit  unveränderHcher  Freundschaft  Ihr 

H. 

^)  Ifn  Wintersemester  iSogjio  las  Wolf  über  Aristophanes'  Wolken,  Fichte  eine 
Einleitung  in  die  Philosophie,  Schleier macher  über  Hermeneutik  in  der  philo- 
sophischen, über  christliche  Sittenlehre  in  der  theologischen  Fakultät. 

^)   Vgl.  an  Uhden  20.  X.  i8og. 

^)  Die  kurmärkische  Regierung  hatte  am  26.  X.  i8og  der  Sektion  einen  Be- 
richt über  die  zunehmende  Entheiligung  des  Sonntags  eingereicht;  als  Uhden 
ihn  weitergab,  urteilte  er,  allein  polizeiliche  Maßnahmen  würden  dabei  fruchten. 
Zugleich  aber  liefen  einige  Ausnahmegesuche  ein,  von  Rellstab  für  seine  sonn- 
täglichen Generalbaßvorlesungen,  von  Kiesewetter  für  seine  sonntäglichen  Moral- 
und  Hodegetikvorlesungen.  Humboldt  spricht  sich  am  28.  XI.  für  das  Verbot 
solcher  Vorlesungen  während  der  Stunden  des  Gottesdienstes  aus. 
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ig6.  An  Uhden  Königsberg,  ly.  November  i8og 

Archiv  Tegel;   2  Quartseiten.  Schreiberhand. 

Ihre  beiden  Briefe,  liebster  Freund,  vom  11.  dieses  sind  mir  rich- 
tig zugekommen. 

Über  unsere  Ankunft  in  Berhn  kann  ich  nur  immer  noch  den 
Inhalt  meiner  vorigen  Briefe  bestätigen.  Auch  wird  sich,  soviel 
sich  in  der  Ungewißheit  aller  Dinge  absehen  läßt,  nichts  darin  ab- 
ändern. Indeß  kann  ich  Ihnen  schlechterdings  noch  keinen  Tag 
angeben,  von  dem  an  die  Absendung  von  Sachen,  auch  nur  mit  der 
fahrenden  Post,  sistirt  werden  könnte. 

Vom  Französischen  Ober  Consistorio  kann,  wie  Sie  selbst  jetzt 
wissen  werden,  nicht  mehr  die  Rede  seyn.  Auch  der  Wirkungs- 
Kreis  des  unter  demselben  stehenden  ordentlichen  Consistorii  soll 
jetzt  durch  die  Kurmärkische  Regierung  anders  bestimmt  werden, 
und  es  ist  deshalb  bereits  verfügt.  Ein  einseitiger  Einfluß  auf  die 
Schulen  ist  daher  kaum  zu  besorgen.  Die  meiste  Noth  wird  es 
mit  dem  Gymnasio  haben.  Für  jetzt  kann  man  aber  dies  vielleicht 
bis  zu  unsrer  so  nahe  bevorstehenden  Zurückkunft  in  der  alten 
Verfassung  lassen^). 

Die  Angelegenheit  der  katholischen  Schule  und  Kirche  ist  ver- 
zweifelt^) .  Schmedding  soll  seit  Monaten  einen  Bericht  an  den  König 
darüber  machen,  aber  er  zögert  noch  immer,  und  begreiflicher 
Weise,  da  man  nicht  weiß,  was  man  sagen  soll.  Schreiben  Sie  aber 
Nolten  sogleich,  sagen  Sie  ihm,  die  Schule  stehe  unter  der  Regie- 
rung; glaube  sie  nicht,  dieselbe  so  halten  zu  können,  so  möge  sie 
an  die  Section  schleunigst  berichten,  aber  mit  möglichster  Oeco- 
nomie  ihre  Vorschläge  machen,  weil  man  sonst  nicht  damit  durch- 
kommt. Entschuldigen  Sie  zugleich  bei  Nolte  mein  Stillschweigen 
gegen  ihn  und  versichern  Sie  ihn  auf  eine  ausgezeichnete  Weise 
der  unveränderten  Gesinnungen  meiner  Hochachtung  und  Zu- 
neigung. 

Ueber  den  Stempel  zu  den  Münzen  hätte  man  wohl,  wie  Graf 
Dohna  neulich  officieU  versprochen  hat,  die  Academie  der  Künste 
befragen  sollen.  Ich  würde  dies  noch  betreiben,  wenn  ich  nicht  be- 
sorgte, daß  die  Academie  in  ihrem  jetzigen  Zustand  eben  nichts 
Zweckmäßiges  zu  Stande  bringt^). 

1)  Vgl.  an  Uhden  8.  VIII.  i8og  und  i.  IX.  iSog. 

2)  Vgl.  an  Uhden  25.  VIII.  iSog. 

')  Die  Kunstakademie  hatte  sich  am  10.  IX.iSog  beklagt,  daß  man  sich  bei 
der  Ausprägung  der  neuen  Taler  nicht  ihres  Rates  bedient  hätte. 
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Dem  Cammerherrn  v.  Berg  werde  ich  selbst  antworten,  ohn- 
gefähr  in  der  Art,  daß  ein  beständiges  Wohnen  in  dem  Palais  sich 
nicht  füghch  mit  dem  neuen  Zweck  vertrage,  daß  ich  den  Ansprü- 
chen, die  er  haben  könne,  keinesweges  zu  nahe  treten  wolle,  und  er  sie 
ja  im  eintretenden  Fall  beim  König  geltend  machen  könne,  daß  für 
jetzt  keine  Noth  sey,  daß  er  nie  ohne  lange  vorhergehende  Ankündi- 
gung gestört  werden  solle,  und  daß  er  ja  ruhig  bleiben  möge,  bis  wir 
bei  meiner  Zurückkunft  mündlich  reden  könnten.  Die  Höhe  von 
80  Stufen,  von  der  er  mir  schreibt,  scheint  mir  nicht  beneidenswürdig. 

Der  Academie  denke  ich  jetzt  gewiß  zu  helfen  und  erwarte  stünd- 
lich die  Antwort  des  Finanz  Ministerii.  Die  Cabinets  Ordre,  über 
die  jetzt  disponibel  gemachten  fonds,  ist  nun  ergangen.  Um  noch 
mehr  zu  treiben,  habe  ich  Herrn  von  Altenstein  den  Brief  von  Will- 
denow  im  Original  zugeschickt^). 

Wegen  *)  Ihrer  25  th.  Rückstand  bei  der  Academie  der  Künste  weiß 
ich  nicht,  von  welcher  Zeit  der  Rückstand  ist.  Doch  thut  das  nichts. 
Sie  kennen  alles  genau.  Kann  die  Zahlung  geschehen,  ohne  daß  eine 
Partheilichkeit  ausgeübt  wird,  so  haben  Sie  meine  ganze  Zustimmung, 

Die  Inlage  an  La  Roche  betrift  Theodors  letztes  so  ungünstiges 
Zeugniß.  Sollte  das  nächste  nur  im  Mindesten  noch  so  seyn,  so 
erzeigen  Sie  mir  die  Freundschaft,  mündhch  mit  La  Roche  und  Pia- 
mann zu  sprechen.  Es  ärgert  mich  ungemein. 

Mit  immer  gleich  inniger  Freundschaft  Ihr 

H. 

igy.  An  Wolf  Königsberg,  20.  November  i8og 

Archiv   Tegel;   3  eigenh.  Quartseiten.    Gedr.:  Fleckeisen  Jahrbücher  152; 
ferner:  Ges.  Werke  Bd.  V  1846  S.  2^3. 

Rückkehr  von  Königsberg  nach  Berlin  wahrscheinlich.  Fürsorge  für 
die  amtliche  Stellung  Wolfs,  ohne  seine  Freiheit  zu  beschränken.  Schultz 
in  Frankfurt  ungeschickt. 

ig8.  An  Uhden  Königsberg,  21.  November  i8og 

Archiv   Tegel;  2  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Ehe  ich  noch  Ihren  freundschaftlichen  Brief  vom  14.,  mein  Lie- 
ber, beantworte,  muß  ich  gleich  über  die  Bauacademie  sprechen^). 

1)    Vgl.  an  Uhden  9.  VI.  1809. 
')    Vgl.  an  Dohna  ig.  XI.  1809. 
16    Humboldt,  Briefe 
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Es  ist  unglaublich  und  ich  habe  mich  bitter  beklagt,  daß  man  den 
16,  Paragraph  der  Instruction  für  die  technische  Ober  Baudepu- 
tation, ohne  mich  zu  consultiren,  gemacht  und  ihn  mir  nachher  nicht 
einmal  mitgetheilt  hat.  Glücklicher  Weise  waren  die  Verfügungen 
an  die  Academie  noch  nicht  abgegangen  und  ich  habe  sie  also  zu- 
rückgehalten. Nach  dem  Buchstaben  der  Instruction  kann  Eytel- 
wein  und  Simon,  auf  den  ich  als  neues  Mitglied  der  Kunst  Academie 
rechnete,  nicht  in  den  architektonischen  Ausschuß  kommen;  Be- 
cherer mag  ich  ohne  sie  nicht  darin  haben.  Ich  kenne  sonst  von 
Architekten  in  Berlin  außer  dem  meist  abwesenden  GeneUi  nur 
Rabe  und  Schinkel;  alle  diese  drei  sind  aber  mehr  für  die  schöne 
als  nützliche  Baukunst.  Mit  den  Collegien  steht  es  noch  schlimmer. 
Grelle  muß  man  meiner  Meynung  nach  in  Westphälische  Dienste 
gehen  lassen.  Soviel  ich  höre  und  selbst  weiß,  ist  er  nur  als  Mathe- 
matiker brauchbar,  und  deren  haben  wir  genug.  Eytelweins  Colle- 
gium  dürfte  er  schwerlich  gleich  gut  fortsetzen.  Auf  der  andern 
Seite  ist  es  allerdings  auch  ein  sehr  großer  Gewinnst,  daß  die  Bau- 
academie  die  eigentlichen  Baubehörden  los  wird,  und  ich  denke 
für  jetzt  die  Sache  so  einzurichten,  daß  der  angeführte  §  der  In- 
struction auf  unbestimmte  Zeit  suspendirt,  aber  in  den  architekto- 
nischen Ausschuß  kein  neues  Mitglied  gewählt  werde,  das  zur  tech- 
nischen Ober  Baudeputation  gehörte.  So  kommt  man,  dünkt  mich, 
am  leichtesten  durch.  Mit  den  noch  im  Prinz  Heinrichschen  Palais 
wohnenden  Leuten  müssen  allerlei  Misverständnisse  obwalten.  Sie 
haben  durch  die  Prinzessin  Ferdinand  die  Prinzessin  Radzivill 
bitten  lassen,  sich  für  sie  beim  Könige  zu  verwenden,  weil  sie  das 
Palais  auf  Neujahr  räumen  sollten.  Auf  meine  Versicherung,  daß 
dies  ungegründet  sey,  geschieht  indeß  nichts  hierin.  SoUte  mit 
irgend  einem  dieser  Bewohner  wirklich  der  FaU  eintreten,  daß  er 
unsern  Bedürfnissen  Platz  machen  müßte;  so  haben  Sie  ja  die  Güte, 
mein  Lieber,  es  mir  umständlich  und  sogleich  anzuzeigen.  Die  Ca- 
balen  werden  uns  übrigens  so  wenig  vertreiben,  als  die  Gespenster, 
und  was  das  Anspachsche  Palais  betriff,  so  habe  ich  erst  vor  kurzem 
hier  erfahren,  daß  es  nicht  einmal  eigentlich  dem  König,  sondern 
dem  Prinzen  Friedrich,  Sohn  der  jetzigen  Prinzessin  Solms,  gehört. 

Den  Bericht  über  das  Elementarwerk  der  Academie  heben  Sie 
immer  dem  mündlichen  Vortrag  auf^). 

Unsere  Abreise  ist,  wie  Sie  wissen,  jetzt  unbezweifelt.  Nur  der 

^)  Uhden  war  mit  der  Beurteilung  des  von  der  Kunstakademie  herausgegebenen 
Elementarzei  chen  werkes  beauftragt . 
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Tag  ist  noch  nicht  bestimmt.  Lassen  Sie  noch  alle  Sachen,  wie 
gewöhnlich,  abgehen.  Es  ist  besser,  daß  einige  unerbrochen  zurück- 
kehren, als  daß  sie  liegen  bleiben  und  sich  anhäufen. 

Ihr 

H. 

igg.  An  Uhden  Königsberg,  24.  November  i8og 

Archiv  Tegel;    i  Quartseite,  Schreiherhand. 

Es  freut  mich  sehr,  liebster  Freund,  daß  Sie  meynen,  daß  die 
Stelle  im  Hausfreund  nicht  existirt^).  Selbst  gesehen  habe  ich  das 
Blatt  nicht,  aber  Herr  von  Klewitz  hatte  mir  davon  gesagt;  es 
mag  indeß  wohl  ein  Irrthum  seyn. 

Unsere  Abreise  rückt  immer  näher.  Prinz  Heinrich,  heißt  es,  geht 
den  I.  Decbr.  ab,  Prinz  Wilhelm  den  4.  oder  5.  Der  König,  sagt 
man,  will  den  23.  in  Berlin  seyn.  Die  Section  und  ich  haben  ihren 
Tag  noch  nicht  bestimmt  erhalten,  vermuthlich  aber  reisen  wir 
um  den  15.  herum.  In  Absicht  der  herzuschickenden  Sachen  bleibt 
es  bei  meinem  letzten  Briefe. 

Die  Nachricht  über  Wolfs  CoUegium  hat  mich  überaus  gefreut. 
Ich  rechnete  nicht  auf  so  viel  Zuhörer.  Wenn  Schmalz  auch  nicht 
liest,  schadet  es  nichts. 

Die  Sache  mit  General  Scharnhorst  hat,  wie  Sie  schon  jetzt 
officiell  wissen,  eine  andre  Wendung  genommen,  die  freilich  auch 
nicht  ganz  angenehm  ist.  Indeß  war  in  der  Sache  nichts  zu  ändern; 
wenn  wir  zusammen  in  Berlin  seyn  werden,  werden  Sie  selbst  ein- 
sehen, wie  manche  Dinge  gehen.  Indeß  ist  es  immer  gut,  daß  wir 
es  jetzt  in  unsem  Händen  haben,  das  Palais  wieder  frei  zu  machen 2). 

Sollte  Dr.  Kohlrausch  noch  andre  von  meinen  Büchern  verlan- 
gen, so  lassen  Sie  sie  ihm  ja  verabfolgen.  Ich  hatte  vergessen, 
Ihnen  davon  zu  schreiben. 

Die  Cabinets  Ordre  wegen  der  Auflösung  des  Französischen  Ober 
Consistorii  muß  schon  in  Ihren  Händen  sew^). 

Adieu  *),  liebster  Freund!  Wie  sehr  freue  ich  mich  auf  unsre 
nun  bald  so  nahe  Vereinigung!  Mit  herzlicher  Freundschaft  Ihr 

H. 


^)    Vgl.  an  Uhden  10.  XI.  i8og. 
*)   Vgl.  an  Uhden  24.  X.  i8og. 
3)   Vgl.  an  Uhden  8.  VIII.  1809. 
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200.  An  Schinkel  Königsberg,  2y.  November.  i8og 

Geh.  St.  A.  Rep.yO,  VIII  Sekt.  XXXVIII  Berlin,  Kunst-  und  Bau- 
akademie I  I  vol.  II;   I  Folioseite,  Sehr  eiber  hand,   Unterschrift  eigenh. 
gedr.  im  Zentralblatt  der  Bauvenvaltung  1932,  Heft  yl8  durch  P.  O.  Rave. 

Mit  herzlichem  Vergnügen  würde  ich  Ew.  Wohlgeboren  mir  in 
Ihrem  Schreiben  vom  I5ten  huj.  geäußerten  Wunsch,  Sie  den  bei- 
den hier  anwesenden  Ministern  zu  empfehlen,  sogleich  erfüllen,  wenn 
ich  nicht,  um  Ihren  Absichten  wirklich  förderlich  zu  seyn,  es  für 
besser  hielte,  mich  erst  mit  Ihnen  über  die  Gesuche,  die  Sie  an- 
bringen wollen,  selbst  zu  besprechen.  Je  weniger  Sie  einer  Emp- 
fehlung bedürfen,  desto  mehr  bin  ich  natürlich  zu  derselben  bereit; 
allein  eine  allgemeine  Empfehlung  würde  durchaus  fruchtlos  seyn. 
Mein  Rath  ist  daher,  daß  Sie  unsere  Ankunft  in  Berlin  abwarten, 
alsdann  mir  Ihre  Wünsche  näher  bekannt  machen,  und  wir  auf 
diese  Weise  gemeinschaftlich  zusehen,  wie  sie  am  besten  und  leich- 
testen auszuführen  seyn  möchten.  Bis  dahin  leben  Sie  recht  wohl, 
erhalten  Sie  mir  Ihr  gütiges  Andenken,  und  seyn  Sie  überzeugt, 
daß  ich  mich  noch  immer  mit  lebhaftem  Vergnügen  der  Zeit  er- 
innere, welche  Sie  in  meiner  Nähe  in  Rom  zubrachten. 

H. 

201.  An  Uhden  Königsberg,  28.  November  i8og 

Archiv  Tegel;  6  Quartseiten.  Schreiberhand. 

Sie  werden,  liebster  Freund,  aus  den  neulichen  officiellen  Ver- 
fügungen ersehen  haben,  daß  unsere  Abreise  jetzt  schon  auch  dem 
Tage  nach  bestimmt  ist;  wir  haben  nemlich  hier  am  6.  die  letzte 
Session,  Nicolovius  und  Schmedding  haben  mir  sicher  versprochen, 
den  9.  von  hier  abzugehen,  und  werden  daher  gewiß  vor  dem  20.  bei 
Ihnen  eintreffen.  Ich  selbst  werde  erst  nach  Neujahr  ankommen 
können,  da  ich  vorher  Pommern  und  die  Neumark  bereise.  Daß  Sie 
uns  keine  officiellen  Sachen  mehr  schicken,  sagt  Ihnen  die  Section 
heute  in  der  officiellen  Verfügung;  meine  Privatbriefe  aber  werden 
Sie  die  Güte  haben,  unausgesetzt,  wie  bisher,  mir  hieher  zu  senden, 
bis  ich  selbst  etwas  anders  darüber  bestimme.  Denn  es  ist  möghch, 
daß  ich  noch  bis  zum  15.  hier  bleibe.  Bis  zu  meiner  Ankunft  in  Berlin 
wird  Nicolovius  den  Vorsitz  in  der  Section  führen.  Ich  bin  im  Voraus 
überzeugt,  daß  Sie  mit  diesem  Manne,  der  Alles  in  sich  vereinigt,  was 
die   Geschäftsführung  schnell  und  zweckmäßig,   das  collegiahsche 
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Verhältniß  leicht  und  angenehm,  und  den  vertrauhchen  Umgang 
interessant  machen  kann,  ungemein  zufrieden  seyn  werden.  Inwie- 
fern schon  vor  meiner  Ankunft  die  geistlichen  deutschen  und  fran- 
zösischen Mitglieder  werden  zugezogen  werden,  und  die  Sectionen 
getheilt  werden  müssen,  darüber  habe  ich  Nicolovius  bereits  hier 
mit  hinlänglicher  Instruction  versehen. 

Aus  der  Original  Anlage  werden  Sie  ersehen,  daß  der  Minister 
Altenstein  auf  meine  Bitte  den  Verlegenheiten  der  Academie  sogleich 
abgeholfen  hat^).  Wenn  vielleicht  in  den  deshalb  heute  abgehenden 
Verfügungen  die  Summe,  welche  die  Academie  von  Herrn  Sack 
empfangen  soll,  nicht  bestimmt  ausgedrückt  ist;  so  müssen  Sie  dies 
allein  der  Verwirrung  zuschreiben,  die  sich  wegen  des  Einpackens 
bereits  in  unsern  Acten  zu  offenbaren  anfängt.  Die  Absicht  des 
Ministers  geht  dahin,  daß  die  Academie  von  Herrn  Sack  voll- 
ständig dasjenige  empfange,  was  sie  zu  ihren  etatsmäßigen  Zah- 
lungen am  I.  Dec,  sowohl  an  Gehalten  als  für  die  Institute,  bedarf, 
die  1050  rth.,  denke  ich,  für  la  Orange  ausgenommen.  Ob  dies  als 
Vorschuß  geschehe  oder  nicht,  ist  einerlei.  Ich  bitte  Sie  nur  aufs 
aUerdringendste,  die  größeste  Schnelligkeit  anzuwenden,  um  zu  be- 
wirken, daß  die  Gehaltszahlungen  so  schleunig  als  möglich  ge- 
leistet werden,  um  aUes  sonst  gewiß  entstehende  Geschrei  in  der  Ge- 
burt zu  ersticken.  Die  officieUe  Verfügung  an  das  Directorium,  die 
ich  mit  Fleiß  diesem  Briefe  offen  beilege,  werden  Sie  zwar  die  Güte 
haben  zu  übergeben,  jedoch  nicht  eher  und  nicht  anders,  als  wenn 
Sie  vorher  durch  Herrn  Sack  gewiß  sind,  daß  die  Zahlungen 
prompt  und  vollständig  geschehen  können.  Übrigens  hat  jetzt  der 
König  die  von  mir  vorgeschlagenen  Summen  für  die  Academie  und 
die  Institute  bewiUigt.  Ich  hätte  es  wirklich  für  Unrecht  gehalten, 
dem  Staate  in  seiner  jetzigen  Lage  für  die  im  gegenwärtigen  Augen- 
blick so  wenig  nützende  Academie  eine  größere  Ausgabe  zuzu- 
muthen.  Ich  habe  daher  nur  den  Etats  Entwurf  pro  1809,  diesen 
aber  vollständig  zum  Grunde  gelegt.  Aus  den  meiner  Meynung  nach 
nicht  wieder  in  Gang  zu  bringenden  Jettons^),  zwei  jetzt  vacanten 
Director  Gehalten  und  einigen  noch  künftig  zu  machenden  Er- 
sparungen denke  ich  die  Besoldungen  der  neuen  Classen  Secretaire 
zu  bestreiten.  Einige  Institute  erhalten  kleine  Zuschüsse,  und  die 
rückständigen  1200  rth.  der  Hünerbeinischen  Miethe^),  die  Entschädi- 


^)    Vgl.  an  Alienstein  2g.  VIII.  i8og. 
*)   Vgl.  an  Uhden  30.  V.  j8og. 
»)    Vgl.  an  Uhden  8.  VIII.  i8og. 
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gung  des  ehemaligen  botanischen  Gärtners  und  die  Miethskosten  für 
die  Gypse  in  Paris  hat  der  König  besonders  angewiesen.  Die  Zah- 
lungen für  die  Academie  gehen  schon  vom  i.  September  an,  und  es 
muß  also,  da  einige  bisher  schon  von  den  Staatscassen  geleistet 
sind,  eine  Abrechnung  gehalten  werden.  Sobald  ich  mich  über  diese 
mit  Herrn  von  Altenstein  vereinigt  haben  werde,  erhält  die  Acade- 
mie durch  Sie  die  vollständige  Anzeige  aller  geschehenen  Umände- 
rungen. 

Über  die  Bau  und  Kunstacademie  kann  ich  leider  nicht  eher  ver- 
fügen, als  bis  ich  den  Punkt  wegen  der  technischen  Ober  Baudeputa- 
tion erledigt  habe^).  Vermuthlich  kommt  die  Sache  so  zu  stehen,  daß 
die  Oberbauräthe  fürs  erste  Lehrer  bleiben  können,  auch  Eytel- 
wein  in  den  architektonischen  Ausschuß  kommt,  Simon  aber  nicht 
hineingewählt  wird.  Auch  ist  es  recht  gut,  wenn  wir  die  Oberbau- 
räthe nach  und  nach  los  werden.  Es  kommt  nur  darauf  an,  Leute 
zu  finden,  welche  an  ihrer  Stelle  Lehrer  seyn  können.  Hierüber  bitte 
ich  Sie  ernstlich  nachzudenken.  Schinkel  bietet  seine  Dienste  im 
Allgemeinen  an.  Ich  zweifle  aber  an  seiner  Fähigkeit  zu  einem  Lehr- 
amt. Auch  würde  er  immer  wohl  nur  für  die  schöne  Baukunst  zu 
brauchen  seyn. 

Ich  komme  jetzt  auf  Ihren  freundschafthchen  Brief  vom  21.  hujus. 
Daß  es  mit  den  Vorlesungen  so  gut  geht,  ist  mir  äußerst  lieb. 

Den  Vorschlag,  das  Hünerbeinische  Haus  dem  General  Scharn- 
horst einzuräumen, habe  ich  selbst  gemacht;  nur  ist  es  mir  nicht  ge- 
lungen, wie  ich  wünschte,  den  neuen  Lehranstalten  die  Miethe  zu 
ersparen.  Die  ergangene  Cabinets  Ordre  legt  sie  ihnen  ausdrücklich 
auf,  und  freihch  wäre  die  Academie  auch  so  nicht  vom  Contract  los- 
gekommen^) . 

Daß  die  Academie  den  Auftrag  wegen  des  Zeichenunterrichts^)  so 
plump  und  ungeschickt,  als  einen  Vorwurf  aufgenommen  hat,  be- 
weist, daß  die  beste  Absicht  verkannt  wird.  Ich  hatte  die  Ver- 
fügung selbst  aufgesetzt  und  glaubte  den  Herren  Freude  zu  machen, 
wenn  ich  ihnen  zeigte,  daß  die  Section  auch  in  das  Wesentliche  der 
Sache  eingeht  und  sie  gern  zu  Rathe  zieht.  An  einen  Vorwurf  konnte 
wohl  nicht  gedacht  seyn,  da  der  Unterricht  in  den  Gymnasien  ja 
gar  nicht  und  der  in  den  Provincial  Kunstschulen  nur  sehr  mittel- 
bar von  der  Academie  abhing.   Daß  ihr  Zeichen  Elementarwerk  der 


^)   Vgl.  an  Uhden  21.  XI.  i8og. 
2)   Vgl.  an  Uhden  24.  X.  i8og. 
^)   Vgl.  an  Uhden  20.  X.  i8og. 


November  1809  247 

ganzen  Sache  ein  Genüge  thue,  ist  in  hohem  Grade  lächedich.  Ich 
bitte  Sie,  mein  Lieber,  den  unangenehmen  Eindruck,  den  diese  Ant- 
wort auf  mich  gemacht  hat,  den  Besseren  imter  den  Herren  auf  eine 
zweckmäßige  Art  gelegenthch  zu  erkennen  zu  geben.  Gut  ist  es  aber 
immer,  daß  diese  Sache  einmal  gerüttelt  worden  ist. 

Für  den  Dr.  John  kann  ich  nichts  thun.  Zur  Universität  nehme 
ich  ihn  nicht.  Mit  dem  Medicinalwesen  habe  ich  nichts  zu  schaffen. 
Ich  habe  zwar,  im  Vertrauen  gesagt,  den  Plan  zur  neuen  Medicinal- 
section  entworfen  und  es  ist  noch  immer  die  Rede  davon,  daß  ich 
Chef  derselben  werden  solP).  Da  ich  aber  am  besten  weiß,  wie  tief 
die  Sache  im  Argen  liegt,  und  da  ich  gleich  in  die  erste  Organisation 
habe  Bedingungen  aufnehmen  müssen,  welche  große  Hindernisse  in 
den  Weg  legen,  so  will  ich  sehr  froh  seyn,  wenn  man  den  schreck- 
lichen Zustand,  in  welchem  das  Medicinalwesen  nun  schon  seit  so 
lange  schmachtet,  und  wozu  sich  seit  einem  Jahre  vollkommene 
Anarchie  gesellt  hat,  nicht  mir  zur  Last  legen  kann. 

Mit  ")  Bernhardi,  mein  Lieber,  ist  mir  etwas  sehr  Unangenehmes 
begegnet.  Ich  hatte  ihn  aus  voller  Ueberzeugung  zum  Mitgüed  der 
wissenschaftlichen  Deputation  vorgeschlagen,  und  da  ich  seine  Be- 
stätigung für  gewiß  hielt,  so  schrieb  ich  ihm  neulich,  da  er  mir  sehr 
klagte,  aus  Gutmüthigkeit : 

ich  hoffe,  ihm  in  Kurzem  einen  öffenthchen  Beweis  meiner  Hoch- 
achtung und  Anerkennung  seines  Verdienstes  zu  geben. 

Auf  einmal  aber  hat  den  Minister  und  einige  Andre  ein  solcher  pani- 
scher Schrecken  angewandelt,  B.  Ernennung  werde,  weil  er  zur 
Tiekischen  und  Schlegelschen  Schule  gehöre,  eine  üble  Sensation  im 
Publicum  machen,  daß  ich  für  rathsam  gehalten  habe,  meinen  Vor- 
schlag zurückzunehmen.  Ich  habe  aber  bestimmt  erklärt,  daß  ich 
B.  für  den  einzigen  Menschen  halte,  den  man  jetzt  für  Paedagogik 
nehmen  könne,  daß  es  abgeschmackt  sey,  von  Schulen  zu  sprechen, 
daß  ich  glaubte  unrecht  zu  handeln,  indem  ich  meinen  Vorschlag 
zurücknähme,  und  es  bloß  darum  thäte,  weil  es  B.  selbst  schaden 
würde,  wenn  er  im  Cabinetsvortrage,  bei  dem  ich  nicht  zugegen  sey, 
und  ihn  nicht  vertreten  könne,  durchfiele.  Ich  bitte  Sie  jetzt  nur,  da 
Sie  B.  persönlich  kennen,  meiner  gutmüthigen,  aber  immer  unvor- 
sichtigen Aeußerung  auf  irgend  eine  Weise  eine  ihn  nicht  zu  falschen 

^)  Vgl.  an  Uhden  20.  VI.  i8og.  Der  Plan  zur  Organisierung  der  Medizinal- 
sektion im  Ministerium  des  Innern  stammt  aus  dem  Sommer  1809  und  ist  ge- 
druckt G.  S.  X  122. 
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Erwartungen  verleitende  Deutung  zu  geben.  Glauben  Sie  ihm,  ohne 
Nennung  des  Ministers,  sagen  zu  können,  wie  es  ist,  daß  ich  ihn  vor- 
geschlagen habe,  daß  man  mich  aber,  eben  darum,  weil  die  andern 
Directoren  der  Gymnasien  es  übel  deuten  könnten,  davon  abgebracht 
habe,  so  ist  das  sehr  gut.  Wollen  Sie  ihm  aber  auch  sagen,  ich  möchte 
wohl  an  die  künftige  Vereinigung  des  Friedrich  Wilhelms  Gjminasii 
mit  dem  seinigen  gedacht  haben,  so  ist  auch  dies  gut.  Nur  bitte  ich 
Sie  um  geschickte  Einleitung,  die  ich  mir  von  Ihrer  Freundschaft 
mit  Gewißheit  versprechen  darf.  Mit  herzlicher  Freundschaft  der 
Ihrige 

H. 

202.  An  Altenstein  Königsberg,  29.  November  i8og 
G.  St.  A.  Rep.  g2,  Nachlaß  Altenstein  B  15 Fol.  8;  i  Quartseite,  Schreiberhand. 

Übermorgen  am  i.  December  wird  eine  öffentliche  Prüfung  in 
dem  von  Herrn  Regierungsrath  Zeller  dirigirten  Normal  Institute 
se5rn.  Ich  halte  es  nicht  nur  für  meine  Pflicht,  Ew.  Excellenz  er- 
gebenst  davon  zu  benachrichtigen  und  Sie  einzuladen,  derselben 
geneigtest  beizuwohnen,  sondern  ich  kann  auch  den  Wunsch  nicht 
bergen,  daß  es  Ew.  ExceUenz  gefallen  möchte,  diese  Einladung  an- 
zunehmen, da  es  mir  äußerst  wichtig  ist,  daß  Ew.  Excellenz  Sich, 
soviel  es  Ihre  Zeit  erlaubt,  selbst  von  der  Beschaffenheit  der  In- 
stitute, welche  ihre  Entstehung  großentheils  Ew.  ExceUenz  wohl- 
wollender Unterstützung  verdanken,  überzeugen  mögen. ^) 

Königsberg  den  29ten  November  1809  Humboldt 

203.  An  den  König  Königsberg,  i.  Dezember  i8og 

G.  St.  A.  Rep.  8g,  A.  XXVII  2;  j  Folioseite,  Schreiherhand. 

Bitte  um  einen  achtwöchigen  Urlaub  nach  Erfurt  zur  Regelung  der 
Besitzverhältnisse  nach  dem  Tode  seines  Schwiegervaters. 

204.  An  Uhden  Königsberg,  2.  Dezember  i8og 

Archiv  Tegel;  i  Quartseite,  S  ehr  eiber  hand. 

Reise  wegen  des  Todes  des  Schwiegervaters;  Bitte  an  Grapengiesser, 
die  Berliner  Wohnung  bereitzuhalten. 

^)  Über  eine  ähnliche  Prüfung  im  Zellerschen  Institut  vgl.  an  Caroline 
27.  XI.  i8og. 
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203.  An  Scheffner  Königsher ger  Zeit 

Königsberg,  Staatsarchiv;  Scheffners  Nachlaß,  Kasten  VI.  Gedr.:  Briefe 
an  und  von  Scheffner,  hrsg.  Warda  Bd.  I  S.  381. 

Absage  auf  eine  Einladung  zum  Mittagessen. 

206.  An  Wolf  Radegast,  14.  Dezember  i8og 

Archiv   Tegel;   2  eigenh.  Quartseiten.    Gedr.:  Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Himly  und  Erman  als  Deputationsmitglieder ;  Wahl  eines  Histo- 
rikers dafür. 

(fortgesetzt:) 

Halle,  25.  Dezember  i8og 
Zusammenkunft  mit  Reil,  Niemeyer,  Schütz.  Trauriger  Zustand  der 
Universität  Halle. 

20'].  An  Uhden  Halle,  15.  Dezember  i8og 

Archiv  Tegel;    i  eigenh.  Oktavseite. 
Gespräch  mit  Reil;  Finanzen  der  Universität  Halle. 

208.  An  Uhden  Burg  Oerner,  ly.  Dezember  i8og 

Archiv  Tegel;    i  eigenh.  Oktavseite. 
Weiterreise  nach  Auleben.  Hinterlassenschaftsgeschäfte. 

20g.  An  Nicolovius  Burg  Oerner,  ly.  Dezember  i8og 

Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv ;  3  eigenh.  Quartseiten.   Gedr.:  Haym  i8g4. 

Bericht  über  die  Reise  von  Königsberg,  über  die  Unzufriedenheit  in 
Berlin  mit  Verfassung  und  Verwaltung,  über  sein  Zusammensein  mit 
Niemeyer  in  Halle,  mit  Vincke  in  Potsdam.  Berufung  von  Möller 
und  Spieß.  Ancillons  Wunsch,  einen  französischen  Geistlichen  zum 
abwesenden  Mitgliede  der  Deputation  zu  machen,  auch  von  Vincke 
gebilligt.  Schleunige  Auflösung  und  Pensionierung  des  reformierten 
Kirchendirektoriums . 

210.  An  Uhden  Erfurt,  24.  Dezember  iSog 

Archiv  Tegel;    i  eigenh.  Oktavseite. 
Reiseplan  Erfurt,  Rudolstadt,  Erfurt,  Berlin. 
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211.  An  Arnim  Erfurt,  24.  Dezember  i8og 

Staatsbibliothek  Berlin,  Sammlung  Darmstädter;  i  eigenh.  Quartseite,  Gedr.: 
Humboldts  Briefe  an  Nicolovius,  hrsg.  Haym  18^4. 

Berufung  Savignys.  Sorgfältig  überlegter  Organisationsplan  und  Be- 
rufungen für  Berliner  Universität. 

212.  An  Wolf  Erfurt,  24.  Dezember  i8og 

Archiv   Tegel;  2  eigenh.  Quartseiten.    Gedr.:  Fleckeisen  Jahrbücher  152; 
ferner  unvollständig  Ges.  Werke  Bd.  V  1846  S.  2y6. 

Aufenthalt  und  Erinnerungen  in  Auleben. 

Savignys  Berufung,  um  ihn  nicht  nach  Göttingen  zu  lassen,  wich- 
tiger als  Hugos. 

213.  An  Nicolovius  Erfurt,  24.  Dezember  i8og 
Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv ;  3  eigenh.  Quartseiten.   Gedr.:  Haym  18^4. 

Die  Wahl  Castillons  zum  Akademiesekretär  beweist  die  Unfähigkeit 
dieses  Corpus.  Sektion  soll  auf  Tr alles,  Erman,  Spalding  und  Biester 
als  Klassensekretäre  antragen.  Entwurf  einer  dies  verfügenden  Kabi- 
nettsorder, Begründung  des  Antrages  und  Gehaltsregelung.  Verhaltungs- 
maßregeln zur  Wahl  des  noch  fehlenden  Architektenausschusses  der 
Akademie.  Berufung  von  Savigny,  Hugo,  Schmidt. 

214.  An  Uhden  28.  Dezember  i8og 

Archiv  Tegel;    i  eigenh.  Oktav  seile. 

Schreiben  Erfurdts  weitergegeben.  Baldige  Rückkehr. 

215.  An  Lichtenberg  Erfurt,  2g.  Dezember  i8og 

Darmstadt,  St.A.  V  Bd.  i  Konv.  2;   2  eigenh.  Quartseiten. 
Dank  für  das  Entlassungsschreiben. 

216.  An  den  Großherzog  von  Hessen  Erfurt,  2g.  Dezember  i8og 

Darmstadt.  St.A.  V  Bd.  i  Konv.  2;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  das  Entlassungsschreiben  und  Neujahrsimnsche. 


Dezember  1809,  Januar  18 10  25 1 

21^.  An  Uhden  j.  Januar  18 10 

Archiv  Tegel;   i  eigenh.  Oktavseite. 
Aufenthalt  hei  Goethe. 

218.  An  Uhden  Erfurt.  7.  Januar  18 10 

Archiv  Tegel;   4  eigenh.  Oktavseiten. 

Sie  sind  unendlich  gütig,  liebster  Freund,  mir  so  oft  und  so  freund- 
lich zu  schreiben.  Ich  habe  Ihre  Briefe  vom  20.  23.  24.  27.  und  30.  pr. 
vor  mir  und  beantworte  aUes  Nöthige  ganz  kurz. 

Für  Schinkel  reden  doch  Sie  selbst  jetzt  mit  Gr.  Dohna,  und  bezie- 
hen Sich  auf  meinen  an  ihn  in  Berlin  zurückgelassenen  Briefe). 

Der  arme  Howaldt  thut  mir  sehr  leid.  Er  muß  aber  jetzt  mehr 
Diaeten  und  Ersatz  seiner  Kurkosten,  allenfalls  aus  der  General  Casse 
der  Section,  erhalten. 

Von  der  Ernennung  des  Dr.  Kohlrausch  ist  mir  nichts  bekannt. 
Sie  sollte  mich  freuen.  Sie  fühlen,  daß  ich  allzu  partheiisch  aus- 
sehen würde,  wenn  ich  ihn  vorschlüge. 

Mehr  Expedienten  bei  der  Section  brauchen  wir  schwerlich.  Auch 
scheint  mir  das  kein  Platz  für  Büsching.  Meine  Idee  war,  zu  über- 
legen, ob  man  ihn  fürs  erste  gegen  Diaeten  als  Mitglied  bei  unserer 
Section  arbeiten  ließe.  Er  könnte,  wenn  er  uns  gut  nützte,  Assessor 
hernach  werden.  Er  müßte  die  finanziellen  Gegenstände  über- 
nehmen. Überlegen  Sie  dies  ein  wenig,  mein  Lieber,  ohne  noch  ihm 
selbst  Hofnung  zu  machen,  und  bewirken  Sie,  daß  Nicolovius  und 
Süvem  ihn  kennen  lernen. 

Sollten  noch  Briefe  von  Nicolai  ankommen,  so  bitte,  sie  zu  öfnen, 
aber  dort  zu  behalten. 

Ob  ich  Chef  der  Medicinal  Section  bin  oder  nicht  ?  weiß  ich  noch 
nicht.  Nach  den  mehreren  von  ärztlichen  Personen  an  mich  ein- 
laufenden Briefen  zu  schließen,  sollte  ich  es  glauben,  noch  mehr  nach 
dem  Hufelandischen,  den  Sie  officiell  nennen,  der  aber  nicht  eigentlich 
so  aussieht,  auch  meiner  Ernennung  mit  keinem  Worte  erwähnt^). 

Ueber  Simons  Aufnahme  in  den  architektonischen  Ausschuß  sagen 
glückhcherweise  meine  von  hier  aus  geschriebenen  Briefe  sehr  klar 
meine  Me^Tiung.  Glauben  Sie  denn,  mein  Bester,  daß  dieser  Simon 
ein  so  vorzügliches  Subject  ist^)  ? 

^)    Vgl.  an  Schinkel  27.  XI.  i8og,  an   Uhden  28.  XI.  i8og. 
*)    Vgl.  an   Uhden  20.  VI.  i8og  und  28.  XI.  i8og. 
^)   Vgl.  an  Uhden  28.  XI.  i8og. 
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Das  versiegelte  Mspt.  gehört  zu  der  Inlage.  Ich  ersuche  Sie, 
mein  Bester,  es  Biester  zu  übergeben,  den  Revers  im  Namen  der 
Section  ausstellen  zu  lassen,  und  Reichen  vorläufig  zu  antworten. 

Ihre  Briefe  bitte  ich  Sie  jetzt  nach  Halle  an  Herrn  Tribunals 
Procurator  Keferstein  zu  addressiren.  Bestimmen  kann  ich  meine 
Ankunft  freiUch  noch  nicht,  aber  ich  eile  soviel  ich  kann. 

Wenn  Sie  Klagen  hören,  daß  ich  nicht  ordentlich  antworte,  so 
stellen  Sie  nur  vor,  daß  ein  regelmäßiges  Antworten  mich  noth- 
wendig  noch  später  nach  Berlin  zurücklassen  würde. 

An  Theodor  und  La  Roche  viel  herzliche  Grüße.  Die  Meinigen  sind 
wohl.  Mit  inniger  Freundschaft  Ihr 

Niemeyer  hat  die  Nacht  bei  mir  in  meinem  Hause  zugebracht. 
Er  geht  als  Reichsstand  nach  Cassel  "). 

2 ig.  An  Uhden  Erfurt,  10.  Januar  1810 

Archiv  Tegel;   3  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Behindert  durch  ein  schlimmes  Auge;  Nachrichten  über  Napoleons 
Absichten  für  einen  römischen  Hof. 

220.  An  Nicolovius  Erfurt,  11.  Januar  1810 

Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv ;    4  Quartseiten,  Schreiherhand, 
mit  eigenh.  Schluß.    Gedr.:  Haym  1894. 

Schlimmes  Auge  verhindert  Abreise.  Vermutet  in  kurzem  seinen 
Rücktritt.  Verhältnis  der  Baukommission  und  Gewerbesektion.  Be- 
rufung von  Möller,  Stäudlin,  Schrader,  Schömann;  Urteil  über  Oken, 
Luden,  Augusti,  Walch;  Annahme  der  Berufung  von  Reil,  Schmidt, 
Savigny.  Wirkung  des  Verwaltungsberichtes.  Urteil  über  Zeller. 

221.  An  Wolf  Erfurt,  11.  Jan[uar]  iSio 

Archiv   Tegel;    2  eigenh.  Quartseiten,   die  nur  den  zweiten    Teil  des   Briefes 

enthalten;  der  erste,  von  ebenfalls  2  Quartseiten,  ist  abgerissen  und  liegt  in  der 

Handschriftenabteilung  der  Berliner  Staatsbibliothek,  ms.  germ.  qu.  655.  Gedr.: 

Fleckeisen  152  (ed.  Leitzmann)  und  in  Ges.  Werke  Bd.  V  1846  S.  2yg. 

Obgleich  ich  ein  schlimmes  Auge  habe,  mit  dem  ich  eigentlich  nicht 
schreiben  soUte,  so  kann  ich,  liebster  Freund,  doch  Ihren  lieben 
Brief  vom  31.  v.  M.  u.  J.  weder  unbeantwortet  lassen,  noch  dictirend 
beantworten.  Ich  gehe  daher  unmittelbar  zu  dem  über,  was  schnelle 
und  eigne  Beantwortung  fordert. 
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Erlauben  Sie,  mein  theurer  und  inniggeliebter  Freund,  daß  ich 
auch,  wie  Sie,  ganz  und  ohne  Rückhalt  offen  mit  Ihnen  bin.  Sie 
haben  unrichtige  Ideen  über  das  Verhältnis,  das  für  Sie  das  passend- 
ste ist,  und  ebenso  Vorurtheile  über  und  gegen  Ihr  neues. 

Sie  sagen:  Stein  habe  Sie  geradezu  zum  StaatsRath  machen 
wollen,  und  ich  hätte  dies  thun  sollen.  Aber,  mein  Bester,  da  wären 
Sie  sehr  schlecht  berathen  gewesen,  die  Wissenschaft  und  die  Uni- 
versität ebensosehr,  und  wenn  Sie  es  nicht  gleich  glauben,  so  kann 
es  nur  se5m,  weil  Sie  nicht  anschauhch  wissen,  was  ein  Staats  Rath 
in  einer  Section  ist.  Fragen  Sie  nur  Süvern,  ob  er  den  ganzen  Som- 
mer hin  durch  hat  etwas  für  sich  thun  können  ?  Sie  kommen  auf 
diesem  Wege  in  alle  Geschäfte,  und  in  alle  Geschäftsverhältnisse, 
die  auch  der  bestgesinnte  Chef  nicht  immer  süß  machen  kann.  Sie 
hätten  gar  keine,  oder  äußerst  wenig  Zeit,  und  würden  vor  Ekel 
und  Verdruß  bald  ausgeschieden  seyn.  Sie  werden  sagen,  daß  es 
immer  von  mir  abgehangen  hätte,  Ihnen  weniger  oder  nur  gewisse 
Geschäfte  zu  geben.  Allein  das  ist  nicht  der  Fall.  Denn  ich  darf 
nur  eine  gewisse  Anzahl  StaatsRäthe  haben,  und  einer,  der  wenig 
arbeitet,  bringt  also  die  ganze  Section  zurück,  und  steht  auch  selbst 
in  üblem  Licht  bei  seinen  Collegen.  Allein  gesetzt  auch,  ich  hätte 
es  gethan,  mein  Nachfolger  würde  es  vielleicht  und  gewiß  nicht; 
Sie  mußten  dann  Ihren  Abschied  nehmen,  und  verloren  entweder 
Ihr  StaatsRathsGehalt,  oder  es  bedurfte  einer  neuen  Negotiation, 
wenn  Sie  es  erhalten  wollten.  An  den  Verlust  für  Ihre  eignen  Ar- 
beiten will  ich  jetzt  nicht  einmal  denken.  So,  lieber  Freund,  war 
es  nach  Steins  Plan. 

Ich  dagegen  habe  Ihnen  Ihr  Gehalt  gesichert,  auch  wenn  Sie 
eigenthch  nichts  thun;  ich  habe  Ihnen  eine  dem  Wesen  nach  viel 
ansehnhchere  Stelle,  als  die  eines  bloßen  Staatsraths,  eine  Direc- 
tion  gegeben,  und  Sie  in  die  Section  mit  völlig  gleichem  Range 
eines  StaatsRaths  gesetzt.  Da  Sie  aber  nicht  gerade  zu  der  Zahl 
gehören,  die  ich  haben  darf,  so  brauche  ich  Ihnen  nicht  mehr  Ge- 
schäfte zu  geben,  als  Sie  haben  wollen.  Ich  habe  dies  Alles  auf 
Ein  Jahr  gemacht,  damit  Sie  versuchen  können.  GefäUt  Ihnen 
Ihre  doppelte  Qualitaet,  so  behalten  Sie  die  eine  und  die  andere, 
gefällt  Ihnen  bloß  die  Direction  der  Deputation,  so  gebe  ich  Ihnen 
in  der  Section  keine  Arbeit;  gefällt  Ihnen  endhch  bloß  die  Section, 
so  schlage  ich  dann  dem  Könige  vor,  Sie  so  bei  der  Section  fort- 
arbeiten zu  lassen.  Ihr  Gehalt,  bis  auf  die  leidigen  400  Th,  ist  von 
dem  allem  unabhängig. 
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Wer,  mein  Lieber,  hat  nun  besser  für  Sie  gesorgt.  Stein  oder  ich  ? 
Jeder  Unpartheiische  mag  selbst  entscheiden. 

Ein  Gelehrter,  wie  Sie,  muß  nicht  StaatsRath  seyn,  er  muß  es 
im  eigentlichsten  Verstände  unter  Sich  halten.  Als  Titel  muß  er 
es  verschmähen,  und  mit  vollen  Geschäften  sich  nicht  aufbürden 
lassen. 

Die  Aufsicht  über  die  Gymnasien  sehen  Sie  irrig,  liebster  Freund, 
für  ein  eignes  Amt  an.  Es  ist  Ihr  Departement  als  Sections  Mit- 
glied und  setzt  Sie  daher  in  keine  Abhängigkeit,  als  von  den  Be- 
schlüssen der  ganzen  Section,  wenn  Sie  vortragen,  wie  jeden  andern 
Rath.  Ich  kann  aber  für  mich  auch  gegen  die  Section  entscheiden, 
also  bin  immer,  nur  wieder  ich  der  Einzige,  von  dem  Sie  abhängig 
seyn  könnten. 

Hiemach  gestehe  ich  Ihnen  offenherzig,  liebster  Wolf,  daß  ich 
keinen  andern  Platz  für  Sie  weiß.  Ich  habe  mein  Möglichstes,  nach 
meiner  besten  Ueberzeugung  gethan,  Sie  zufrieden  zu  stellen,  und 
Sie  in  Wirksamkeit  zu  setzen,  ohne  Sie  den  Wissenschaften  zu 
entziehen.  Einen  andern  Platz,  als  den  angewiesenen,  weiß  ich  nicht 
für  Sie.  Schlagen  Sie  ihn  aus,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  daß  Sie 
einfaches  Mitglied  der  wissenschaftHchen  Deputation  sind,  und  als 
Academiker  arbeiten,  und  Vorlesungen  halten.  Einem  Manne,  wie 
Sie,  würde  ich,  auch  wenn  ich  ihn  weniger  herzlich  liebte,  immer 
Freiheit  zu  erhalten  wissen.  Ich  kann  mir  auch  schmeicheln,  daß 
Sie  mir  immer  erlauben,  Ihren  Rath  zu  benutzen.  Also  überlegen 
Sie  wohl.  Aber  mein  Rath  ist,  daß  Sie  annehmen.  Mein  Wunsch 
auch.  Die  Section  wird  Ihnen  gefallen,  ich  stehe  dafür. 

Darüber  daß  Uhden  den  Stilus  Regius  an  Ihnen  exercirt  hat, 
habe  ich,  schon  der  Phrase  wegen,  herzlich  lachen  müssen.  Die  Men- 
schen sind  sehr  wundersam,  und  oft  erst  durch  ihre  Ihorheiten 
amüsant. 

An  der  Verfügung  an  die  Gymnasien  ist  Er  unschuldig.  Ich  selbst 
habe  sie  angegeben,  wie  sie  ist,  und  mit  Fleiß.  Nur  im  ersten  Jahr 
kann  Unannehmlichkeit  entstehen,  und  die  kann  man  durch  Privat 
Nachfragen  in  Berlin  sehr  leicht  heben.  Die  Cataloge  lange  vorher 
zu  fordern,  auch  die  von  den  vorigen  Semestern,  hätte  die  Men- 
schen verdrossen,  so  schmeichelt  es  ihnen,  sich  wie  die  Universi- 
täten behandelt  zu  sehn.  Hätten  andere  im  Ministerium  diese  klei- 
nen Dinge  beachtet,  so  wäre  viel  Unzufriedenheit  weniger.  Ich  habe 
nie  in  einem  wesentlichen  Punkt  nachgegeben,  und  meyne  doch 
populärer  zu  se5m,  als  die  andern. 
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Für  die  Nachrichten  von  Hugo  herzlichen  Dank. 

Ueber  Schmidt  weiß  ich  auf  ähnhchem  Wege,  daß  er  wohl  nur 
dann  kommt,  wenn  Giessen  nicht  Darmstädtisch  bleibt. 

Reil  verspricht  wieder  mehr,  aber  ich  glaube  nicht  daran. 

Savigny  hat  im  Ganzen  angenommen,  doch  ist  die  Negotiation 
noch  nicht  zu  Ende. 

Dies  alles  streng  unter  uns.  Nur  Nicolovius  ist  zum  Theil  unter- 
richtet. Ihm  habe  ich  auch  wegen  Schrader  Auftrag  gegeben,  weil 
er  schon  früher  Aufträge  von  mir  hatte,  und  ich  weiß  nicht,  was 
er  gethan  hat.  Schrader  soll  nur  einen  schlechten  Vortrag  haben. 

An  Weltmann  lassen  Sie  uns  nicht  denken!  Kennen  Sie  seine 
Bruchstücke  von  Uebersetzungen  aus  Tacitus?  Ich  empfehle  Ihnen 
die  Stelle  wo  (aber  nur  im  Deutschen)  den  Centurionen  in  einem 
Aufruhr  60  Prügel  aufgezählt  werden. 

Mit  Göthe  habe  ich  3  schöne  Tage  im  vollen  Andenken  an  Sie 
im  Angesicht  Ihres  Bildes  und  des  Ihrer  Tochter  verlebt. 

Mit  innigster  Liebe  und  Freundschaft  Ihr  „ 

xl. 

222.  An  Fischer  ly.  Januar  1810 

Berlin,  Staatsbibliothek.  Acc.  ms.  igij.  118;   i  eigenh.  Quartseite. 
Reiseurlaub;  Bestätigung  als  ao.  Professor. 

223.  An  Uhden  Weimar,  20.  Januar  18 10 

Archiv  Tegel;  i  eigenh.  Oktavseite. 
Rückreise  über  Halle  nach  Berlin. 


224.  An  L'Estocq  Berlin,  30.  Januar  18 10 

Berlin.  Kult.  Min.    U  I  Berlin.    Univ.  Sachen  I  2  Vol.  2;  Konzept  2  Quart- 
seiten von  Schreiberhand  mit  eigenhändigen  Verbesserungen. 

Ablehnung  einer  Anstellung  des  ihm  empfohlenen  Auditeurs  Ballow 
als  Universitätsrendant. 


22$.  An  Wolf  Berlin,  30.  Januar  18 10 

Archiv   Tegel;  5  eigenh.  Quartseiten.    Gedr.  Fleckeisen  152    (ed.  Leitzmann) ; 
ferner  Ges.  Werke  Bd.  V  1846  S.  286. 

Ihr  Brief  vom  27.  d.,  liebster  Freund,  den  ich  nicht  Zeit  hatte, 
früher  zu  beantworten,  ist  mir  in  jeder  Art  empfindhch  gewesen. 
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Es  war  eine  meiner  angenehmsten  Aussichten  hier,  außer  unsrer 
alten  freundschaftlichen,  auch  noch  in  Geschäftsverbindung  mit 
Ihnen  zu  treten,  und  ich  muß  jetzt  erfahren,  daß  Sie  Sich,  und  zwar 
nicht  aus  Gründen,  die  bloß  in  Abneigung  gegen  Geschäfte,  oder 
in  Mangel  an  Zeit  wegen  Ihrer  Studien  lägen,  sondern  aus  ganz 
eigentlicher  Unzufriedenheit  von  aller  Verbindung  mit  unsern  Ein- 
richtungen lossagen.  Ich  kann  hierin  nichts  als  eine  unglückliche, 
wirklich  hypochondrische  Stimmung  finden;  denn  in  der  Sache  ist 
es  mir  unmöglich  Ihren  Gründen  beizustimmen ;  auch  sehe  ich,  daß 
Sie  schriftlich  und  mündlich  diese  nicht  mit  Ruhe,  sondern  wirk- 
lich mit  einer  Art  Bitterkeit  und  Leidenschaft  behandeln,  die  mir, 
da  ich  nie  einen  andern  Wunsch  gehegt  habe,  als  Sie  zufrieden  und 
glücklich  zu  sehen,  nothwendig  weh  thun  muß. 

Sie  klagen  in  Ihrem  Briefe  direct  über  Vernachlässigung  und  Zu- 
rücksetzung, die  Sie  erfahren,  indirect  über  große  Misgriffe,  die 
in  Besorgung  der  mir  anvertrauten  Geschäfte  geschehen. 

Nicht  wegen  Ihrer  22jährigen  Dienste,  da  Sie  Sich  gewiß  nicht 
auf  solche  Gründe  zu  berufen  brauchen,  sondern  wegen  der  Ver- 
dienste, die  Ihnen  niemand  je  streitig  macht,  habe  ich  darauf  ge- 
dacht, Ihnen  den  ehrenvollsten  Posten,  den  ich  für  einen  Gelehrten 
zu  vergeben  hatte,  zu  ertheilen.  Für  diesen  halte  ich  den  des  Di- 
rectors  der  wissenschaftlichen  Deputation,  und  um  öffentlich  zu 
zeigen,  daß  ich  diese  Stelle,  Ihnen  ertheilt,  nicht  für  bloß  vorüber- 
gehend, sondern  für  dauernd  ansah,  wollte  ich  damit  eine  andre 
Thätigkeit  in  der  Section  verbinden,  die  auch  unabhängig  von  der 
Deputation  fortdauern  könnte,  und  auf  die  ein  Director  dieser  an 
sich  keinen  Anspruch  machen  kann.  Ich  sorgte  außerdem  bei  die- 
ser Bestimmung,  soviel  es  nur  mögHch  war,  für  Ihre  Bequemlich- 
keit. Sie  sind  damit  unzufrieden,  einzig,  wie  es  scheint,  aus  dem 
Grunde,  daß  Sie  nicht  StaatsRath  sind,  und  Sich  nun  als  unter 
die  Staatsräthe  meiner  Section  gesetzt  ansehen.  Zuerst  muß  ich 
dagegen  erinnern,  daß  diese  Ansicht  mit  derjenigen,  welche  Sie 
im  vorigen  Jahre  hatten,  in  offenbarem  Widerspruch  steht.  Nie 
haben  Sie  mir  im  vorigen  Jahre  gesagt,  daß  Sie  Staatsrath  seyn 
wollten,  wohl  aber  bestimmt,  daß  diejenigen,  bei  denen  man  vor- 
zugsweise auf  gelehrte  Wirksamkeit  rechnete,  diesen  Titel  nicht 
haben  müßten.  Wenn  ihn  Hufeland  bekommen  hat,  so  ist  das  wohl 
kaum  eine  Ausnahme  zu  nennen.  Denn  bei  Hufeland  rechnet  man 
bei  weitem  mehr  auf  seine  Geschäfte  in  der  medicinischen  Polizei, 
als  auf  seine  Thätigkeit  als  Lehrer.  Der  Titel  des  Staatsraths  sagt. 
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daß  sich  einer  ganz  der  Geschäftslaufbahn  widmet,  daß  er  wissen- 
schaftHche  Arbeiten  nur  treiben  will,  insofern  er  nebenher  dazu 
Muße  behält  —  das  nun  können  Sie  nicht  für  Sich,  kann  ich  nicht 
für  Sie  wollen.  Die  Deputationen  sind  bei  uns  eine  Verbindung 
der  gelehrten  mit  der  Geschäftsthätigkeit,  oder  vielmehr  eine  An- 
näherung beider  gegen  einander,  ein  Mittel  zu  verhüten,  daß  nicht 
eine  eigentliche  Kluft  sie  trenne.  In  diese  Laufbahn  brachte  ich  Sie, 
und  räumte  Ihnen  in  dieser  die  erste  Stehe  ein.  In  aUen  Ländern 
sind  Geschäfts-  und  Gelehrten  Laufbahn  getrennt.  In  Frankreich 
sind  Mitglieder  desselben  National  Instituts  Staatsräthe  und  nicht, 
und  keiner  glaubt  sich  hinter  den  andern  zurückgestellt,  obgleich 
auch  da  die  Staatsräthe  gewisse  äußere  Vorzüge  haben.  Jeder 
denkt  mit  Recht,  daß  verschiedene  Laufbahnen  gar  nicht  einmal 
in  Collision  kommen,  und  der  Gelehrte  kann  wohl  die  seinige  so 
hoch  anschlagen,  daß  er  selbst  Praerogativen  in  den  andern  ver- 
achtet. Und  welche  Praerogativen  nun  sind  es  ?  Wirklich  sehr  kleine. 
Die  Gesellschaft  in  der  Stadt,  d.  h.  die  gute  wird  die  Staatsräthe, 
darum  weil  sie  es  sind,  nie  vorziehen,  ich  sehe  schon  in  den  wenigen 
Tagen  hier,  daß  es  nicht  geschieht.  Wie  kann  es  auch  nur  geschehen  ? 
Daß  die  Staatsräthe  eigentlich  die  alten  adlichen  Vorrechte  hätten, 
habe  ich  nie  sagen  woUen.  Das  Erscheinen  bei  Hofe  ist  das  Einzige. 
Wo  giebt  es  überhaupt  jetzt  adliche  Vorrechte  ?  Sind  in  der  In- 
struction, wie  Sie  andeuten,  ohne  es  deutlich  auszusprechen,  Punkte, 
wo  dem  neuen  Director  zu  nahe  getreten  ist,  so  sagte  ich  Ihnen 
schon,  daß  die  Instruction  ja  erst  ein  Project  ist.  Zeigen  Sie  sie 
mir  nur  an,  und  wir  wollen  uns  bald  darüber  verständigen.  Was 
Sie  noch  sonst,  wie  Sie  sagen,  schreckt,  und  in  wiefern  dies  der 
Fortgang  dieser  ganzen  Sache  thut,  sehe  ich  ernstlich  nicht  ein, 
und  kann  also  auch  freilich  nichts  darüber  sagen.  Wirklich,  liebster 
Freund,  überlegen  Sie  die  Sache  ruhiger,  es  kann  nichts  darin 
hegen,  was  Ihnen  die  Ueberlegung  ärgerlich  oder  verdrießlich  machte, 
fragen  Sie  allenfaUs  Andre,  und  denken  Sie  zugleich  vorzüghch 
auf  die  Sache,  die,  denke  ich,  uns  doch  mehr  als  jede  andre  Rück- 
sicht am  Herzen  liegt,  und  die  wenigstens  ich,  wenn  ich  auch  weit 
entfernt  bin,  von  Andren  Aufopferungen  zu  fordern,  auch  nie  einen 
Augenblick  aus  den  Augen  verliere. 

Ich  gehe  jetzt  auf  die  Geschäfte  und  meine  Verwaltung  selbst 
über.  Gott  weiß  es,  bester  Freund,  und  Sie  kennen  mich  zu  lange, 
um  es  nicht  zu  wissen,  daß  ich  nicht  von  mir  und  meinen  Veranstal- 
tungen eingenommen    bin,   daß  ich  gern   Rath  einhole,   und  daß 

17    Humboldt,  Briefe 
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mir  die  Aeußerung  sogar  sehr  bittren  Tadels  immer  lieber,  als  das 
Verschweigen  der  Misbilligung  ist.  Aber  ich  weiß  auch,  daß  ich  mit 
bester  Ueberlegung  und  mit  Eifer  gehandelt  habe,  daß  ich  meine 
Ansichten  im  Ganzen  und  meine  einzelnen  Schritte  mit  Gründen 
belegen  kann,  und  ich  glaube  sagen  zu  können,  daß  die  Sache  unter 
mir  schon  jetzt  gewonnen  hat.  Ich  muß  auch  meinen  Käthen  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Es  wird  keinem  von  ihnen  ein- 
fallen, sich  Ihnen  in  Genie  und  Gelehrsamkeit  gleichzustellen,  allein 
ein  Geschäft  braucht  oft  und  meistentheils  viel  mäßigere  Talente. 
Auch  ich  habe  nicht  Lust,  mich  einem  meiner  SectionsRäthe  im 
Ganzen  nachzusetzen,  dennoch  giebt  es  Parthieen,  und  für  jeden 
könnte  ich  eine  namhaft  machen,  die  sie  besser  bearbeiten,  als  ich. 
So  ist  unläugbar,  daß  Süvern,  den  Sie  nur  nicht  bloß  als  Philologen 
betrachten  müssen,  über  Paedagogik  und  den  philosophischen  Theil 
des  Erziehungsfachs  äußerst  gute,  durchdachte,  und  selbst  neue  Ideen 
hat.  Misrathen  können  viele  Dinge.  Sie  können  leider  z.  B.  sehr 
Recht  mit  Reil  und  Savigny^)  haben.  Nur  ist  das  gewiß  niemandes 
Schuld,  eine  andre  Einleitung  wäre  mit  diesen  noch  sichrer  mis- 
glückt,  und  vielleicht  können  Sie  Sich  doch  auch  in  dieser  Prophe- 
zeihung,  wie  in  der  mit  Vater  und  Bredow  irren.  Ueber  die  Academie 
Angelegenheit,  mein  Lieber,  sind  Sie  ein  wenig  sehr  ungerecht  gegen 
mich^).  Daß  in  Rücksicht  der  mathematischen  Klasse  meine  Absicht 
mislungen  ist,  war  keinesweges  meine  Schuld.  So  etwas  muß  aber 
auch  nicht  gleich  abschrecken.  Wenn  man  das  zuläßt,  macht  man 
eigentlich  nichts.  Das  Ende  der  Tage  ist  nicht  gekommen.  Selbst 
mit  Bode  ist  die  Sache  noch  nicht  aus,  und  dann  ist  auch  diese  Er- 
nennung nicht  für  ewig.  In  Geschäften  ist  es  mein  Grundsatz,  daß 
man  nur  dann  gut  wirkt,  wenn  man  ruhig,  geduldig  und  beharr- 
lich ist.  Auch  die  reifste  Ueberlegung  kann  durch  Zufälligkeiten 
ihres  Zwecks  verfehlen,  aber  wenn  man  nur  diesen  im  Auge  be- 
hält und  immerfort  redressirt,  so  kommt  man  doch  ans  Ziel.  Den 
Vorwurf,  den  Sie  mir  über  Biester  machen,  erwartete  ich  nicht. 
Erinnern  Sie  Sich  denn  nicht,  daß  Sie  selbst  Biestern  und  Spal- 
ding  vorschlugen  ?  Auch  ließ  sich  unter  den  gegebenen  Umständen 
der  Vorschlag  rechtfertigen.  Entstand  er  aber  bei  Ihnen  aus  nicht 

1)   Vgl.  an  Wolf  24.  XII.  1809. 

-)  Die  Akademie  hatte  entgegen  Humboldts  Vorschlag  nicht  Tralles,  sondern 
Bode  zum  Sekretär  der  mathematischen  Klasse  gewählt;  als  jedoch  später  Bode 
ablehnte,  wurde  nun  doch  Tralles  gewählt;  vgl.  Humboldt  an  Nicolovius  24.  XII. 
i8og. 
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reifer  Ueberlegung,  so  ist  es  doch  hart,  mein  Theurer,  daß  Sie  selbst 
nun  mir  mit  einer  wirkhch  bittern  Wendung  die  Sache  vorhalten. 
Daß  Sie  Spalding  eine  Art  von  Vice-Praesident  nennen,  ist  doch 
sehr  weit  gegangen.  Freilich  isteineArtvon  auch  sehr  unbestimmt. 
Aber  ist  einer  denn  VicePräsident,  wenn  man  ihm  da,  wo  von 
Vieren  nur  Einer  reden  kann,  für  diesmal  das  Reden  überläßt  ? 
Und  warum.  Lieber,  ist  Spalding  Secretair?  Doch  nur  darum, 
weil  Sie  es  nicht  angenommen  hätten,  und  weil  der  Secretair  gar 
nicht  primus  inter  pares  zu  seyn  braucht.  Ich  sehe  diese  ganze 
Sache  so  an.  Nicht  daß  die  vier  Vorgeschlagenen  Secretaire  wurden, 
sehe  ich  für  eine  Verbesserung,  oder  den  Anfang  einer  Verbesserung 
an,  aber  wohl,  daß  die  Academie  nun  Classen Secretaire  hat.  Kommt 
ein  Philosoph  —  denn  jetzt  hat  die  Academie  keinen  —  so  wird 
Bliester]  von  selbst  weichen.  Noch  Einmal,  mein  Bester.  Wer  nie 
mit  dem  minder  Guten  anfangen  will,  bis  das  Beste  geschehen 
kann,  der  wirkt  nie  etwas  im  Großen.  Daß  Reinhards  Ruf  ver- 
theuert  haben  kann,  will  ich  nicht  in  Abrede  seyn.  Es  gab  aber 
andre  wichtige  Gründe,  warum  ich  wünschen  mußte,  daß  diese  Be- 
rufung und  ihre  Bedingungen  bekannt  würden,  selbst  wenn  ich, 
wie  ich  wirklich  that,  das  Mislingen  voraussah,  und  diesen  mußte 
jene  Rücksicht  weichen. 

Dies,  lieber  theurer  Freund,  ist  meine  Ansicht  aller  Dinge,  die 
Sie  in  Ihrem  Briefe  berühren.  Ich  will  Sie  gewiß  in  keine  Verlegen- 
heit keiner  Art  setzen,  auch  nicht  überreden,  aber  daß  es  mir  auch 
persönlich  weh  thut,  wenn  ich  sehe,  daß  eine,  wie  es  mir  scheint, 
vorgefaßte  Meynung  über  einen  bloßen  Titel  Sie,  der  Sie  in  jeder 
Rücksicht  so  treflich  sind,  hindert,  mit  uns  gemeinschaftliche  Sache 
zu  machen,  jeden  von  uns  zu  nehmen  wie  er  nun  einmal  ist,  von 
uns  dasselbe  zu  erwarten,  und  überall  nur  die  Sache  vorwalten 
zu  lassen,  treu  zusammen  zu  arbeiten,  gemeinschaftlich  begangene 
Irrthümer,  wo  welche  vorfielen,  auch  gemeinschaftlich  zu  tragen 
und  vorzüglich  zu  verbessern,  —  das  können  Sie  mir  nun  einmal 
nicht  verargen  und  werden  es  nicht  thun.  Was  Sie  mir  sind,  wissen 
Sie,  und  sehen  es  noch  an  der  Ausführlichkeit  dieses  Briefes,  da  ich 
warlich  kaum  Minuten  in  diesen  ersten  Tagen  frei  habe. 

Leben  Sie  herzlich  wohl,  und  bleiben  Sie  unsrer  alten  Freund- 
schaft und  Liebe,  die  in  mir  immer  gleich  innig  und  herzlich  ist, 

treu.  Von  ganzer  Seele  der  Ihrige  „ 

rl. 

Ueber  Biester  mündlich  mehr.  Er  benimmt  sich  äußerst  brav. 
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226.  An  Köpke  Berlin,  6.  Februar  18 10 

Berlin,  Staatsbibliothek;   i  eigenh.  Quartseite. 

Versetzung  nach  Liegnitz  unmöglich,   aber  anderweitige  Hilfe  ver- 
sprochen. 

22y.  An  Wolf  Berlin,  13.  Februar  1810 

Berlin,  Staatsbibliothek,  ms.germ.  4"  Nr.  655;   i  eigenh.  Quartseite.   Gedr.: 
Fleckeisen  Jahrbücher  152;  ferner  Ges.  Werke  Bd.  V  1846  S.  292. 

Überschickt  die  Verfügung  über  die  wissenschaftliche  Deputation  mit 
der  Bitte  um  schnelle  Durchsicht. 

228.  An  Wolf  Berlin,  ig.  Februar  18 10 

Berlin,  Staatsbibliothek,  ms.  germ.  4°  Nr.  655;   1  eigenh.  Quartseite.   Gedr.: 
Fleckeisen  Jahrbücher  152;  ferner  Ges.  Werke  Bd.  V  1846  S.  278. 

Wolfs  Erscheinen  in  den  Sektionssitzungen  erwünscht,  aber  frei- 
gestellt. 

Einladung  zum  Essen  mit  Adam  Müller  zusammen. 

22g.  An  Wolf  20.  Februar  1810?^) 

Archiv  Tegel;   i  eigenh.  Quartseite. 

Ich  habe,  hebster  Freund,  Ihrem  Wunsche  gemäß,  Süvern  und 
Uhden  beauftragt,  bei  dem  Examen  im  Joachimsthal  gegenwärtig 
zu  seyn,  und  vorher  die  schriftUchen  Arbeiten  einreichen  zu  lassen 
verfügt,  weshalb  das  Examen  auf  Montag  verschoben  ist.  Sie  sehen, 
daß  ich  ganz  Ihnen  folge.  Bleiben  nun  auch  Sie,  mein  Bester,  mir 
treu,  und  entziehen  Sie  Ihre  Wirksamkeit  da  nicht,  wo  Sie  unent- 
behrHch  sind.  Es  ist  meine  Absicht,  ebenso  auch  Deputirte  zum 
Grauen  Kloster  zu  senden.  Sagen  Sie  mir  bis  morgen,  ob  Sie  den 
Auftrag  übernehmen  wollen,  versteht  sich  allein  ?  Es  wäre  darum 
gut,  weil  man  alsdann  sieht,  daß  Sie  nicht  bloß  visitator  des  Joa- 
chimsthaies sind.  Bernhardi  dimittirt,  soviel  ich  weiß,  dies  Jahr 
niemand,  und  den  Hecker  neu  [?'\  zu  sehen,  muthe  ich  Ihnen  nicht 
zu.  Von  Herzen  adieu!  „ 
^""^  H. 

^)  Das  Datum  fehlt;  doch  scheint  dieser  Brief  sich  an  den  vom  ig.  II.  18 10 

anzuschließen. 
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230.  An  Altenstein  Berlin,  20.  Februar  18 10 

G.St.A.  Rep.g2.    Nachlaß  Altenstein  B  15;    i  eigenh.  Quartseite. 

Ich  gebe  mir  die  Ehre,  Ew.  Excellenz  in  der  Anlage  das  Schreiben 
an  den  H.  StR.  Dr  Langermann  zur  geneigten  Beförderung  zu  über- 
senden. Ich  sehe  es  als  eine  sehr  glückliche  Vorbedeutung  an,  daß 
ich  die  Leitung  des  Medicinalwesens  —  eines  Fachs,  das  ich  immer 
vorzüglich  liebte  und  zu  einem  Gegenstande  meiner  Beschäftigungen 
machte  —  mit  einem  Manne  beginne,  der  sich  seit  längerer  Zeit  des 
Beifalls  Ew.  ExceUenz  erfreut.  Ich  darf  jetzt  um  so  mehr  hoffen,  daß 
Ew.  ExceUenz  auch  an  dieser  mir  neu  zugetheilten  Parthie  einen  eben 
so  gütigen  Antheil  nehmen  werden,  als  Sie  an  meiner  älteren  fort- 
während zu  thun  die  Güte  gehabt  haben.  Ich  muß  in  dieser  letzten 
Rücksicht  Ew.  Excellenz  noch  lebhaft  und  aufrichtig  für  die  schnelle 
Anweisung  der  Zahlungen  für  die  hiesigen  Lehranstalten  danken. 
Berhn,  den  20.  Februar,  1810  Humboldt 

2JI.  An  den  Erbprinzen  Georg  3.  März  18 10? 

Neustrelitz,  Hauptarchiv.  51.  II.  i;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Nachrichten  von  Caroline  über  Rom.  Anspielung  auf  ein  Gespräch 
vom  Tage  vorher. 

232.  An  den  Erbprinzen  Georg  8.  März  18 10 

Neustrelitz,  Hauptarchiv.  31.  II.  i;  i  eigenh.  Quartseite. 

Rückkehr  [von  Frankfurt  a.  0.];   übersendet  ein  Gedicht  Goethes, 
vielleicht  zur  Weitergabe  an  die  Königin. 

233.  An  Nicolovius  Berlin,  12.  März  18 10 
Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv ;   i  eigenh.  Quartseite.   Gedr.:  Haym  i8g4. 

Übersendet  ein  Schreiben  Dohnas  mit  der  Bitte  um  Antwortentwurf 
zusammen  mit  Schmedding. 

234.  An  Wolf  Berlin,  13.  März  iSio 

Berlin,  Staatsbibliothek,  ms.  germ.  4°  Nr.  635;   2  eigenh.  Quartseiten.   Gedr.: 
Fleckeisen  Jahrbücher  152;  ferner  Ges.  Werke  Bd.  V  1846  S.  2j6. 

Verteidigt  seine  verbesserte  interimistische  Instruktion  für  die  wissen- 
schaftliche Deputation  gegen  Wolfs  Mißtrauen.  Rechtfertigt  Süverns 
Bitte,  das  Graue  Kloster  zu  besuchen. 
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235.  An  Wolf  Mitte  März  18 10 

Berlin.  Staatsbibliothek,  ms.  germ.  4'^  Nr.  655;   i  eigenh.  Quartseite.   Gedr.: 
Fleckeisen  Jahrbücher  152;  ferner  Ges.  Werke  Bd.  V  1846  S.  282. 

Bittet  Wolf  um  klare  Entscheidung,  ob  er  nach  seiner  Gesundung 
wieder  die  Direktorialgeschäfte  der  Deputation  übernehmen  oder  nur 
außerordentliches  Mitglied  sein  will. 

236.  An  Wolf  Berlin,  21.  März  1810 

Berlin,  Staatsbibliothek,  ms.  germ.  4*^  Nr.  655;   i  eigenh.  Quartseite.    Gedr.: 
Fleckeisen  Jahrbücher  152. 

Gibt  Wolfs  Eingabe  um  Amtsrücktritt  z&eiter  und  bittet  um  Rück- 
gabe der  interimistischen  Instruktion. 

2J7.  An  Bellermann  Berlin,  28.  März  1810 

Berlin,  Archiv  des  Grauen  Klosters,  gi  vol.  II;  i  Quartseite,  Schreiberhand. 
Danach  ein  Schreiben  gleichen  Inhalts  vom  2g.  III.  1810. 

Bitte,  Bernhardi  einen  Seminaristen  zu  überlassen. 

238.  An  Schleiermacher  i.  April  18 10 

G.St.A.  Rep.  yö  X  i;  i  eigenh.,  sehr  flüchtige  und  schwer  leserliche  Quartseite. 

Ich  freue  mich  sehr  Ihrer  Thätigkeit,  m.  lieber  S.[chleiermacher], 
weiß  für  den  Augenblick  nichts  hinzuzufügen^).  Zu  den  ersten,  ordent- 
lichen Mitghedern  bringen  Sie  wohl  nun  die  Fächer,  die  uns  weniger 
betreffen,  Mineralogie,  Botanik  u.  s.  f.  in  Vorschlag.  Neue  Geschichte 
fehlt  Ihnen.  Glauben  Sie  dafür  Woltmann  (nicht  den  Residenten) 
gut;  so  habe  ich  nichts  dagegen. 

I.  April  1810  Humboldt 

23g.  An  Scheffner  Berlin,  6.  April  18 10 

Staatsarchiv  Königsberg.  Nachlaß  Scheffner,  Kasten  VI;  4  eigenh.  Quartseiten. 
Gedr. :  Briefe  von  und  an  Scheffner,  hrsg.  Warda,  Bd.  I  S.  381. 

Wohlgebohrner  Herr, 
Hochzuverehrender  Herr  KriegsRath, 

Ich  danke  Ew.  Wohlgeb.  sehr  für  das  Vertrauen,  das  Sie  mir  durch 
Ihren  gütigen  Brief  vom  19.  pr.  bewiesen  haben.   So  wie  er  frei- 

^)  Die  Tätigkeit  in  der  Wissenschaftlichen  Deputation  ist  gemeint. 
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müthig  geschrieben  war,  so  werde  ich  ihn  freimüthig  beantworten. 
Wir  haben  gleichen  Eifer  für  die  Sache,  und  werden  uns  am  leichte- 
sten bei  ganz  rückhaltloser  Aeußemng  verstehen. 

Zuerst  muß  ich  bemerken,  daß  Ew.  Wohlgeb.  Unrecht  haben, 
so  persönlich  gerade  von  Hr.  v.  Schön  und  Hr.  Süvern  zu  sprechen. 
Auch  ich  habe  gefühlt,  daß  in  Schöns  Klagen  viel  Grundloses  war, 
und  könnte  es  Ihnen  beweisen.  Aber  schon  vor  Einlauf  dieser  Kla- 
gen waren  uns  einige  Schritte  der  Commission  bedenkhch  vorge- 
kommen. Herr  Süvern  ist  auch  Concipient  der  letzten,  so  übel  auf- 
genommenen Verfügung  gewesen,  aber  der  Concipient  schreibt  nur, 
was  bei  dem  Vortrag  von  der  Section  beschlossen  ist,  und  alsdann 
hat  er  nicht  mehr  Theil  an  der  Sache,  als  jedes  andre  Mitglied  der 
Section^). 

Dies  vorausgeschickt,  frage  ich  Sie,  mein  verehrtester  Freund, 
wenn  Sie  mir  erlauben,  Sie  so  zu  nennen,  ob  es  denn  keinen  Unter- 
schied giebt  zwischen  einer  schreibenden  und  berichtenden  Be- 
hörde, und  einer,  die  durchaus  frei  und  ungebunden  ist.  Zu  einer  der 
ersten  Art  hat  die  Section  die  Commission  nie  machen  wollen. 
Ew.  Wohlgeb.  selbst  werden  keine  Spur  davon  auffinden.  Allein 
sie  kann  doch  auch  nicht  die  oberste  Leitung  aufgeben,  die  ihre 
Pflicht  ist,  weil  doch  die  Commission  einmal  unter  ihr  steht.  Daher 
scheint  es  mir  wirklich  hart,  wenn  Ew.  Wohlgeb.  dem  von  der  Sec- 
tion beobachteten  Verfahren  den  Namen  einer  Einspruchsmethode 
geben.  Ich  hasse  nichts  so  sehr,  als  Menschen  oder  Behörden  so 
die  Hände  zu  binden,  daß  sie  nur  kaiun  noch  wirken  können.  Aber 
das  Vertrauen  kann  doch  auch  nicht  gänzliche  Verzichtleistung 
auf  die  eigne  Thätigkeit  seyn.  Sie,  der  Sie  ruhig  und  billig  und  mit 
ausgebreiteter  Erfahrung  urtheilen,  werden  mir  darin  selbst  bei- 
stimmen. Gerade  eben,  wie  eine  Behörde,  die  gern  freie  Hand  läßt, 
es  thun  muß,  so  stellen  wir  allgemeine  Grundsätze  auf,  und  treffen 
nicht  einzelne  positive  Verfügungen.  Dies  ist  meine  Ansicht  im 
Ganzen.  Im  Einzelnen  ließ  sich  auf  das  letzte  Schreiben  der  Com- 
mission noch  vieles  sagen.  Doch  das  überlasse  ich  der  Section  in 
ihrer  Antwort. 

Und  nun  sey  dies  unter  uns  vergessen.  Lassen  Sie  uns  mit  Eifer 

^)  Die  Kommission  des  Zellerschen  Normalinstitutes  für  Lehrerkurse  in  Kö- 
nigsberg, an  deren  Spitze  Auerswald  stand  und  zu  deren  Mitgliedern  Scheffner 
gehörte,  unterstützte  die  sehr  weitgehenden  Forderungen  Zellers  und  geriet  da- 
durch in  Gegensatz  zur  Sektion:  im  August  18 10  wurde  die  Kommission  auf- 
gelöst. 
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aufs  Neue  für  die  Sache  zu  wirken  anfangen,  und  mit  Eifer  fort- 
fahren. Die  Section  hegt  Vertrauen  zur  Commission,  sie  achtet 
die  einzelnen  Mitgheder;  sie  freut  sich,  daß  die  Sache  durch  die 
Commission  täghch  mehr  gewinnt.  Aber  die  Commission  muß  auch 
nicht  überempfindhch  seyn.  Es  ist  gut  und  nothwendig  Gründe  und 
Gegengründe  unter  einander  zu  wechsehi,  aber  es  muß  nicht  in  dem 
Ton  geschehen,  der,  wie  der  in  dem  letzten  Schreiben  der  Com- 
mission, eigentlich  aller  Discussion  ein  Ende  macht,  indem  er  auf 
Auflösung  des  Verhältnisses  geht,  sondern  in  einem,  der  sie  viel 
mehr  unterhält  und  zum  Ziel  führt. 

Zu  diesen  Bemerkungen  im  Ganzen  muß  ich  an  Ew.  Wohlgeb. 
insbesondere  die  Bitte  ergehen  lassen,  ja  bei  der  Sache  zu  bleiben, 
und  dieselbe  nicht  Ihres  Raths  zu  berauben.  Ueberlegen  Sie  ruhig, 
was  geschehen  ist,  warten  Sie  nur  einigermaßen,  was  noch  jetzt 
weiter  geschehen  wird,  und  Sie  werden  der  Section  bald  vertrauen. 
Erhalten  Sie  dieselben  Gesinnungen  in  der  Commission,  und  lassen 
Sie  uns  gemeinschaftlich  den  Segen  erwarten,  der  nothwendig  eine 
Frucht  unserer  Bemühungen  seyn  muß. 

Der  frohen  in  Königsberg  verlebten  Tage  erinnere  ich  mich  oft. 
Ich  habe  Kbg.  sehr  lieb  gewonnen  und  kehre  gewiß,  sobald  ich  ein- 
mal kann,  wieder  dahin  zurück.  Wie  herzlich  ich  mich  dann  freuen 
werde,  auch  Ew.  Wohlgeb.  wiederzusehen,  bedarf,  schmeichle  ich 
mir,  meiner  Versicherung  nicht.  Nehmen  Sie  bis  dahin  die  Ver- 
sicherung der  herzlichsten  Hochachtung  und  AnhängHchkeit  an,  mit 
der  ich  immer  seyn  werde 

Ew.  Wohlgeb.  ergebenster 
Berlin,  6.  Apr.  1810  Humboldt 

240.  An  Wolf  Berlin,  10.  April  1810 

Berlin,  Staatsbibliothek,  ms.  germ.  4°  Nr.  655;  2  eigenh.  Quartseiten.   Gedr.: 
Fleckeisen  Jahrbücher  152;  ferner  Ges.  Werke  Bd.  V  1846  S.  2go. 

Beruhigt  Wolf  über  seine  materielle  Lage  und  ermuntert  ihn  zu  lite- 
rarisch-wissenschaftlicher Tätigkeit. 

241.  An  Frau  v.  Berg  Berlin,  12.  April  18 10 

Original  unbekannt.    Abschrift  von  Gebhardt. 

Es  ist  mir  Bedürfniß,  meine  Gnädige,  Ihnen  von  einem  Schritt 
Nachricht  zu  geben,  den  ich,  wie  ich  besorge,  genöthigt  sejm  werde. 
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in  einigen  Tagen  zu  thun.  In  der  traurigen  Zeit,  in  der  wir  leben, 
ist  das  Einzige  noch  wahrhaft  Schätzbare,  richtig  beurtheilt  zu  wer- 
den; es  hegt  mir  vor  Allem  daran,  Ihnen  die  Gründe  meines  Handelns 
auseinanderzusetzen;  ich  läugne  Ihnen  auch  nicht,  daß  ich  zugleich 
dringend  wünschte,  daß,  wenn  es  in  der  That  so  weit  kommen 
sollte,  die  Königin,  die  ich,  wie  niemand  so  gut,  als  Sie,  weiß,  so 
tief  und  so  aufrichtig  verehre,  und  die  mich  noch  erst  vor  Kurzem 
eines  so  großen  Vertrauens  gewürdigt  hat,  nicht  mein  Betragen 
aus  Gründen  ableitete,  aus  denen  es  keinesweges  herfließt. 

Vermuthlich  wissen  Sie  noch  nicht,  daß  es  beim  Ministerio  eine 
vom  Könige  bereits  unterschriebene  Cabinets  Ordre  vom  31.  März 
giebt,  die  in  wenigen  Tagen  publicirt  werden  wird^).  Durch  diese 
ist  ein  interimistischer  Staatsrath  angeordnet  und  in  demselben 
soUen  die  Geheimen  Staats  Räthe  zwar  in  Sachen  ihres  Ressorts 
ein  volles  Votum,  in  allen  übrigen  aber,  nach  den  ausdrücklichen 
Worten  der  Cabinets  Ordre,  nur 

gleich  den  StaatsRäthen  und  Geheimen  Ober  Justiz  Räthen  ein 
consultatives  haben.  Dies  Verhältniß  nun  ist  von  der  Art,  daß  ich 
dabei  mein  Amt  nicht  weiter  fortverwalten  kann,  ich  bin  gezwun- 
gen, den  König  um  meine  Entlassung  zu  bitten,  und  wenn  Sie 
einen  Augenblick  die  Lage  ganz  überdenken,  werden  Sie  mir  gewiß 
beitreten. 

Als  ich  auf  meinen  jetzigen  Posten  berufen  wurde,  war  die  Ver- 
ordnung vom  24.  November  1808  mit  des  Königs  Unterschrift  er- 
gangen. Nach  dieser  sollen  die  Geheimen  Staats  Räthe  nicht  nur 
Mitglieder  eines  weit  ausgedehnteren  Staatsrathes  sejm,  als  es  dieser 
interimistische  ist,  sondern  in  demselben  gerade  ebenso,  als  die 
Minister  selbst,  eine  entscheidende  Stimme  haben.  Von  bloßen  Staats- 
räthen  sollte  im  Staatsrath  gar  nicht  die  Rede  seyn.  Das  Publi- 
candum  vom  16.  December  suspendirte  den  Staatsrath,  änderte 
aber  nichts  in  demselben  ab.  Ich  und  alle  damalige  Geheime  Staats- 
räthe  mit  mir  waren  also  berufen,  im  Pleno  des  Staatsraths  den 
Ministern  durchaus  gleich  zu  seyn.  Jetzt  steht  man  uns  den  bloßen 
Staatsräthen  gleich,  und  nimmt  uns  alle  entscheidende  Stimme. 
Denn  die  in  den  eignen  Angelegenheiten  kann,  da  uns  nie  jemand 
hindern  kann,  unsere  Berichte  dem  Könige  vorzulegen,  nichts  be- 
deuten. Hierin  ist  eine  Zurücksetzung  enthalten,  die  zu  ertragen 
gegen  die  einfachsten  Gefühle  von  Ehre  streitet. 

Sie  kennen  mich  aber  genug,  um  überzeugt  zu  seyn,  daß  mich 
^)    Vgl.  an  Frau  von  Berg  25.  IV.  1810,  Anm.  i. 
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nichts,  was  irgend  persönlich  heißen  kann,  je  bewegen  würde,  den 
Dienst,  vorzügHch  in  einer  so  gefahrvollen  Lage  des  Staats,  zu 
verlassen.  Allein  mein  Zurücktreten  ist  auch  meine  Pflicht  selbst 
in  Rücksicht  auf  die  mir  anvertrauten  Angelegenheiten,  da  ich 
in  diesem  Verhältniß  nichts  Erhebliches  mehr  würde  wirken 
können. 

Ich  kann  mich  einmal  nicht  überzeugen,  daß  ein  Staatsrath, 
wie  dieser,  auch  nur  provisorisch,  den  mindesten  Nutzen  stiften 
könne.  Er  ist  und  bleibt  ein  bloßer  Name,  da  bloß  die  Minister  in 
demselben  entscheiden,  und  die  Rathschläge  aller  übrigen  Mitglieder 
geradezu  verworfen  werden  können. 

Er  setzt  aber  auch  ferner  alle  Staatsräthe  der  Unannehmlichkeit 
aus,  daß  das  Publicum,  und  vielleicht  selbst  der  König  glauben, 
daß  sie  zu  Maßregeln  mitgestimmt  haben,  die  vielleicht  gerade 
ihrer  Meynung  gänzlich  entgegen  gewesen  wären. 

Endlich,  und  das  ist  die  Hauptsache,  kann  ich,  wenn  die  Gehei- 
men Staatsräthe  auf  diese  Weise  gegen  die  Minister  zurückgesetzt 
sind,  daß  sie  sogleich,  in  der  Gegenwart  dieser  ihrer  sonstigen  Unter- 
gebenen, den  Staatsräthen  gleich  werden,  nicht  mehr  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  und  Autorität  als  Sectionschef  zu  haben  hoffen, 
und  diese  ist  die  erste  Bedingung  alles  kraftvollen  und  heilsamen 
Wirkens,  vorzüghch  in  meiner  Parthie,  wo  es  so  oft  auf  persönliche, 
schwer  mitzutheilende  Ansichten  ankommt.  Es  ist  natürlich,  daß, 
sobald  die  Sectionschef s  aufhören,  im  Staatsrath  entscheidende 
Stimmen  zu  haben,  sie  nur  Werkzeuge  der  Minister  werden,  und 
mehr  oder  weniger  bloß  ihre  vortragenden  Käthe  sind,  denen  man 
eine  Art  eigner  Administration  unter  beliebigen  Schranken  erlaubt 
hat.  Sie  würden  täglich  sehen  müssen,  daß  Angelegenheiten,  die 
jetzt  von  ihnen  allein,  bloß  mit  Zustimmung  ihres  Ministers,  ab- 
gemacht werden,  in  den  Staatsrath  gebracht,  und  da  den  entschei- 
denden Stimmen  nicht  aller  Administratoren  im  Staat,  sondern 
bloß  der  Minister  unterworfen  würden.  Damit  hörte  alles  eigne 
freie  Wirken  von  selbst  auf. 

Mehrere  der  Minister  wissen  übrigens  längst,  da  ich  es  ihnen 
selbst  gesagt,  daß  ich  mit  einer  solchen  Einrichtung  eines  Staats- 
raths  die  Fortsetzung  meines  Amts  unverträglich  halte.  Sie  müssen 
den  Schritt,  den  ich  thun  werde,  vorausgesehen  haben,  und  ich  muß 
erwarten,  daß,  wenn  ich  mir  diese  Herabsetzung  gefallen  lasse, 
sie  weitere  Maßregeln  nehmen,  die  mich  aufs  Neue  in  meinem 
Wirkungskreis  hemmen. 
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Das  Herz  blutet  mir,  den  König,  die  Königin  und  mein  Vater- 
land in  diesem  Augenblick  zu  verlassen,  da  ich  ihnen,  solange  ich 
es  vermöchte,  zu  dienen  bereit  wäre.  Allein  auch  für  die  edelsten 
Zwecke  muß  man  das  Wirken  nie  länger  fortsetzen,  als  es  sich 
mit  reiflich  erwogenen  Grundsätzen  und  den  Gefühlen  der  Ehre 
verträgt.  Man  schadet  sonst  allemal  der  Sache,  die  zu  heiHg  ist, 
als  daß  sie  von  dem  geführt  werden  sollte,  der  sich  und  sie  nicht, 
selbst  mit  Aufopferung,  zu  ehren  versteht.  Ich  schmeichle  mir  da- 
her mit  der  Hofnung,  daß  der  König  und  die  Königin  dies  selbst 
einsehen,  mir  mein  Abtreten  nicht  ungnädig  deuten,  und  über- 
zeugt seyn  werden,  daß  ich  nie  einem  andern  Fürsten  und  einem 
andern  Lande  dienen  werde. 

Ich  hätte  Ihnen  dies  Alles  mündlich  gesagt,  aber  man  macht 
sich  deuthcher  im  Schreiben;  jetzt  wenn  Sie  mich  gelesen  haben, 
können  wir  ruhig  mit  einander  sprechen.  Uebrigens  wird  sich  die 
Sache  bald  entscheiden,  die  Cabinets  Ordre  muß  morgen  oder  über- 
morgen mir  zukommen,  und  alsdann  kann  ich  mit  meinem  Ab- 
schiedsgesuch nicht  länger  Anstand  nehmen. 

12.  April  18 10  Humboldt 

242.  An  die  Königin  Berlin,  25  April,  18 10 

Archiv  Tegel;   Eigenhändiges  Konzept. 

E.  K.  M.  haben  mir,  vorzüglich  in  diesen  letzten  Wochen,  so 
unverkennbare  Beweise  Ihrer  Huld  und  Gnade  gegeben,  daß  ich, 
im  Begriff  einen  Schritt  zu  thun,  der  meinem  Herzen  ein  großes 
Opfer  kostet,  es  wage,  mich  Ihnen  vertrauensvoll  zu  nahen  und 
Ihnen  die  Gründe  des  Entschlusses,  den  ich  zu  nehmen  genöthigt 
bin,  ehrfurchtsvoll  vorzulegen.  Voll  von  dem  sichern  und  lebhaften 
Bewußtseyn  der  Gesinnungen,  die  mich,  ohne  Umstände  wie 
die  jetzt  eingetretenen,  auf  immer  in  den  Dienst  Sr.  Maj.  des 
Königs  gebunden  haben  würden,  darf  ich  mir  mit  der  zuversicht- 
lichen Hofnung  schmeicheln,  daß  E.  K.  M.  in  diesen  Gründen 
auch  die  Rechtfertigung  meines  Betragens  zu  finden  geruhen 
werden. 

Durch  eine  Mittheilung  des  Ministerii  ist  mir  gestern  officiell  er- 
öffnet worden,  daß  ein  interimistischer  Staatsrath  eingerichtet  und, 
in  welchem  die  Geheimen  StaatsRäthe  zwar  in  allen  Angelegen- 
heiten ihrer  Ressorts  eine  volle,  übrigens  aber,  gleich  den  Staats- 
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Räthen  und  Geheimen  Ober  JustizRäthen,  nur  eine  berathende  Stimme 
haben  sollen,  und  daß  am  7.  d.  M,  die  erste  Sitzung  dieser  neuen 
Versammlung  Statt  finden  wird.  Diese  Anordnung,  durch  welche 
sich  meine  ganze  bisherige  Lage  verändert,  und  mein  Posten  zu  etwas 
ganz  Anderm  herabsinkt,  als  er  zu  der  Zeit  war,  als  Se.  Maj.  der 
König  die  Gnade  hatten  ihn  mir  anzuvertrauen,  hat  mich  natür- 
lich auf  das  ernstlichste  zu  erwägen  veranlaßt,  ob  ich  denselben 
noch  femer  zu  behalten  im  Stande  wäre;  ich  habe  gefunden,  daß 
mir  dies  in  dem  nunmehr  also  umgeänderten  Verhältniß  schlechter- 
dings unmöglich  ist,  und  sehe  mich  daher  genöthigt,  Se.  Maj.  den 
König  ehrerbietigst  um  meine  Entlassung  zu  bitten. 

Ich  bin  gewiß  weit  entfernt,  gegen  eine  Einrichtung  zu  reden, 
welche  Se.  Königl.  Maj.  durch  eine  Allerhöchste  Kabinets  Ordre 
zu  Sanktioniren  geruht  haben.  Allein  da  jeder  Staatsdiener  nur 
insofern  mit  Erfolg  in  die  Maschine  der  Verwaltung  eingreifen  kann, 
als  ihre  Zusammensetzung  mit  seiner  Ueberzeugung  übereinstimmt, 
so  glaube  ich  freimüthig  gestehen  zu  müssen,  daß  ein  Staatsrath 
wie  der  beschlossene,  nicht  nur  äußerst  wenig  Nutzen  gewähren, 
und  wenig  mehr  als  ein  Name  seyn  wird,  sondern  auch  darin  sogar 
schädlich  wirken,  daß  er  den  Beschlüssen  weniger  Personen  schein- 
bar ein  größeres  Gewicht  beilegt.  Denn  diese  werden  nun  von  dem 
ganzen  Staatsrath  herzukommen  scheinen,  da  doch  vorauszusehen 
ist,  daß  diejenigen,  die  nur  in  dem  Bewußtseyn  sprechen  dürfen, 
daß  ihre  Meynung  ohne  Weiteres  von  den  Ministern  angenommen 
oder  verworfen  werden  kann,  weder  oft  noch  freimüthig  noch  mit 
Eifer  reden  werden. 

Wollte  ich  aber  auch  hierauf  gar  keine  Rücksicht  nehmen;  so 
zerstört  der  Umstand,  daß  die  Geheimen  StaatsRäthe  den  bloßen 
StaatsRäthen  im  Conseil  gleichgesetzt  werden,  ihr  ganzes  bisheri- 
ges Verhältniß  auch  als  Sectionschefs  überhaupt.  Denn  als  solche 
sollen  sie  ihrer  Parthie  nicht  bloß  als  von  den  Ministern  jedesmal 
geleitete  Organe,  sondern  selbstständig  vorstehen,  sollen  so  sehr 
selbst  administriren,  daß  nach  dem  Buchstaben  und  dem  Geist  der 
Verordnung  vom  24  Nov.  1808  die  Minister  (ihre  eigene  Section 
ausgenommen)  von  der  Administration  fast  ganz  entfernt  sind. 
Eine  solche  Selbständigkeit  aber  konnten  sie  nur  dann  besitzen, 
wenn  sie  vollgültige  Mitglieder  des  Staatsraths  waren.  Darum  setzt 
auch  die  angeführte  Verordnung  die  Sections-Chefs  im  Conseil  den 
Ministern,  der  einzige  Rang  ausgenommen,  vollkommen  gleich, 
schließt  die  bloßen  Staatsräthe  vom  Conseil  aus,  und  läßt  die  Sections- 
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chefs  nie,  wie  jetzt  gleichfalls  geschehen  soll,  einzeln,  sondern  nur 
immer  alle  zusammen  mit  dem  Gesammt  Ministerio  zusammen- 
treten. Wie  das  Verhältniß  nunmehr  durchaus  umgekehrt  wird, 
werden  die  Geh.  St.R.  als  solche,  durchaus  vernichtet,  die  Um- 
änderung geht,  wenn  man  consequent  seyn  will,  viel  tiefer,  als 
sie  scheint,  und  die  Sectionschefs  verlieren  nothwendig  alle  Unab- 
hängigkeit, alles  Gewicht  und  alles  Ansehn  in  den  Augen  der  Minister, 
ihrer  Untergebenen,  der  Staatsräthe,  und  des  Publicums.  Die  volle 
Stimme  in  den  eigenen  Angelegenheiten  kann,  da  sie  immer  nur 
einzeln  dasteht,  dagegen  nicht  helfen.  Es  wird  den  Geh.  Staats- 
Räthen  auch,  da  sie  ohnehin  ihre  Berichte  S.  Maj.  vor  Augen 
legen,  eigenthch  dadurch  gar  nichts  eingeräumt,  was  sie  nicht 
auch  ohne  diese  Bestimmung  von  selbst  haben  würden.  Die  hier 
auseinandergesetzten  Nachtheile  werden  aber  jetzt  vorzüglich 
meine  Section  und  mich  treffen,  da  die  Beschlüsse  in  derselben  so 
oft  auf  Ueberzeugungen  beruhen  müssen,  die  sich  demjenigen, 
der  sich  nicht  immer  mit  der  Sache  beschäftigt,  schwer  mitthei- 
len lassen,  und  da  meine  Verhältnisse  zu  auswärtigen  Gelehrten  offen- 
bar leiden,  wenn  man  mir  und  der  Section  nicht  mehr  das  noth- 
wendige  Gewicht  zutraut.  Es  ist  daher  Pflicht  für  mich,  von  Ge- 
schäften zurückzutreten,  die  sich  unter  diesen  Umständen  nicht 
mehr  werden  mit  Erfolg  führen  lassen,  als  wenn  sie  der  Minister 
selbst  übernimmt. 

Ich  glaube  aber  wohl,  im  Vertrauen  auf  E.  K.  M.  Gerechtigkeits- 
liebe und  Gnade  hinzufügen  zu  dürfen,  daß  ich  die  Zurücksetzung, 
die  ich  jetzt,  zugleich  mit  allen  meinen  Kollegen,  erfahre,  auch 
persönlich  zu  tief  fühle,  um  ferner  in  diesen  Verhältnissen  mit 
Freudigkeit  und  Muth,  ohne  die  nichts  gedeihen  kann,  zu  arbeiten. 
Als  ich  diesen  Posten,  den  ich  nicht  gesucht,  bei  dessen  Antrag 
ich  vielmehr  Se.  Maj.  den  König  mich  in  meinen  alten  Verhältnissen 
zu  lassen  dringend  gebeten  habe,  annahm,  durfte  ich  mit  Zuver- 
sicht darauf  rechnen,  damit  die  Vorrechte  verknüpft  zu  sehen, 
welche  die  Verordnung  vom  24.  November  1808  festsetzt,  da  diese 
Verordnung  von  Sr.  Königl.  Maj.  Allerhöchstselbst  vollzogen  und  der 
Staatsrath  im  Pubhcandum  vom  16  Dec.  bloß  suspendirt  war.  In 
dem  Vorübergehenden  der  neuen  Einrichtung  kann  hierüber  keine 
Beruhigung  liegen.  Denn  die  Zurücksetzung  ist  auch  in  kurzer  Zeit 
gleich  empfindUch,  und  es  ist  schwer  abzusehen,  warum  den  G.St.R. 
in  dem  künftigen  StaatsRath  eingeräumt  werden  soUte,  was  ihnen 
im  gegenwärtigen  versagt  würde.  Ich  darf  mir  daher  vielleicht  nicht 


270         Als  Leiter  der  Sektion  für  Kultus  und  Unterricht  1808-1810 

mit  Unrecht  schmeicheln,  daß  es  nur  aus  demjenigen  Ehrgefühl 
herrührt,  welches  Staatsdienern  wenigstens  verzeihlich  ist,  wenn 
ich  jetzt,  da  die  Geh.  Staats  Räthe  in  ihrem  wichtigsten  Vor- 
recht, dem  Antheil  am  Staatsrath,  den  bloßen  StaatsRäthen  und 
Geh.  OberJustizRäthen  gleichgestellt  werden,  Se  Königl.  Maj.  bitte, 
wenn  diese  Anordnung  aus  allgemeinen  Gründen  nothwendig  ist, 
mir  zu  erlauben,  in  den  Privatstand  zurückzukehren. 

Es  ist  zwar  meinem  Herzen  unendlich  schmerzhaft,  in  einem 
Augenblick  abzutreten,  wo  bloß  redlicher,  fester  und  uneigennütziger 
Patriotismus  schon  dem  König  und  dem  Staat  nützlich  werden  kann 
und  eine  traurige  Folge  der  Annahme  meines  jetzigen  Amtes,  daß 
ich  nun  den  Königl.  Dienst  zugleich  zu  verlassen  genöthigt  bin. 
Ich  würde  es  daher  auch  vielleicht  wagen  den  König  daran  zu  er- 
innern, daß  Se.  Majestät  mir  bei  meiner  Anstellung  zu  versprechen 
geruhte,  mich,  wenn  mir  mein  gegenwärtiger  Posten  nicht  angemes- 
sen sejm  sollte,  in  dem  Departement  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten in  meine  alten  Verhältnisse  zurück  zu  versetzen.  Allein  ein 
Posten  in  Italien,  wenn  auch  wieder  einer  entstehen  sollte,  und  so 
erwünscht  er  auch  mir  wäre,  und  so  gut  ich  ihm  vorstehen  zu  können 
glaube,  dünkte  mit  Recht  weniger  als  ein  dem  Staat  zu  leistender 
Dienst,  denn  als  eine  Gunst  für  den  betrachtet,  der  ihn  empfängt, 
und  ich  bin  weit  entfernt,  unverdienter  Weise  auf  einen  solchen  An- 
spruch zu  machen.  Wie  also  auch  S.  K.  M.  hierüber  zu  entscheiden 
geruhen  möchte,  werde  ich  Ihre  väterliche  Huld  immer  mit  gleich 
tiefer  Dankbarkeit  verehren,   und  als  einen   vorzüglichen  Beweis 

Ihrer *)    ansehen,   wenn   Sie  die  Ursachen  meines  jetzigen 

Schrittes  nicht  zu  verkennen  die  Gnade  haben,  und  wenn  auch  meine 
Gründe  nicht  so  glückhch  seyn  sollten  Gehör  zu  finden,  meiner 
einzigen  Versicherung  Glauben  beimessen,  daß  es  meiner  Ueber- 
zeugung  nach  mir  durchaus  unmöglich  ist,  mein  Amt  unter  den 
neuen  Verhältnissen  ferner  beizubehalten.  Meine  unwandelbare  Treue 
gegen  S.  M.  den  König  und  E.  K.  M.  wird  immer  unerschütterlich  die- 
selbe, das  Andenken  an  die  Beweise  Ihrer  Huld  immer  gleich  leb- 
haft in  mir  bleiben ;  ich  werde  mich  immer  gleich  glücklich  schätzen 
im  Stande  gewesen  zu  seyn  E.  K.  M.  meine  Dienste  zu  widmen,  und 
werde  immer  gleich  bereit  sejm,  auch  künftig  Ihnen  aufs  Neue 
alle  meine  Kräfte  zu  weihen  und  jedes  selbst  schmerzliche  Opfer  zu 
bringen.  Humboldt 
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243.  An  Frau  v.  Berg  25.  April  1810 

Weimar.  Goethe-Schiller-Archiv;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Ich  habe  gestern  die  Cabinets  Ordre  i)  officiell  bekommen,  und 
schicke  Ihnen  hier  einen  Brouillon  zum  Brief  an  die  Königin.  Ich 
bitte  Sie  angelegenthch,  es  mir  noch  heute  Vormittag  zurückzu- 
schicken, und  mir  mit  zwei  Worten  zu  sagen,  ob  Sie  etwas  darin  ge- 
ändert wünschen,  damit  ich  Ihnen  heute  Abend  den  Brief  zu- 
senden kann. 

Ich  habe  die  Sache  noch  einmal  reifhch  überlegt. 

Die  jetzige  Cabinets  Ordre  ist  offenbar  von  den  Ministern  in  der 
Absicht  geschrieben: 

1.  Den  alten  Krieg  mit  den  Geh.  Staats  Käthen,  auf  die  sie  von 
jeher  Eifersucht  gehabt  haben,  mit  Einem  Schlage  zu  beendi- 
gen. 

2.  mich,  als  einen  der  letztern,  *)  denen  man,  nach  Schöns  und 
Vincke's  Abgang  mehr  Kopf  und  Selbstständigkeit  zutraut,  zu  ent- 
fernen. 

Ich  selbst  aber  müßte  alles  Selbstgefühl  verloren  haben,  wenn 
ich  mich  nicht  nur  Ministem  überhaupt,  sondern  namentlich  diesen, 
in  denen  ich  keine  Superioritaet  über  mich  anerkennen  kann,  auf 
diese  Weise  unterordnen  wollte. 

Es  ist  also  gewiß,  daß  ich  in  dieser  Lage  auf  keinen  Fall  und  unter 
keiner  Bedingung  bleibe. 

Wieviel  Sie,  meine  Gnädige,  von  Obigem  der  Königin  mittheilen 
wollen,  muß  ich  ganz  Ihnen  überlassen.  Nur  bitten  muß  ich  Sie 
herzlich,  die  Königin  zu  vermögen,  mich  nicht  zu  hindern,  dem 
König  zu  schreiben,  sondern  vielmehr  ihn  selbst  dahin  zu  bringen, 
wenn  er  meine  Lage  überhaupt  nicht,  oder  nicht  gleich  ändern  wiU, 
mir  meinen  Abschied  wirklich  zu  ertheilen.  Er  kann  mich  ja  in 
jedem  Moment  wieder  haben,  und  wird  nicht  die  ganze  Lage  der 
Dinge  jetzt  schon  hier  geändert,  so  ist  mein  Abschied  ein  Umstand, 
der  eine  Aenderung  von  außen  herbeiführen  kann. 

Mit  meinem  Auge  geht  es  täglich  besser.  WoUten  Sie  einmal 
wieder  mir  selbst  eine  halbe  Stunde  schenken,  so  wird  es  [mtV]  eine 

^)  Durch  die  Kabinettsorder  vom  31.  März  1810  genehmigte  der  König  die 
am  ly.  März  1810  von  den  Ministern  eingegangenen  Vorschläge,  die  Errichtung 
eines  förmlichen  Staatsrats  aufzuschieben  und  dafür  ein  regelmäßiges  Minister- 
conseil  einzuführen,  zu  dem  die  Geheimen  Staatsräte  nur  gelegentlich  bei  sie 
betreffenden  Ressortfragen  hinzugezogen  werden  sollten. 
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unendliche  Freude  seyn.  Ich  bin  heute  von  7.  Uhr  an  gewiß  allein. 
Mit  inniger  Anhänglichkeit  und  Freundschaft  Ihr 

25.  H. 

Dem  König  schreibe  ich  Sonnabend^). 

244.  An  Frau  von  Berg  8.  Mai?  1810 

Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv;  1  eigenh.  Qktavseite. 

Absage  eines  verabredeten  Spaziergangs,  da  Reil  und  andere  bei 
Humboldt  essen. 

245.  An  Frau  v.  Berg  9.  Mai  1810 

Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv ;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Je  prens  la  liberte,  Madame,  de  Vous  entretenir  un  moment 
d'une  chose  vraiment  bizarre. 

M.  Reil  qui  est  ici  depuis  quelques  semaines  est  un  homme  si 
respectable  et  si  passionne  pour  des  etablissemens  utiles  pour  sa 
partie  qu'il  faut  lui  pardonner  meme  des  idees  un  peu  extraordi- 
naires.  Je  crois  devoir  nommer  ainsi  celle  qu'il  a  eüe,  de  desirer 
d'obtenir  le  Palais  de  Monbijou  pour  un  Etablissement  pour  guerir 
les  personnes  qui  ont  la  tete  derangee.  Outre  qu'il  trouve  le  local 
ä  cause  du  j  ardin,  de  la  ri viere  cet.  excellent,  il  s'imagine  que  les 
divers  edifices  dans  toute  espece  de  gout  frapperont  singulierement 
les  esprits  de  ces  malades,  et  on  ne  sauroit  se  dispenser  de  trouver 
l'idee  ingenieuse  d'employer  les  ouvrages  du  mauvais  gout  ä  rendre 
le  bon  sens  ä  ceux  qui  Font  perdü.  II  est  persuade  que  si  on  lui 
accorde  ce  palais  tous  les  fous  de  l'AUemagne  viendront  s'y  placer, 
et  en  sortiront  infiniment  plus  sages  que  nous  autres  mortels  ne  le 
sommes. 

II  m'a  souvent  parle  de  cette  idee  depuis  qu'il  est  ici.  Je  lui  ai 
represente  la  presqu'impossibilite  de  cette  entreprise  vü  qu'on  ne 
voudroit  jamais  donner  une  teile  destination  au  palais  qu'a  habite 
la  mere  du  Roi.  Mais  il  n'a  jamais  voulü  en  demordre. 

Sa  mauvaise  etoile  a  voulü  qu'il  en  a  parle  a  Beyme,  que  Beyme 
lui  a  dit  que  S.  M.  la  Reine  ajoutoit  un  grand  interet  ä  ce  palais 

^)  Dieses  Schreiben,  das  Entlassungsgesuch  vom  2g.  April  18 10  ist  gedruckt: 
G.  S.  X  244. 
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et  qu'il  avoit  ete  pendant  iine  annee  entiere  en  pleine  disgräce 
aupres  de  Sa  Majeste  pour  avoir  voulü  en  faire  une  Douäne.  Reil, 
Sans  demander,  ni  consulter  personne,  a  ecrit  ä  Me.  de  Voss  pour 
demander  une  audience  ä  la  Reine  pour  lui  en  parier.  Me.  de  Voss, 
qui,  soit  dit  entre  nous,  d'une  seale  visite  qu'il  lui  a  faite,  le  deteste, 
lui  a  repondü  qu'il  auroit  l'audience  demain,  et  je  tremble  pour 
cette  entrevue. 

Reil  est  un  excellent  homme,  vraiment  grand  Medecin,  d'une 
vaste  erudition  et  de  beaucoup  de  genie,  il  est  d'ailleurs  tres-patrio- 
tique  et  fortement  attache  ä  la  Prusse.  II  a  abandonne  une  excellente 
place  ä  Halle  et  vient  ici  avec  beaucoup  de  pertes.  II  me  seroit 
donc  tres  penible  de  voir  que  la  Reine  füt  prevenue  contre  lui,  ou 
que  sa  demande  fit  une  Impression  defavorable  sur  Elle. 

J'ose  Vous  prier  pour  cette  raison,  Madame,  de  faire  ce  que 
Vous  pouvez  pour  que  Sa  Majeste,  si  vraiment  Elle  accorde  l'audience 
k  M.  Reil,  l'accueille  avec  Sa  bonte  ordinaire  et  qu'Elle  l'ecoute 
avec  indulgence.  II  faut  pardonner  quelquefois  aux  savans  des  idees 
un  peu  bizarres,  et  Sa  Majeste  la  Reine  pourra  facilement  ecarter 
ceUe-ci  d'une  maniere  qui  ne  desole  pas  trop  le  pauvre  Reil. 

VeuiUez  aussi  me  dire,  si  vraiment  la  Reine  ajoute  du  prix  ä 
conserver  Monbijou  comme  maison  Royale?  Car,  il  faut  l'avouer, 
I'idee  de  Reil  est  tres-plaisante,  et  je  suis  sür  que  mon  frere  Ale- 
xandre trouveroit  cela  fort  plaisant,  si  jamais  il  revient  ici,  de  voir 
ici  se  promener  les  fous  dans  ces  bosquets,  et  reposer  dans  les 
maisonnettes  Japonoises.  L'idee  a  du  reste  aussi  son  cote  utile 
et  serieux  et  si  Monbijou  n'etoit  pas  destine  ä  6tre  habite  par  la 
famille  Royale,  il  n'y  a  nul  doute  qu'il  seroit  tres-important  de 
la  donner  ä  Reil  qui  en  feroit  un  etablissement  celebre  et  unique 
en  Allemagne. 

Pardonnez  mon  importunite.  Mais  je  Vous  conjure  de  proteger 
un  peu  le  pauvre  Reil  qui  se  perd  lui-mdme.  II  est  d'une  importance 
majeure  pour  l'Universite  et  je  Vous  expliquerai  encore  de  bouche, 
pourquoi  il  faut  tout  faire  pour  le  soutenir. 

Je  Vous  prie  au  reste  d'user  du  contenü  de  cette  lettre  avec 
Votre  discretion  ordinaire.  II  etoit  naturel  qu'en  Vous  ecrivant, 
je  Vous  misse  au  fait  de  tout  es  les  circonstances  et  Vous  nommasse 
toutes  les  personnes.  Mais  je  Vous  recommande  encore  une  fois 
Reil  ä  qui  j'ai  de  grandes  obligations,  et  pour  qui  j'ai  infiniment 
d'estime  et  d'amitie.  Adieu! 
9.  Mai,  1810  H. 

18    Humboldt,  Briefe 
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246.  An  L.  A.v.  Arnim  ly.MaiiSio 

Berlin.  Staatsbibliothek.    Sammlung  Varnhagen;  eigenh.  Billett. 

Ich  zeige  Ihnen,  Hebster  Freund,  mit  herzHcher  Freude  an,  daß 
Savigny  nach  einem  Brief  vom  30.  April,  c.  seinen  Abschied  er- 
halten hatte,  zwei  Tage  darauf  abgehen  woUte,  jedoch  nicht  vor 
Mitte  Junius  hier  eintreffen  zu  können  dachte.  Mit  aufrichtiger 
Hochachtung  Ihr 
17.  H. 

242.  An  Schleiermacher  d.  21.  [Mai  18 lö] 

Original  unbekannt.     Gedr.:  Aus  Schleiermachers    Leben  Bd.  IV  S.iyg,  hrsg. 

Dilthey. 

Hätten  Sie  wohl  die  Güte,  mir  mit  zwei  Worten  hieneben  zu  sagen, 

was  Sie  von  dem  Sonntag,  vorzüglich  in  Beziehung  auf  Berhn  halten. 

Er  scheint  mir  wieder  ein  bloßer  Homiletiker.   Mit  vorzüglicher 

Freundschaft  ^, 

Ihr 

V.  H. 

248.  An  Nicolovius  Berlin,  25.  Mai  18 10 

Weimar,  Goethe-Schiller- Archiv;  i  eigenh.  Quartseite.   Gedr.:  Haym  i8g4. 

Dank  für  die  Fassung  eines  Protestschreibens  an  Dohna. 

24g.  An  den  König  Berlin,  25.  Mai  18 10 

Archiv  Tegel;  Eigenh.  Abschrift. 

AUerdurchlauchtigster  Großmächtigster  König 
Allergnädigster  König  und  Herr. 

Die  beunruhigende  Gewißheit,  wie  Ew.  Königliche  Majestät  mein 
allerunterthänigstes  Gesuch  vom  29t  v.  M.  aufzunehmen  geruht 
haben^),  und  wie  Allerhöchstdieselben  mein  künftiges  Schicksal  ent- 
scheiden werden,  wird  mir  vielleicht  zu  einiger  Entschuldigung  die- 
nen, wenn  ich  es  wage,  mich  abermals  in  tiefster  Ehrerbietigkeit 
an  Ew.  Königl.  Majestät  Allerhöchste  Person  zu  wenden. 

Es  sind  jetzt  wiederum  mehrere  Wochen  verstrichen,  und  neue 
Vorfälle  haben  mir  in  dieser  Zeit  überzeugend  dargethan,  daß,  weit 
entfernt,  mich  in  den  nachtheiligen  Folgen  zu  irren,  die  ich  von 

^  Gedr.  Ges.  Sehr.  X  S.  244. 
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den  letzten  Einrichtungen  für  die  freie  Wirksamkeit  der  Sections 
Chefs  besorgte,  ich  die  Sache  damals  noch  nicht  für  bedenklich 
genug  ansah,  und  daß  in  der  That  jetzt  das  Ministerium  eine  wahre 
Zwischeninstanz  zwischen  Ev^  Königlichen  Majestät  und  den  Sec- 
tionen  bildet i). 

Mit  wie  festem  und  unbedingtem  Vertrauen  ich  daher  auch  mein 
Schicksal  allein  in  Ew.  Königlichen  Majestät  huldreiche  Hände 
lege,  und  wie  gern  ich  meine  Kräfte  fortwährend  Allerhöchstdero 
Dienste  widmen  würde,  sobald  mein  Wirkungskreis  mit  meiner  Ueber- 
zeugung  übereinstimmte;  so  sehe  ich  mich  denoch  genöthigt,  mein 
neuhches  Entlassungsgesuch  bei  Ew.  Königlichen  Majestät  noch  ein- 
mal ebenso  dringend,  als  ehrfurchtsvoll  zu  wiederhohlen. 

Ich  ersterbe  in  aUertiefster  Ehrfurcht 
Beriin  d  25.  Mai  1810 

230.  An  Dohna  Berlin,  y.  Juni  1810 

G.  St.  A .  Rep.  yj  CLXXXII  Vol.  II;  i  Quartseite,  Schreiherhand. 

Ew.  Excellenz  danke  ich  verbindlichst  für  die  mir,  mittelst  sehr 
geehrten  heutigen  Schreibens,  gegebene  geneigte  Benachrichtigung 
desjenigen,  was  Dieselben  an  die  Herrn  Staats  Räthe  der  Hochlöbl. 
Sectionen  für  die  Allgemeine  und  die  Gewerbe  Polizey,  in  Bezie- 
hung auf  die  erfolgte  Ernennung  des  Herrn  Staats  Ministers  Frei- 
herrn von  Hardenberg  ExceUenz  zum  Staats  Kanzler  zu  äußern 
Sich  veranlaßt  gefunden  haben,  und  bemerke  dabei  gehorsamst,  daß 
ich  eine  gleiche  Aufforderung  an  die  Herrn  Staats  Räthe  meiner 
Sectionen  sofort  erlassen  habe  2). 
Berlin  den  7ten  Junius  1810  Humboldt 

251.  An  Frau  von  Berg  7.  Juni  18 10 

Original  fehlt;  nach  einer  Abschrift  von  Gehhardt. 

Ich  habe  nichts  bekommen  heute  Abend.  Ich  bitte  Sie  aber 
doch,  meine  Gnädige,  über  unser  Gespräch  morgen  nur  sehr  leise 
zu  reden.  Ich  möchte  nicht,  daß  man  mich  mit  Allem  unzufrieden 
hielte,  was  ich  nicht  bin.  Man  kann  es  auch  nicht  tadeln,  wenn  man 

^)  Vgl.  die  Beschwerde  Humboldts  über  verfassungswidrigen  Geschäftsgang  vom 
gleichen  Tage.  Ges.  Sehr.  XIII  312. 

^)  Durch  Kabinettsorder  vom  4.  Juni  1810  wurde  Hardenberg  zum  Staats- 
kanzler ernannt. 

I8» 
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für  das  auswärtige  Departement  sorgt,  wo  es  so  schon  an  Menschen 
fehlt.  Auch  von  unsern  Besorgnissen  reden  Sie  lieber  nicht.  Es 
könnte  das  eben  gefaßte  Vertrauen  erschüttern,  und  wozu  das? 
So  etwas  führt  bloß  zu  der  Stimmung,  zu  der  man  von  selbst  geneigt 
genug  ist,  zu  glauben,  daß  man  nichts  mehr  recht  machen  könne 
und  daher  gut  thue  Alles  dem  Zufall  zu  überlassen.  Verzeihen  Sie 
meine  Ermahnungen;  mein  Amt  ist  ja  das  Predigen. 

7.  Jun.  1810  H. 

252.  An  Frau  v.  Berg  8.  Juni  18 10? 

Weimar,  Goethe-Schiller- Archiv ;  i  eigenh.  Quartseite 

Ich  gehe  um  6  Uhr  zu  Hardenberg  mit  ihm  zu  sprechen.  Es  wäre 
ungemein  wichtig,  wenn  ich  vorher  etwas  durch  Sie,  meine  Gnä- 
dige, erfahren  könnte.  Ist  es  mögUch,  so  schreiben  Sie  mir  ein  Wort. 
Nach  meiner  Unterredung  komme  ich  gleich  zu  Ihnen.  Von  Herzen 

Ihr 

8.  H. 

253.  An  Frau  v.  Berg  12.  Juni  oder  Juli  1810? 

Weimar.  Goethe-Schiller-Archiv :  i  eigenh.  Quartseite. 

Sie  haben  mich,  ohne  daß  ich  es  weiß,  wie  ich  es  verdiene,  unend- 
lich grausam  behandelt,  meine  Gnädige,  und  fahren  fort,  es  zu  thun. 
Als  Sie  wegreisten,  ließen  Sie  mich  ohne  alle  Nachricht,  und  jetzt 
sind  Sie  seit  gestern  hier,  und  ließen  mir  noch  nicht  ein  Wort  sagen. 
Ich  habe  heute  früh,  wegen  einer  Conferenz  über  die  Universität 
nicht  zu  Ihnen  kommen  können,  und  esse  bei  Hardenberg.  Aber 
gleich  nachher  bin  ich,  wenn  Sie  erlauben,  gewiß  bei  Ihnen.  Zu 
Radzivil  kann  ich  heut  Abend  nicht  kommen.  Leben  Sie  herzlich 
wohl,  und  seyn  Sie  wieder  gütig  und  gnädig.  _, 

12.  H. 


III 

ALS  PREUSSISCHER  GESANDTER  IN  WIEN 

1810 — 18 13 

ERSTER  TEIL 
JUNI  1810  BIS  JUNI  1812 


234-  ^^  Hardenberg  13.  Juni  18 10 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5.;  2  eigenh.  Quartseitten. 

Monsieur  le  Baron, 

Votre  Excellence  a  daigne  me  promettre  bien,  que  mon  af faire 
seroit  terminee  cette  semaine.  Dans  ce  cas  je  desirerois  vivement 
que  r  Ordre  du  Cabinet  dans  lequel  Sa  Majeste  me  feroit  la  grace 
de  me  conferer  la  Mission  de  Vienne,  m'autorisät  en  meme  tems  ä 
me  demettresur  le  champ  de  ma  place  actuelle^).  Car  j'aimerois  avoir 
quelques  semaines  pour  me  preparer  k  la  nouvelle,  et  je  demande- 
rois  aussi  ä  Sa  Majeste  la  permission  de  faire  encoreunvoyage  de  3 — 4 
semaines  ä  mes  terres  dans  le  pais  de  Mansfeld  et  de  Schwarzbourg. 

Je  ne  parle  plus  ä  Votre  Excellence  des  vceux  que  j'ai  pris  la 
liberte  de  Lui  enoncer.  Ses  bontes  et  Sa  bienveillance  me  sont  un 
garant  sür,  qu'Elle  daignera  les  seconder.  Je  dois  seulement  observer, 
que,  d'apres  des  renseignem ens  tres-authentiques,  il  fait  tres-cher  vivre 
ä  Vienne  dans  cemoment.M.  de  Wedel,  Ministre  duDannemarc,  ecrit, 
il  y  a  peu,  qu'il  y  a  des  objets  dont  les  prix  egalent  ceux  de  Londres. 

Je  profite  plutöt  de  cette  occasion  pour  assurer  de  nouveau 
ä  Votre  Excellence,  combien  il  m'a  ete  doux  de  voir  que  des  les 
Premiers  momens  de  Son  nouveau  Ministere  Elle  a  bien  voulü 
penser  ä  moi^).  Vivement  touche  de  cette  bonte  je  ne  l'oublierai 

^)  Die  Kabinettsorder  vom  14.  Juni  1810  ernannte  Humboldt  als  Antwort  auf 
sein  Entlassungsgesuch  vom  2g.  April  18 10  zum  Gesandten  in  Wien. 

*)  Hardenberg  hatte  Humboldt  zunächst  als  Nachfolger  Dohnas  zum  Innen- 
minister vorgeschlagen,  dann  ihm  für  später  die  Leitung  der  Außenpolitik  ver- 
heißen, wenn  er  sie  ihm  auch  trotz  des  Wunsches  der  Königin,  nach  dem  Tage- 
buch der  Prinzessin  Luise  Radziwill  (45  Annees  de  ma  vie,  Paris  igii,  zum  Jahr 
1810)  für  den  Augenblick  vorenthielt  und  Goltz  an  seiner  Stelle  beließ. 
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Jamals  et  ferai  tous  les  efforts  qui  dependent  de  moi  pour  prouver 
ä  Votre  Excellence  mon  attachement  ä  Sa  personne  et  mon  de- 
vouement  entier  ä  la  cause  qu'Elle  sert.  Je  n'ai  d'autre  desir  que 
de  consacrer  toutes  mes  forces  au  Service  du  Roi  et  de  ma  patrie; 
et  il  m'est  doux  de  pouvoir  le  faire  sous  la  direction  de  Votre  Ex- 
cellence. 
ce  13.  Juin,  18 10  Humboldt 

233.  An  Hardenberg  14.  Juni  1810 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5;  i  eigenh.  Quartseite. 

Zeit  eines  Besuches  hei  Hardenberg,  auf  die  zugleich  ein  Diner  bei 
Wessenberg  fällt. 

256.  An  Hardenberg  16.  Juni  18 10 

G.  St.  A.  Rep.  74,  H  IV  I   Vol.  I;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Baron, 

D'apres  la  permission  bienveillante  que  Votre  Excellence  a  daigne 
me  donner,  il  m'est  venu  l'idee,  si  mon  frere  n'accepteroit  pas 
peut-etre  de  prendre  ma  place  ou  de  devenir  au  moins  President 
de  l'Academie  et  Chanceliier  de  1' Universite.  Je  suis  sür  qu'il  ne 
s'engagera  jamais  pour  toujours  puisqu'il  a  des  projets  assez  vastes 
de  nouveaux  voyages.  Mais  il  le  feroit  peut-etre  pour  2  ans,  et  ce 
seroit  dejä  un  grand  avantage.  J'ai  crü  bien  faire  de  lui  demander 
aujourd'hui  ses  intentions  ä  cet  egard;  mais  je  Tai  fait  entiere- 
ment  pour  moi,  et  sans  compromettre  personne.  II  m'a  parü  ce- 
pendant  etre  de  mon  devoir  d'en  faire  part  ä  Votre  Excellence. 
Elle  m'a  temoigne  encore  dernierement  tant  d'amitie  pour  mon 
frere,  qu'Elle  pourroit  peut-etre  condescendre  ä  lui  dire  Elle-meme 
un  mot  ä  cet  egard.  Au  cas  qu'il  acceptät  ma  place,  je  suis  per- 
suade  que  Votre  Excellence  seroit  d'opinion,  qu'il  faudroit  prendre 
en  consideration  bien  mürie,  s'il  ne  seroit  pas  preferable  d'elever 
ma  Section  ä  un  Ministere  particulier^) . 

Je  demande  mille  fois  pardon  ä  Votre  Excellence  de  la  liberte 
que  je  prens  en  Lui  communiquant  ces  idees.  Mais  je  suis  excusable 

1)  Als  Alexander  von  Humboldt  den  vorgeschlagenen  Posten  ablehnte,  über- 
nahm auf  Dohnas  Vorschlag  Nicolovius  provisorisch  die  Leitung  beider  Sek- 
tionen bis  zur  Ernennung  Schuckmanns  am  20.  XI .  1810.  Die  großen  Reise- 
pläne Alexanders  gingen  nach  Zentralasien. 
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peut-^tre  de  proposer  un  successeur  pour  moi,  qui  certainement 
me  feroit  oublier  des  le  premier  moment  de  son  arrivee. 

Je  compte,  si  Votre  Excellence  daigne  le  permettre,  aller  ce  soir 
ä  Tegel;  mais  je  serai  de  retour  demain  au  soir. 

P.  S.  Mon  frere  löge  ä  Paris  nie  de  la  vieille  Estrapade  nr.  11. 
ce  16.  Juin,  18 10  Humboldt 

2^^].  An  Hardenberg  ly.  Juni  18 10 

G.  St.  A.  Rep.  74,  H  IV  i  vol.I;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  einen  Brief  und  die  Kabineitsorder ;  Zweifel,  ob  Alexander 
seinen  Posten  wird  übernehmen  wollen;  Besuch  bei  Dohna  und  Har- 
denberg. 

258.  An  den  Erbprinzen  Georg  18.  Juni  18 10 

Hauptarchiv  Neustrelitz.  5/.  //.  i;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Gnädigster  Prinz, 
Ew.  Durchlaucht  wissen  unstreitig  schon,  daß  der  König  geruhet 
hat,  mich  zugleich  zum  Gesandten  in  Wien  und  zum  Staatsminister 
zu  ernennen.  Ich  weiß  nicht  inwiefern  Sie  mit  dieser  meiner  Bestim- 
mung zufrieden  sejm  werden;  Sie  hätten  mich  vielleicht  lieber  in 
meinem  bisherigen  Departement  thätig  gelassen,  wofür  sich  aller- 
dings auch  sehr  viel  sagen  ließ.  Allein  die  Umstände  haben  es  anders 
gefügt ;  wie  die  Sachen  einmal  standen,  war  die  Beibehaltung  meiner 
alten  Lage  kaum  möglich  zu  nennen,  mündlich  werde  ich  Ew.  Durch- 
laucht dies  besser  auseinandersetzen  können.  Wie  dem  aber  auch 
sey,  so  bleibt  es  mir  immer  ein  unschätzbarer  Beweis  der  Gnade  des 
Königs,  mich  auf  diese  Weise  ausgezeichnet  zu  haben.  Ich  fühle  und 
weiß,  wie  sehr  ich  dies  der  wohlwollenden  und  gütigen  Theilnahme  der 
Königin^),  deren  Gnade  und  Vertrauen  mich  tief  und  innig  gerührt 
haben,  verdanke,  und  es  ist  meinem  Herzen  Bedürfniß,  dies  Ihnen, 
theuerster  Prinz,  der  Sie  so  ganz  den  Werth  dieser  einzigen  und  nie 
genug  verehrten  Königin  erkennen,  zu  sagen.  Ihr  bin  ich  zuerst  durch 
Sie  bekannt  geworden,  und  wenn  Ihre  Freundschaft,  der  wohlthätige 
Einfluß,  den  sie  auf  mein  ganzes  Inneres  verbreitet  hat,  von  der  Art 

^)  Auf  die  Briefe  Humboldts  vom  12.  u.  25.  April  18 10  hin  hatte  sich  die 
Königin  sowohl  heim  König  wie  auch  durch  Wittgenstein  bei  Hardenberg  für 
ihn  um  einen  Ministerposten  verwandt;  vgl.  an  Hardenberg,  13.  VI.  1810. 
Anm.  2. 
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wäre,  daß  etwas  Einzelnes  für  sich  davon  herausgehoben  werden 
könnte,  und  nicht  das  Ganze  sich  meinem  Herzen  zu  unauslöschUcher 
Dankbarkeit  eingeprägt  hätte ;  so  würde  ich  Ihnen  hierfür  besonders 
meinen  innigsten  und  lebhaftesten  Dank  wiederholen.  Sie  wissen  aber, 
schmeichle  ich  mir,  Gnädigster  Prinz,  wie  ich  Ihnen  angehöre,  und 
welche  gewiß  nie  irgend  einer  Unterbrechung  fähige  Gefühle  ich 
immer  in  meinem  innersten  Herzen  für  Sie  genährt  habe. 

Die  Veränderung,  die  neulich  hier  vorgegangen  ist,  ist  gewiß  in 
hohem  Grade  heilsam  gewesen^).  Hardenberg  ist  ein  wahrhaft  edler 
Mann,  und  der  die  Sachen  im  Ganzen  und  Großen,  ohne  kleinliche 
Rücksichten  ansieht.  Gegen  viele  einzelne  Einrichtungen  erheben 
sich  freilich  schon  jetzt  Stimmen;  bei  Einigen  scheinen  sie  sogar 
Recht  zu  haben.  Allein  das,  worauf  es  ankommt,  ist,  jetzt  nicht  jedes 
Einzelne  auf  der  Goldwage  abzuwägen,  sondern  das  Vertrauen  zu 
erhalten  und  herzustellen,  sich  um  den  Mann  zu  versammeln,  der  hierzu 
am  meisten  Gewicht  hat,  ihm,  wo  es  angeht,  freimüthig  und  unver- 
holen über  Sachen  und  Personen  zu  reden,  und  selbst  an  der  Stelle, 
auf  der  man  steht,  so  zweckmäßig  und  kräftig,  als  möglich,  ein- 
zuwirken. Was  mich  betritt,  so  wird  wenigstens  dies  immer  die 
Richtschnur  meines  Handelns  seyn. 

Ich  gehe  vermuthlich  gegen  den  i.  August  von  hier  ab.  Am 
I.  Sept.  soll  ich  in  Wien  seyn.  Wenn  meine  Frau  meine  Briefe  zur 
rechten  Zeit  erhalten  hat,  und  meinen  Vorschlägen  folgt,  so  kommt 
sie  im  Herbst  geradezu  nach  Wien,  und  bleibt  bis  dahin  in  Rom. 
Erlauben  Sie  es  mir,  gnädigster  Prinz,  so  mache  ich  Ihnen  noch  vor 
meiner  Abreise,  wenn  auch  nur  auf  Einen  Tag,  noch  einen  Besuch 
in  Strelitz.  Ich  kann  unmöglich  wieder  auf  unbestimmte  Zeit  aus 
der  hiesigen  Gegend  scheiden,  ohne  mir  das  Glück  verschaft  zu 
haben,  Sie  und  die  Prinzessin  Sohns  noch  einmal  zu  sehen. 

Erlauben  Sie  mir  jetzt  zu  schUeßen.  Ich  verharre  zeitlebens  mit 
der  herzlichsten  Ehrfurcht  und  unwandelbarsten  AnhängHchkeit 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigster, 

Berlin,  18.  Jun.  1810  Humboldt 

Se.  Durchlaucht,  den  Herzog,  und  Ihre  trefliche  Schwester,  die 
Fürstin  Solms  bitte  ich  Ew.  Durchlaucht  meiner  innigsten  Ehr- 
erbietigkeit zu  versichern. 

^)  Am  4.  Juni  war  Hardenberg  als  Staatskanzler  an  die  Spitze  der  Regierung 
berufen  worden  nach  dem  Scheitern  des  Ministeriums  Dohna- Altenstein. 
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2^g.  An  Frau  von  Berg  18.  Juni  18 10 

Original  fehlt;  nach  einer  Abschrift  von  Gebhardt. 

Ich  war  bei  Ihnen,  meine  Gnädige,  um  Ihnen  meine  Cabinets  Ordre 
zu  zeigen,  fand  Sie  aber  nicht.  Ich  komme  morgen  gewiß^). 

Die  Prinzessin  Louise  hat  sich  doch  noch  zu  Freitag  entschlossen. 
Sie  kommen  doch  also  gewiß  auch  mit  der  Comtesse  Marie  nach 
Tegel?  Schrecklich  wäre  es,  wenn  der  König  mich  diesen  Tag  ein- 
laden ließe.  Brühl  meynt,  es  würde  gewiß  an  diesem  Tage  geschehen. 

Die  Inlage  empfehle  ich  Ihrer  Güte.  Es  wäre  mir  ein  wahres  Be- 
dürfniß,  der  Königin  selbst  besonders  zu  danken.  Halten  Sie  es  indeß 
nicht  für  gut  oder  schicklich,  so  schicken  Sie  mir  den  Brief  zurück^) . 

Ich  habe  heute  mit  Goltz  verabredet,  daß  ich  am  i.  Sept.  in  Wien 
seyn  soll. 

Mit  herzHcher  Anhänglichkeit  ^, 

18  Jun.  H. 

260.  An  Reiche  Berlin,  27.  Juni  1810 
Original  unbekannt;  gedr.  Blätter  für  literarische  Unterhaltung  1847  Nr.  120. 

Dankt  für  einen  Brief,  loht  seine  Bemühungen^)  und  verweist  ihn 
nunmehr  an  Nicolovius. 

261.  An  Hermann  Berlin,  30.  Juni  1810 

Original  unbekannt;  gedr.:  Köpke,  Gründung  der  Universität  Berlin,  S.  216; 
ferner  von  Leitzmann  in  der  Festschrift  für  Judeich,  192g,  S.  233. 

A  nfrage,  ob  Hermann  bereit  ist,  die  Professur  der  Eloquenz  an  der 
Berliner  Universität  zii  übernehmen;  Humboldt  selbst  von  der  Leitung 
der  Sektion  des  Unterrichts  entbunden,  aber  bei  der  Organisation  der 
Universität  noch  zu  Rate  gezogen. 

262.  An  den  Erbprinzen  Georg  Berlin,  ly.  Juli  18 10 

Hauptarchiv  Neustrelitz.  51.  II.  i;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Verehrtester  Prinz, 
In  der  peinlichsten  Unruhe  über  eine  Gesundheit,  die  uns  beiden 
so  unendlich  wichtig  ist,  kann  ich  mich  kaum  entschließen,  Gnädig- 

^)    Vgl.  an  Hardenberg  13.  VI.  1810,  Anm.  i. 
^)  Dieser  Brief  an  die  Königin  war  nicht  aufzufinden. 

^)  Reiche  hatte  im  Oktober  iSog  die  Leitung  der  Oelsnerschen  Privatunterrichts- 
anstalt übernommen  und  für  sie  gewisse  Rechte  beansprucht. 
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ster  Herr,  Ihnen  auch  nur  wenige  Zeilen  zu  schreiben,  und  damit 
Augenbücke  zu  unterbrechen,  die  jetzt  natürhch  allein  der  Königin 
gewidmet  sind^).  Dennoch  ist  meine  Unruhe  zu  groß,  um  zu  schwei- 
gen, und  wenn  ich  gleich  täglich  mir  die  Nachrichten  verschaffe,  die 
hier  ankommen,  so  scheint  es  mir  Erleichterung,  meine  Besorgniß 
vor  Ihnen,  theuerster  innigst  verehrter  Prinz,  aussprechen  zu  kön- 
nen. Die  letzten  Nachrichten,  wie  man  sie  mir  gestern  mitgetheilt 
hat,  lauten  zwar  viel  beruhigender,  und  ich  bin  weit  entfernt,  noch 
jetzt  eigentlich  Gefahr  zu  ahnden.  Allein  daß  diese  doch  da  gewesen 
zu  seyn  scheint,  daß  die  so  über  jede  Beschreibung  tref liehe  Königin 
doch  viel  leiden,  daß  sie  Wochen,  die  sie  der  reinsten  und  herzHchsten 
Freude  gewidmet  hatte,  jetzt  im  Bett  und  leidend  verbringen  muß. 
Alles  das  ist  so  unendlich  traurig,  daß  es  auch  bei  dem  ferneren 
glücklichsten  Gange  der  Krankheit  tief  schmerzen  und  nieder- 
drücken muß.  Ihre  Unruhe  und  Ihr  Leiden,  Gnädigster  Herr,  kann 
ich  mir,  da  ich  Ihre  Anhänglichkeit  und  Ihre  zärtliche  Sorgfalt 
kenne,  denken,  und  fühle  gewiß  mit  Ihnen  AUes,  was  Sie  in  dem 
jetzigen  Momente  empfinden  können.  Statt  der  schönen  Tage,  die 
Sie  die  Gnade  hatten,  mir  in  Charlottenburg  zu  versprechen,  laufe 
ich  nunmehr  Gefahr,  weder  Sie,  Gnädigster  Herr,  noch  die  Königin 
selbst  mehr  zu  sehen.  Ich  muß  noth wendig  am  4.  August  von  hier 
abgehen,  und  es  ist  mir  nicht  glaublich,  daß  die  Besserung  schnell 
genug  seyn  kann,  um  der  Königin  zu  erlauben,  am  Geburtstag  des 
Königs  hier  zu  seyn^).  Ich  darf  jetzt  noch  nicht  einmal  Ihnen, 
Gnädigster  Herr,  anbieten,  selbst  nach  Strelitz  zu  kommen,  und 
Sie  um  die  Erlaubniß  dazu  bitten,  da  ich  fürchten  muß,  Ihnen  unter 
den  jetzigen  Umständen  nur  störend  zu  seyn.  Sonst  darf  ich  mir  mit 
der  Hofnung  schmeicheln,  daß  Sie  fühlen,  wie  unendlich  theuer  es 
mir  sejni  würde,  Sie  vor  meiner  Abreise  noch  einmal  zu  sehen,  und 
ich  brauche  Ihnen  nicht  zu  sagen,  daß  ich  nur  Ihren  Wink  deshalb 
erwarte.  Ich  wage  es  kaum,  da  ich  mir  Sie  immer  um  die  arme 
Kranke  beschäftigt  denke,  auf  eine  Zeile  Antwort  von  Ihrer  Hand  zu 
rechnen,  die  mir  sonst  ein  großer  Trost  seyn  würde.  Wäre  es  mög- 
lich, so  möchte  ich  Sie  auch  bitten.  Gnädigster  Herr,  meine  tiefste 
und  innigste  Verehrung  der  Königin  zu  Füßen  zu  legen,  und  Ihr  zu 
sagen,  welche  heiße  und  innige  Wünsche  ich  für  Ihre  baldige  und  glück- 
liche Genesung  zum  Himmel  schicke.  Erhalten  Sie  mir,  theuerster 

^)  Auf  einem  Besuch  hei  ihrem  Vater  in  Neustrelitz  erkrankte  die  Königin 
am  30.  Juni  an  einer  Lungenentzündung,  der  sie  am  ig.  Juli  1810  erlag. 
2)  3.  Atigust  (1770). 
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Prinz,  Ihr  Andenken  und  Ihre  Freundschaft,  und  seyn  Sie  überzeugt, 
daß  ich  nie  aufhören  werde,  mit  der  tiefsten  und  herzlichsten  Ehr- 
furcht zu  verharren  ^      ^      ,  , 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigster, 
Berlin,  den  17.  Julius,  1810  Humboldt 

Ich  erhalte  so  eben  einen  Brief  von  Giuntotardi  aus  Rom,  der 
mir  seinen  Respect  an  Sie,  gnädigster  Herr,  aufträgt,  und  mich  bit- 
tet, Ihnen  zu  sagen,  daß  er  Ihnen  gern  12  Exemplare  des  Ihnen  de- 
dicirten  in  Kupfer  gestochenen  foro  Romano  schicken  möchte.  Er 
wünscht  auch  zu  wissen,  ob  Ew.  Durchlaucht  noch  mehrere  befehlen  ? 
Sechse  wird  meine  Frau  (jetzt  nach  Wien)  mitbringen.  Aber  wegen  der 
übrigen  erwartet  er  über  die  Art  der  Sendung  Ihre  gnädigen  Befehle. 
Verzeihen  Sie,  daß  ich  dieser  Kleinigkeit  noch  erwähne.  Er  hat  nicht 
selbst  an  Ew.  Durchlaucht  geschrieben,  um  Ihnen  nicht  beschwer- 
lich zu  fallen.  tt 

263.  An  den  Erbprinzen  Georg  ig.  Juli  18 10 

Hauptarchiv  Neustrelitz.   51.  II.  i;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Ich  kann  Ihnen  nicht  genug  sagen,  Gnädigster  Herr,  wie  innig 
und  herzlich  ich  Ihnen  für  Ihren  gütigen  Brief  von  gestern  danke. 
Wie  angstvoU  auch  immer  sein  Inhalt  ist ;  so  hat  er  mich  doch  gegen 
die  schrecklichen  Nachrichten,  die  man  gestern  Nachmittag  hier 
hatte,  gar  sehr  beruhigt.  Sie  können  Sich  die  Empfindung  nicht  vor- 
stellen, mit  der  wir,  die  Gn.  Marie  Brühl  und  ich  gestern  bei  Prin- 
zessin Louise  zusammen  waren.  Die  Prinzessin  ist  mir  in  diesen 
Tagen  unendlich  werther  geworden,  so  sehr  ich  sie  auch  bisher 
schon  achtete.  Sie  fühlt  wirklich  unendlich  tief  die  Gefahr,  in  der 
wir  Alle  schweben,  sie  ist  aufs  tiefste  und  innigste  bewegt,  und  hat 
keinen  dieser  letzten  Abende,  wie  wenig  wir  auch  bei  ihr  waren,  bis 
zum  Ende  bleiben  können,  sondern  hat  uns  immer  früher  in  Thränen 
verlassen.  Es  ist  auch  über  alle  Beschreibung,  wie  viel,  wie  wirkHch 
Alles  mit  dem  Leben  der  Königin  auf  dem  Spiel  steht.  Ohne  das 
einzelne  Große,  Wohlthätige  und  Gute  was  sie  wirkt,  verbreitet  sie 
Licht  und  Leben  über  AUes.  Wo  sie  hinwirkt,  wo  sie  auch  nur  von 
ferne  erscheint,  strahlt  ihr  himmhsches  Gemüth  hervor  und  schaft 
Segen  selbst  ohne  daß  sie  es  nur  ahndet.  Es  ist  ein  anderer  Muth, 
eine  andere  Kraft  in  Allen,  die  unter  ihren  Augen  handeln,  und  Alles 
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wird  todt  und  finster,  wenn  das  Wiederstrahlen  dieser  zugleich  immer 
tiefen  und  sanften,  immer  milden  und  ernsten  Seele  fehlt.  Das  Un- 
glück des  schon  in  diesen  Jahren  so  tief  gebeugten,  und  auch  für  das 
Gefühl  häusHchen  Glücks  so  empfänglichen  Königs  wäre  über  jede 
Beschreibung  groß,  wenn  er,  ihrer  beraubt,  allein  stehen  bleiben 
müßte,  die  Kinder,  deren  Schmerz  sich  auch  gestern  so  natürlich 
und  lebendig  gezeigt  hat,  endüch  vor  Allem.  Allein  ich  hege  immer- 
fort große  und  lebhafte  Hofnung ;  die  Königin  hat  eine  kräftige  herr- 
liche Constitution,  Heim  verdient  gewiß  das  größeste  Zutrauen,  und 
der  Himmel  kann  das  Land  nicht  so  grausam  behandeln,  allen 
übrigen  Unglücksfällen  noch  den  schrecklichsten  und  am  furchtbarsten 
angreifenden  beizufügen.  Wie  soll  ich  Ihnen  danken,  gnädigster 
Prinz,  daß  Sie  mich  der  armen  Leidenden  auch  jetzt  genannt  haben; 
wie  Ihr  für  das  doppelt  rührende  Zeichen  Ihrer  Huld?  Wenn  Sie, 
wie  ich  gewiß  hoffe,  in  einigen  Tagen  auf  dem  Wege  der  Besserung 
noch  mehr  fortgeschritten  ist,  so  sagen  Sie  Ihr,  ich  bitte  Sie  innigst 
darum,  wie  tief  mich  der  Gedanke  der  Möglichkeit  Ihres  Verlustes 
gebeugt  hat,  wie  unauflöslich  und  unausgesetzt  die  Bande  der  ge- 
fühltesten Ehrfurcht  und  des  tiefsten  Danks  mich  an  Sie  ketten,  und 
wie  Sie  sicher  darauf  rechnen  kann,  daß  Ihr  Wohl  und  das  Wohl  des 
Königs  immer  allein  und  ausschHeßend  der  Zweck  meines  Lebens 
seyn  werden.  Gott  erhalte  Sie  uns  nur.  Trotz  meiner  Hofnungen 
schreibe  ich  in  der  peinlichsten  Angst.  Leben  Sie  wohl.  Gnädigster 
Prinz,  und  sagen  Sie  mir  recht  bald,  daß  ich  ohne  Angst  und  Un- 
ruhe an  Sie  denken  kann.  Mit  der  tiefsten  Verehrung  und  herzlichsten 
Freundschaft  der  Ihrige, 

19.  Jul.  1810.  Abends  Humboldt 

264.  An  Hardenberg  Burgoerner,  25.  August  18 10 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Baron, 

Au  moment  de  partir  d'ici  je  prens  la  liberte  d'ecrire  ä  Votre 
Excellence,  et  de  La  remercier  de  nouveau  de  toutes  les  bontes 
amicales  dont  EUe  a  bien  voulü  me  combler. 

M.  Gerhard  qui  aura  l'honneur  de  presenter  cette  lettre  ä  Votre 
Excellence,  Lui  est  dejä  connü  personneUement.  Je  ne  puis  neant- 
moins  m'empecher  de  le  recommander  encore  particuherement  ä 
Votre  bienveiUance,  Monsieur  le  Baron.  C'est  un  homme  qui  connoit 
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ä  fond  sa  partie,  qui  possede  une  activite  extreme,  et  qui  est  penetre 
du  patriotisme  le  plus  vif  et  le  plus  sincere.  Je  le  connois  depuis 
plus  de  20  ans,  et  suis  intimement  persuade  qu'il  merite  la  confiance 
toute  entiere  de  Votre  Excellence  qu'il  s'efforcera  certainement 
d'obtenir  parsonzele  et  par  ses  travaux.  II  aura  dejä  eü  l'honneur  de 
communiquer  ä  Votre  Excellence  les  idees  qu'il  a  sur  l'organisation 
de  sa  partie^),  et  j'ose  me  f latter  qu'elles  auront  eü  Son  approbation. 
II  entre  dans  ces  idees  de  separer  les  salines  du  Ober  Berg  Amt  et 
de  mettre  ä  la  tete  de  cette  partie  le  Conseiller  supreme  des  Mines 
de  la  Roche  qui  se  trouve  ä  Berlin.  M.  Gerhard  le  croit  le  seul 
homme  capable  de  bien  diriger  cette  partie.  II  s'entend  cependant 
que  ce  seroit  toujours  sous  sa  direction,  et  qu'il  seroit  uniquement 
Membre  de  la  Section  des  Mines.  La  Roche  est  mon  plus  ancien 
et  plus  intime  ami;  son  caractere  est  sans  aucune  täche  et  ex- 
cellent  ä  tous  les  egards;  peu  de  personnes  l'egaleront  dans  son 
devouement  inalterable  ä  l'etät  et  au  Roi,  il  est  d'ailleurs  d'une 
grande  activite  et  d'une  modestie  rare.  C'est  precisement  cette 
modestie  qui  lui  a  fait  tort  jusqu'ici,  et  comme  Votre  Excellence 
veut  bien  m'accorder  quelque  confiance,  je  le  crois  de  mon  devoir 
de  Lui  parier  de  la  Roche,  et  de  Lui  recommander  l'amelioration  de 
son  sort.  On  l'a  place  dans  la  demiere  Organisation  dans  le  Ober 
Berg  Amt^)  (qui  n'est  qu'un  bureau  subordonne)  on  lui  a  fait  evidem- 
ment  tort  alors  en  plagant  des  personnes  qui  avoient  servi  moins 
long  tems  que  lui  dans  la  Section  c'est  ä  dire  dans  le  ministere.  Le 
Comte  Dohna  sent  lui-meme  vivement  maintenant  ce  tort,  et  est 
pret  ä  le  reparer.  C'est  feu  M.  Karsten  qui  en  fut  la  cause.  M.  Ger- 
hard a  propose  maintenant  de  placer  La  Roche  dans  la  Section,  et 
sous  sa  direction  immediate;  le  Comte  Dohna  a  agree  cet  arrange- 
ment,  et  si  Votre  Excellence  n'y  est  pas  contraire,  ses  vceux  seront 
remplis.  Mais  il  resteroit  encore  ä  lui  donner  un  temoignage  pubhc 
du  contentement  du  Ministere  avec  ses  Services,  et  il  seroit  facile 
de  le  lui  donner  en  le  nommant  ConseiUer  d'Etat,  titre  auquel  il 
peut  pretendre  avec  justice,  puisqu'il  devient  Membre  d'un  CoUege 
qui  equivaut  parfaitement  ä  une  Section.  II  a  au  reste  dejä  les 

^)  Nach  dem.  Tode  des  Staatsrats  Karsten  am  20.  Mai  1810  wurde  die  von  ihm 
vereinte  wissenschaftliche  und  praktisch  organisatorische  Tätigkeit  im  Berg- 
wesen zwei  Nachfolgern  übertragen:  Christian  Samuel  Weiß  wurde  an  die  Uni- 
versität berufen,  Karl  Abraham  Gerhard  zum  Direktor  des  Bergwesens  ernannt, 
durch  Kabinettsorder  vom  10.  Oktober  18 10. 

2)  Als  zweiter  Direktor  durch  Kahinettsorder  vom  29.  III.  10. 
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appointemens  de  Conseiller  d'Etät  de  sorte  que  la  depense  de  TEtät 
ne  seroit  pas  augmentee.  Je  supplie  Votre  Excellence  d'engager  le 
Roi  ä  le  nommer  Conseiller  d'Etät.  Nul  avantage  que  Votre  Ex- 
cellence pourroit  me  faire  obtenir  ä  moi-meme,  ne  pourroit  m'etre 
aussi  agreable  que  Famelioration  du  sort  de  mon  ami.  Votre  Ex- 
cellence conserve  Elle  meme  un  attachement  si  vif  ä  Ses  amis,  que  je 
suis  sür  qu'Elle  trouvera  ce  sentiment  entierement  simple  et  naturel. 

Le  ci-devant  Conseiller  provincial  de  Wedeil  m'a  prie  de  faire 
parvenir  ä  Votre  Excellence  la  lettre  ci-jointe.  II  desireroit  de 
pouvoir  travailler  pour  le  service  de  la  Prusse  sans  s'absenter 
cependant  d'ici  pour  le  moment.  II  n'ambitionne  que  de  pouvoir 
dire  de  servir  son  ancienne  patrie,  et  desireroit  d'obtenir  pour  cet 
effet  le  titre  de  ConseiUer  de  regence,  ou  de  ConseiUer  de  Legation. 
Je  ne  sai  cependant,  si  Votre  Excellence  trouvera  convenable  de 
le  lui  accorder,  tandis  qu'il  reside  ä  l'etranger. 

Votre  Excellence  a  tant  de  bontes  et  d'amitie  pour  mon  frere 
qu'Elle  n'oublie  certainement  pas  l'affaire  de  sa  pension^).  II  seroit 
de  ja.  fort  important  pour  lui,  et  j'ose  aj  outer  meme  pour  les  sciences, 
si  le  paiment  en  etoit  seulement  regle  de  nouveau  ä  compter  du 
I.  Janvier,  1810. 

Mes  affaires  me  retiennent  quelques  jours  de  plus  ici  que  je 
n'avois  compte.  Je  partirai  cependant  apres-demain  d'ici  et  compte 
comme  toujours  d'etre  vers  la  fin  du  mois  prochain  ä  Vienne. 

ä  Bourg  Oemer  pres  de  Mansfeld,  le  25.  Aout,  1810 

Humboldt 

265.  An  Nicolovius  Rudolstadt,  6.  September  1810 
Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv;  i  eigenh.  Quartseite.  Gedr.:  Haym  i8g4. 

Überall  günstige  Meinung  von  der  Universität  in  Berlin,  während 
die  in  Halle  zu  Ende  geht.  Macht  auf  Uckert  aufmerksam.  Gruß  an 
Niebuhr  und  Schön. 

266.  An  Rauch  Wien,  26.  September  18 10 

Berlin,  Rauch-Schinkel-Museum.  Nachlaß  Rauch  IX  B  a;  4  eigenh.  Quart- 
seiten.   Gedr. :  Friedrich  Eggers,  Rauch  I  S.  go — 9 j. 

Ich  habe  bei  meiner  Ankunft  hier  einen  Brief  von  Hofmarschall 
Maltzahn  vorgefunden,  welcher  das  Monument  betriff,  welches  der 

^)  Alexander  von  Humboldt  erhielt  nach  seiner  Rückkehr  aus  Amerika  im 
Jahre  1804  vom  König  die  Würde  eines  Kammerherrn  mit  einem  freien  Jahres- 
zuschusse  von  2§oo  Talern. 
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König  der  verstorbenen  Königin  errichten  will,  und  da  ich  nicht  glau- 
ben kann,  daß,  wenn  Sie,  mein  lieber  Rauch,  diesen  Brief  empfangen, 
meine  Frau  noch  bei  Ihnen  ist,  so  bleibt  mir  nichts  übrig,  als  Ihnen 
den  Auftrag  zu  ertheilen,  den  mir  der  König  durch  Maltzahn  ge- 
geben hat. 

Der  König  hat  seine  Idee  über  das  Monument  dahin  geändert, 
daß  er  die  Königin  selbst  auf  dem  Sarcophag  vorstellen  lassen 
will. 

Sie  erinnern  sich,  daß  der  Tempel,  der  in  Charlottenburg  errichtet 
wird,  ein  Gewölbe  hat,  in  dem  der  wahre  Sarg  der  Königin  bei- 
gesetzt wird.  In  dem  oberen  freien  Raum  soUte  anfangs  vor  Ihrer 
Büste  ein  Sarcophag,  (versteht  sich  leer,  da  der  Körper  im  Gewölbe 
ist)  ohne  Sculptur  stehen,  nachher  eine  ara,  wie  Sie  sie  auf  der  in 
dem  ofnen  Briefe  an  Canova  enthaltenen  Zeichnung  sehen^),  end- 
lich ist  der  König  auf  den  viel  glückMchern  Gedanken  gekommen, 
einen  länglichten  Sarcophag  von  weißem  Marmor  zu  wählen,  und  auf 
diesem  die  Königin  vorstehen  zu  lassen. 

Die  Königin  soll  also  liegend,  in  ruhender  Stellung,  in  Lebens- 
größe, in  einem  Gewände  eingehüllt,  das  aber  so  leicht  und  fein  seyn 
muß,  daß  die  Formen  des  Körpers  durchscheinen,  vorgestellt  wer- 
den. Das  Gewand  soU  noch  den  Kopf  umhüUen,  wie  es  die  zweite 
im  Canovaschen  Briefe  enthaltene  Zeichnung  zeigt. 

An  dem  Fußende  des  Sarcophags,  als  seiner  vordem  Seite,  soll 
sich  ein  Adler,  auf  einer  Guirlande  von  Eichenlaub  sitzend,  befinden, 
wie  auf  der  ersterwähnten  Zeichnung,  die  nur  zu  diesem  Behuf  bei- 
geschlossen ist,  dargestellt  ist. 

Der  König  hat  mir  nun  den  Auftrag  deshalb  gegeben,  und  mir  aus- 
drückhch  befohlen,  von  Canova,  Thorwaldsen  und  Ihnen  (Sie  drei 
sind  ausdrücklich  genannt)  Zeichnungen  nach  Ihrer  aller  Ideen  zu 
diesem  Monumente,  in  der  größesten  SchneUigkeit  zu  verschaffen. 
Zugleich  will  er  die  Zeit,  in  welcher  jeder  von  Ihnen  fertig  werden 
könnte,  und  den  Preis  des  Monuments,  d.  h.  der  Statue  mit  dem 
Sarcophag,  den  Marmor  eingeschlossen,  wissen. 

Canova  habe  ich  selbst  geschrieben,  und  ich  bitte  sie,  ihm  die  In- 
lage  versiegelt,  nachdem  Sie  Copie  der  darin  enthaltenen  Zeich- 
nungen genommen  haben,  wenn  Sie  in  Rom  sind,  zu  übergeben, 
sonst  aber  zu  übersenden.  Sprechen  Sie  ihn,  so  fügen  Sie  hinzu,  wie 
der  Tempel  eigentlich  inwendig  eingerichtet  werden  soU.  Da  Canova 

^)  Nach  einem  Briefe  des  Hofmarschalls  von  Maltzahn  an  Humboldt  hatte 
der  König  selbst  diesen  Entwurf  einer  Ara  gezeichnet. 

19    Humboldt,  Briefe 
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manchmal  sehr  reizbar  ist,  so  wird  es  besser  seyn,  ihm  nicht  zu  sagen, 
daß  Thorwaldsen  und  Sie  auch  Zeichnungen  machen. 

Thorwaldsen  sprechen  oder  schreiben  Sie  selbst,  und  bei  ihm  be- 
dinge ich  es  mir  zur  Freundschaft  aus,  daß  er  gewiß  die  Sache  nicht 
ablehnt,  sondern  gewiß  eine  Zeichnung  einschickt.  Nur  da  der  gute 
Th.  oft  sehr  beschäftigt  ist,  so  betreiben  Sie  die  Sache  nach  Mög- 
lichkeit. 

Sie  selbst,  mein  Lieber,  fügen  endlich  Ihre  Zeichnung  auch  hinzu; 
da  Sie  der  Königin  wirklich  ergeben  waren,  so  würde  ich  auf  Sie  am 
meisten  rechnen,  und  bei  Ihnen  das  sicherste  Vertrauen  zum  Ge- 
lingen der  Statue  haben. 

Jetzt  ist  das  Wesentliche  nur,  die  drei  Zeichnungen  wirkhch  zu 
bekommen.  Das  Uebrige  überlassen  Sie  mir.  Verschaffen  Sie  mir 
nur  diese  baldmöglichst,  und  schicken  Sie  mir,  auch  einzeln,  jede,  wie 
sie  fertig  ist,  augenblicklich  hierher.  Ich  bitte  und  beschwöre  Sie 
darum ;  denn  durch  meine  verspätete  Ankunft  hierher  ist  die  Sache 
schon  verspätet  worden.  Nehmen  Sie  sich  aber  ja  derselben  mit 
dem  größesten  Eifer  an.  Es  sind  selten  den  Künsten  günstige  Ideen 
bei  uns.  Wo  sie  sich  einmal  finden,  muß  man  sie  mit  Macht  unter- 
stützen. 

Sollte  meine  Frau  doch  noch  bei  Ihnen  seyn ;  so  bitte  ich  Sie,  ihr  den 
inliegenden  Brief  zu  übergeben,  und  ihr  den  ganzen  Auftrag  zu  über- 
lassen. Ist  sie  nicht  mehr  bei  Ihnen,  so  schicken  Sie  mir  die  an  sie 
gerichtete  Inlage  zurück.  Auf  jeden  Fall  melden  Sie  mir  mit  um- 
gehender Post  den  Empfang  dieser  Zeilen. 

Soweit  hiervon.  Jetzt  eine  zweite,  auch  das  Monument  betref- 
fende Sache. 

Sie  wissen,  meine  Frau  hat  für  dasselbe  die  Bagnarolen  von 
Negroni  gekauft.  Es  freut  mich  sehr.  SoU  aber  der  König  das 
schöne  Gefäß  nehmen,  so  muß  man  ihm  erst  eine  Zeichnung 
machen,  wie  es,  als  Sarcophag,  den  wahren  Sarg  enthaltend,  aus- 
sehen wird.  Um  diese  bitte  ich  Sie  also.  Wer  solche  Sachen  nicht 
selbst  gesehen,  begreift  sonst  nie,  wie  eine  Badewanne  zum  Sar- 
cophag wird. 

Zweitens  kommt  es  auf  die  Stellung  beider  Sarcophage,  des 
granitnen  mit  dem  Sarg,  und  des  marmornen  mit  der  Figur  an. 

Der  erste  nun  könnte  im  Gewölbe,  der  zweite  oben  stehen.  Scheint 
dies  Schade  für  das  schöne  Gefäß,  so  ist  es  desto  könighcher,  auch 
das  Einzige  nun  so  in  Schatten  zu  stellen. 

Sonst  aber  könnte  auch  oben  im  Tempel  der  Sarcophag  mit  der 


September,  Oktober  1810  29 1 

Figur  an  die  Wand,  und  der  granitne  mit  dem  Sarg  in  die  Mitte  ge- 
stellt werden,  so: 

Meynung  hierüber  und 
ber,  für  die  letzte  Idee 
nung. 

Sie,  nachdem  Sie  meine 
gleitet  haben,  dort  ge- 
sire  ich  diesen  Brief 
Comp.,  schreibe  Ihnen 
len  nach  Rom,  Sie, 
O  avertiren,  daß  der  Brief 


Sa 


Sagen  Sie  mir  Ihre 
machen  Sie  mir,  Lie- 
auch  eine  kleine  Zeich- 

Da  ich  glaube,  daß 
Frau  nach  Florenz  be- 
blieben sind,  so  addres- 
an  Francois  Borri  [?]  & 
aber  zugleich  zwei  Zei- 
wenn  Sie  da  sind,  zu  q 
in  Florenz  ist. 

Ich  bitte  Sie  um  Alles  in  der  Welt  um  recht  genaue  und  baldige 
Besorgung  aller  in  diesem  Briefe  enthaltenen  Aufträge. 

Mit  herzlicher  Freundschaft 


O 


O 


Ihr 


H. 


26^.  An  Goltz  Wien,  26.  September  18 10 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  I,  Österreich  Nr.  21 ;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Begleitbrief  zur  ersten  Depesche  aus  Wien.  Geschäftsübernahme  vom 
Vorgänger,  dem  Grafen  Finckenstein.  Teuerung  in  Wien  und  Ab- 
wesenheit der  ganzen  Gesellschaft  noch  von  der  Stadt.  Auf  der  Hin- 
reise nach  Wien  Besuch  beim  Grafen  Schulenburg  in  Klosterroda. 

268.  An  Hardenberg  Wien,  26.  September  18 10 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Einrichtung  der  Wiener  Tätigkeit  zusammen  mit  Finckenstein  vor 
der  Rückkehr  Metternichs  (aus  Paris)  und  der  Gesellschaft  von  den 
Landgütern.  Freude  über  die  Reise  des  Königs  und  Hardenbergs  nach 
Schlesien.  Dank  für  Hardenbergs  Wohlwollen,  Bitte  um  sein  weiteres 
Vertrauen. 


26g.  An  Uhden 


Wien,  3.  October  1810 


Archiv  Tegel;  2  eigenh.  Quartseiten. 


Gr.  Harrach  schickt  mir  die  beiden  Inlagen  zu,  mit  denen  er,  da 
Wolf  schon  längst  von  hier  abgereist  ist,  nichts  mehr  anzufangen 
weiß.  Mein  erster  Gedanke  war,  sie  Jacobi  zur  Besorgung  zu  über- 
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machen.  Aber  Retzer  sagt  mir,  daß  Wolf  nur  habe  4  Tage  in  Mün- 
chen bleiben  wollen,  und  mithin  ist  es  unmöglich,  daß  sie  ihn  noch 
daselbst  finden  könnten.  Indem  ich  sie  zurückschicke,  benutze  ich 
die  Gelegenheit,  liebster  Freund,  Ihnen  einige  wenige  Worte  in  Eil 
eines  noch  sehr  verwirrten  Posttages  zu  sagen.  Ich  bin  am  22.  hier 
spät  am  Abend  angekommen,  und  habe  seitdem,  neben  meinen  Ge- 
schäften, die  ich  gleich  habe  antreten  müssen,  einige  häusliche  Ein- 
richtungen zu  machen  gesucht,  die  aber  unendliche  Schwierigkeiten 
finden.  Noch  in  diesem  Augenblick  habe  ich  nicht  einmal  eine  sichere 
Aussicht  zu  einer  Wohnung.  Zwar  könnte  ich  in  der  Vorstadt  viele 
haben,  und  mehrere  Minister  wohnen  dort,  allein  die  Geschäfte  leiden 
allemal  dabei,  und  ich  würde  mich  nur  in  der  äußersten  Noth  dazu 
entschließen.  Von  dem  was  Sie  am  meisten  hier  interessiren  muß, 
kann  ich  Ihnen  also  noch  nichts  sagen. 

Unterwegs  habe  ich  von  Oertem,  die  unsern  Anstalten  nützlich 
se5ni  könnten,  nur  Halle  gesehen.  Reilen  habe  ich,  wie  immer,  tref- 
lich  gefunden.  Er  hat  mir  sehr  viel  über  seine  künftige  Lage  ge- 
sprochen, und  ich  glaube,  ihm  über  Vieles  richtigere  Ansichten  bei- 
gebracht zu  haben,  als  er  vorher  hatte.  Gesenius  hat  mir  auch  persön- 
lich sehr  gut  gefallen.  Ich  würde  immer  außerordentlich  rathen,  ihn 
zu  bekommen  zu  suchen.  Von  seiner  Seite  dürfte  es  keine  Schwieri- 
keiten  finden.  Mit  Steffens  habe  ich  ein  langes  und  merkwürdiges  Ge- 
spräch gehabt,  eigentlich  eine  discussion,  ob  ich  gut  gethan  habe, 
seine  Berufung  nicht  in  Vorschlag  zu  bringen  ?  Allein  auch  dies  Ge- 
spräch hat  die  Ueberzeugung  in  mir  hervorgebracht,  daß,  so  wün- 
schenswerth  seine  Berufung  wäre,  wenn  wir  nur  im  Mindesten  Ueber- 
fluß  an  Mitteln  besäßen,  man  sich  seinetwegen  keines  Andern  be- 
rauben muß.  Er  ist  in  hohem  Verstände  genialisch,  er  soll  auch  das 
große  Verdienst  haben,  sehr  gut  und  wohlthätig  auf  seine  Zuhörer  zu 
wirken,  Klaproth  hatte  ihm  mehr  positive  Kenntnisse  gefunden, 
als  er  bei  ihm  vermuthet  hatte.  Aber  so  lange  man  bei  dem  Noth- 
wendigsten  stehen  bleiben  muß,  glaube  ich,  giebt  es  für  Philosophie 
und  Naturwissenschaften  zweckmäßigere  Lehrer.  Gerade  die  specifi- 
sche  Art  der  Steffensschen  Genialität,  die  mir  eine  solche  poetische 
scheint,  die  doch  nie  Poesie  wird,  setzt  ihn,  dünkt  mich,  vorzugs- 
weise der  Gefahr  aus,  auf  eine  unglückliche  Art,  zwischen  zwei  Sphä- 
ren, der  idealen  und  empirischen,  zu  schweben.  —  Hermann  trug  ich 
ein  Rendez- Vous  auf  halbem  Wege  an,  aber  er  hatte  einen  schlim- 
men Fuß.  Kommt  er?  Ich  fange  an  zu  zweifeln,  da  ich  nichts  davon 
höre.  —  In  Gotha  habe  ich  einen  jungen  Mann  gesehen,  mit  Namen 
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Uckert,  der  mir  sehr  gut  scheint.  Ein  Gemälde  Griechenlands,  das 

eben  von  ihm  erscheint,  wird  ihn  näher  beurtheilen  lassen.  Er  ist 

mir  in  dem  einen  Tage,  wo  ich  ihn  gesehen,  als  ein  äußerst  solider 

Mann,  der  nur  gründliches  Studium  schätzt  und  nicht  ohne  Geist, 

vorgekommen.  Er  widmet  sich  jetzt  ganz  der  Geschichte,  und  hat  gute 

Kenntniß  mehrerer  Orientalischer  Sprachen.  Bekämen  Sie  Heeren 

nicht,  würde  ich  diesen  dem  Biographen  Carls  des  Gr.  weit  vorziehen^). 

Nicolovius  kennt  ihn  übrigens  selbst.  Dies  ist  das  Wenige,  was  ich 

Ihnen  mittheilen  kann.  Sie  können  mir  sehr  viel  Interessantes  über 

Ihre  Reise  und  das  Gelingen  Ihrer  Plane  sagen.  Thun  sie  es,  mein 

Lieber,  und  recht  bald.  Grüßen  Sie  übrigens  aUe  Ihre  CoUegen,  und 

theilen  Sie  Süvem  den  Inhalt  dieses  Briefes  mit.  Erhalten  Sie  mir 

Ihre  gütige  Freundschaft  und  leben  Sie  herzlich  wohl.  Mit  herzlicher 

Hochachtung  und  Anhänglichkeit  Ihr 

H. 

270.  An  die  Prinzessin  Luise  Radziwill  Wien,  5.  Oktober  1810 

Original  unbekannt.    Abschrift  von  Pertz.    G.St.A.  Rep.  g2,  Periz  H  31. 
Gedr.  durch  Gebhardt.  Nord  und  Süd  86,  i8g8. 

Madame ! 
J'ai  attendü  d'etre  arrive  ici  pour  user  de  la  permission  que 
Votre  Alt  esse  Royale  a  daigne  me  donner  de  Lui  ecrire,  et  je  suis 
charme  de  trouver  aujourd'hui  une  occassion  entierement  süre  pour 
Lui  faire  parvenir  ces  lignes.  Mon  voyage  a  ete  tres  heureux,  j'ai 
aussi  Heu  de  bien  augurer  de  mon  sejour  ici;  mais  je  ne  saurois 
exprimer  ä  Votre  Altesse,  combien  je  sens  avec  un  chagrin  pro- 
fond  d'etre  prive  de  ces  soirees  douces  et  interessantes  que  Vous  me 
permettiez,  Madame,  de  passer  dans  Votre  societe  et  dans  celle 
du  Prince.  Les  bontes  dont  Vous  daigniez  me  combler  tous  les 
deux  ne  s'effaceront  jamais  de  ma  memoire;  j'ai  ete  vivement 
touche  d'entendre  encore  durant  mon  voyage  chez  la  princesse 
Clary  ä  Toeplitz  et  meme  dejä  ici  que  Votre  Altesse  ne  m'avoit 
pas  oublie  et  qu'Elle  avoit  daigne  faire  mention  de  moi  dans  ses 
lettres.  Quand  pourrai-je,  Madame,  Vous  en  temoigner  ma  vive 
et  profonde  reconnoissance  de  bouche?  A  peine  sorti  des  portes 
de  Berlin,  je  me  fis  cette  question  et  je  me  la  repete  joumeUement 
et  je  me  flatte  que  je  pourrai  faire  facilement,  l'ete  qui  \äent,  une 

^)  Dippold.  dessen  1800  erschienenes  Leben  Karls  des  Großen  Johannes  von 
Müller  gelobt  hatte. 
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course  ä  Berlin,  ou  trouver  Votre  Altesse  ä  Toeplitz  ou  Carlsbad. 
Ce  dernier  projet  seroit  bien  preferable  au  premier.  II  me  tarde 
de  voir  Votre  Altesse  Royale  au  moins  par  plusieurs  mois  dans 
un  autre  sejour  moins  monotone,  et  pas  entoure  de  Souvenirs  tristes 
et  amers^).  Les  jouissances  d'une  belle  nature  et  les  distractions 
d'un  voyage  feroient  du  bien  ä  Votre  sante,  Madame,  et  il  faut, 
je  Vous  en  conjure,  bien  soigner  cette  sante  si  precieuse  au  Prince, 
ä  Vos  enfans,  ä  tous  ceux  enfin  que  Vous  daignez  honorer  de  Votre 
bienveillance  et  de  Votre  amitie!  La  vie  n'a  Jamals  de  plus  grand 
prix  que  celui  que  ceux  qui  vivent  avec  nous,  y  attachent;  mais 
dans  les  temps  actuels  ce  prix  en  est  de  venu  l'unique  absolument. 
C'est  un  genre  de  vertu  et  d'heroisme  que  de  penser  actuellement 
avec  un  soin  scrupuleux  ä  sa  propre  conservation,  et  il  appartient 
bien  par  lä  ä  Votre  Altesse  de  l'avoir. 

J'ai  cause  une  tres  vive  joie  en  remettant  Votre  lettre.  Celui 
qui  l'a  Teqne^)  sait  entierement  Vous  apprecier,  Madame,  et  est  pro- 
fondement  touche  de  Votre  amitie  pour  lui.  J'ai  passe  avec  lui 
deux  demi-journees  des  plus  interessantes.  Je  puis  meme  dire  qu'il 
a  surpasse  mon  attente.  II  est  infiniment  rare  de  trouver  tant  d'äme 
et  tant  d'esprit  reunis  ensemble;  une  fermete  si  inebranlable  tem- 
peree  partout  de  douceur  et  d'amabilite;  tant  de  connoissance  d'af- 
faires  et  tant  d'amenite  dans  la  societe.  Votre  Altesse  Royale  imagi- 
nera  facilement  que  nous  avons  beaucoup  cause  ensemble.  Nous 
etions  d'accord  sur  la  plupart  des  points;  et  si  nous  ne  l'etions  pas 
sur  tous,  c'etoit  surtout  puisque  j'avois  vü  de  pres  et  que  dans 
eloignement,  quelqu'esprit  que  Ton  ait,  on  ne  se  forme  jamais  une 
idee  juste  et  exacte. 

J'ai  trouve  en  arrivant  ici  une  lettre  de  Schoen  qui  m'a  cause 
un  profond  chagrin^) .  On  ne  peut  voir  sans  inquietude  se  retirer  ainsi 
le  seul  homme  bien  distingue  pour  la  partie  administrative  que  nous 
ayons.  La  chose  me  semble  d'autant  plus  malheureuse  qu'on  avoit 
envie  de  le  garder,  qu'il  se  conduit  de  son  cöte  avec  un  calme  et 
une  moderation  parfaite,  et  que  par  consequent  son  depart  doit 
avoir  absolument  tenü  ä  ce  qu'on  n'a  pas  fait  assez  d'efforts  pour 
eloigner  les  obstacles  qui  s'opposoient  ä  ce  qu'il  füt  place,  ce  qui 
n'est  bon  dans  aucun  cas,  qu'on  veuille  l'expliquer  par  un  manque 
d'interet  ou  par  un  manque  d'influence. 

1)  Durch  den  Tod  der  Königin  Luise. 

^)  Der  Freiherr  vom  Stein  in  Prag;  vgl.  den  Brief  an  ihn  vom  18.  X.  1810. 

3)   Vgl.  an  Stein  18.  X.  1810,  Anm.  2. 
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J'ai  eü  grande  peine  ä  disculper  Schoen  aupres  de  [Stein]  qui 
s'etoit  mis  absolument  en  tete  que  Schoen  n'avoit  pas  voulü  l'ac- 
cepter  par  exaltation  ou  par  caprice^).  Je  suis  entierement  convaincu 
du  contraire. 

J'ai  passe  de  tres  beaux  jours  ä  Schwarzbourg  aupres  de  la  prin- 
cesse  de  Rudolstadt.  Elle  a  eu  la  bonte  de  me  loger  au  Chateau  et 
de  me  permettre  de  vivre  entierement  dans  sa  famille.  Nous  avons 
fait  des  promenades  du  matin  jusqu'au  soir.  Le  temps  etoit  deli- 
cieux.  La  Situation  de  ce  chateau  est  vraiment  ravissante.  La  con- 
tree  est  sauvage  et  agreste,  mais  au  milieu  des  grandes  montagnes 
et  des  rochers  on  trouve  des  vallons  et  des  prairies  riantes.  Nous 
avons  aussi  fait  quelques  lectures  ensemble,  et  les  soirs  etoient  con- 
sacres  aux  reunions.  Je  desirerois  infiniment  que  votre  Altesse 
Royale  connüt  la  Princesse  de  pres.  Je  suis  sür  que  Vous  en  feriez 
grand  cas,  Madame.  Nous  avons  aussi  visite  les  niines  qui  se  trouvent 
dans  les  environs.  II  y  en  a  une  d'un  couvent  detniit  apres  la  Re- 
formation qui  par  l'Architecture  est  la  plus  belle  et  la  plus  remar- 
quable  que  j'aie  vu  en  AUemagne^) .  L'architecture  n'est  ni  Romain 
ni  Gothique.  On  l'a  crue  Mauresque,  mais  je  ne  lui  trouve  pas 
les  signes  characteristiques  des  edifices  arabes  de  l'Espagne.  Elle 
ressemble  plutot  aux  plus  anciennes  basiliques  chretiennes  ä  Rome. 
Une  autre  ruine  est  remarquable  comme  le  lieu  de  la  naissance  de 
l'Empereur  Günther.  Le  Prince  Louis  de  Hombourg  racontera  ä 
Votre  Altesse  Royale,  ä  quel  perilleux  passage  par  une  fenetre  trop 
etroite  meme  pour  nos  tailles  certainement  pas  trop  fortes,  je  l'y 
ai  entraine. 

Ne  trouvant  personne  de  mes  connoissances  ä  Carlsbad  j  'ai  pris  le 
parti  d'aUer  ä  Toeplitz  oü  j'ai  vü  la  Princesse  Solms,  le  Prince  George, 
Me  de  Berg  et  la  comtesse  Marie.  La  Princesse  etoit  heureusement 
assez  bien  retablie  pour  pouvoir  deja  faire  des  promenades  en  voi- 
ture,  et  meme  un  peu  ä  pied.  J'ai  ete  infiniment  charme  de  me 
retrouver  ainsi  au  milieu  d'une  societe  Berlinoise.  Vous  imaginerez 
facilement,  Madame,  quel  a  ete  le  sujet  principal  de  notre  conver- 
sation.  J'ai  cependant  trouve  le  Prince  George  beaucoup  plus  calme 
que  je  n'avois  ose  l'esperer.  L'inquietude  terrible  qu'il  avoit  eüe  de 
la  maladie  de  la  Princesse  Solms  et  la  joie  de  la  voir  retablie  l'avoient 
au  moins  momentanement  detourne  de  sa  douleur.  Quant  ä  la  Prin- 

^)    Vgl.  dieselbe  Ansicht  Steins  in  seinem  Brief  an  Hu»iboldt  vom  28.  X.  18 10, 
Pertz  II  ^07. 
^)   Paidinzella. 
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cesse  Clary  et  la  societe  je  Tai  vue  trop  peu  pour  en  juger.  Ce  que 
je  sai,  c'est  qu'elle  adore  Votre  Altesse  Royale  et  m'en  a  parle  avec 
un  veritable  enthousiasme.  Je  puis  dire  la  meme  chose  de  la  Prin- 
cesse  Czartoryska  qui  va  en  Italie  ä  present  et  que  j'ai  vue  dans 
la  maison  de  la  comtesse  de  Lanskoronska  qui  me  paroit  une  femme 
tres-aimable.  Mais  je  suis  encore  tellement  dans  les  travaux  des 
Premiers  arrangemens  que  je  n'ai  pas  pü  me  resoudre  encore  de 
voir  beaucoup  de  societe.  Votre  Altesse  Royale  ne  s'imaginera  pas 
que  etant  deja  depuis  le  23.  Septembre  ici,  je  n'ai  pas  encore  de 
quartier.  II  m'en  faudra  prendre  un  excessivement  eher  en  ville,  ou 
de  tres  eloignes  et  assez  mauvais  dans  un  faubourg,  et  je  suis  heu- 
reux  encore,  s'il  m'en  reste  le  choix.  Avec  cela  ma  femme  arrive 
avec  quatre  enfans  de  Rome,  mon  fils  avec  son  gouverneur  de  Berlin, 
jugez  donc  de  mon  embarras,  Madame. 

Comme  Votre  Altesse  Royale  aimoit  ä  rire  quelquefois,  il  faut  que 
je  raconte  une  anecdote  precieuse.  Le  mari  de  la  femme  qui  nous  fit 
craindre  pour  la  solidite  du  Mont-Blanc,  est  arrive  ä  Zuric  sous  le 
nom  de  Chanoine.  Se  presentant  ainsi  dans  une  societe,  le  Herr 
Kanonikus  a  retenti  de  tout  cote.  Cela  l'a  mis  de  mauvaise  humeur, 
et  il  a  fini  par  dire  brusquement :  Meine  Herren,  ich  bin  zwar  auch 
Kanonikus,  aber  eigentüch  bin  ich  Graf  K.,  cela  n'est-il  pas 
delicieux  ? 

Daignez,  Madame,  presenter  m.es  hommages  et  l'expression  de  ma 
plus  sincere  amitie  ä  S.  A.  S.  Mgr.  le  Prince  Radziwill,  veuillez  me 
rappeler  au  souvenir  du  Prince,  Votre  fils,  et  de  la  Princesse  EHse, 
et  surtout  daignez  faire  que  le  Prince  ne  m'oublie  pas  qui  m'a  tou- 
jours  honore  d'une  bienveillance  particuliere. 

Je  suis  etc.  .  .  . 

ä  Vienne,  ce  5  Octobre  1810.  Himiboldt 

27 j.  An  Metternich  Wien,  10.  Oktober  18 10 

Original  fehlt.    Nach  einer  Abschrift  aus  Plaß. 

Begrüßt  Metternichs  Rückkehr;  übersendet  ein  Schreiben  Harden- 
bergs; hofft,  einen  Antrittsbesuch  machen  zu  dürfen,  bevor  Metternich 
zum  Kaiser  nach  Graz  weiterreist;  ist  erfreut,  so  nah  jetzt  mit  einem 
von  seinem  Könige  hochgeschätzten  Manne  verbunden  zu  sein. 
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272.  An  Goltz  Wien,  18.  Oktober  18 10 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  I,  Österreich  Nr.  21;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendung  fremder  Briefe;  Hoffnung,  Metternichs  Vertrauen  zu 
erwerben,  wofür  die  Möglichkeit,  ihm  interessante  Nachrichten  zu 
übermitteln,  erforderlich  ist;  Bitte  um  derartiges  Material;  gemein- 
same Geschäftsführung  mit  Finckenstein. 

2^3.  An  Stein  Wien,  18.  October  18 10 

Staatsarch.  Wiesbaden,  Depos.  29  (Freih.  v.  Steinsches  Archiv),  Korrespondenzen 
I  Nr.  31,  3  eigenh.  Quartseiten,  mit  Entwurf  zur  Antwort  Steins.  Gedr.  z.  T. 
Pertz,  Lehen  Steins  II  534,  aber  unter  dem  10.  Oktober;  ferner  in  Freiherr  von 
Stein,  Briefwechsel,  Denkschriften  und  Aufzeichnungen,  hrsg.  Botzenhart,  Bd.  III 

Ich  habe  die  sichre  Gelegenheit,  deren  ich  mich  jetzt  bediene, 
abgewartet,  um  Ew.  Excellenz  für  die  gütige  Aufnahme  zu  danken, 
die  ich  in  Prag  bei  Ihnen  genossen  habe^),  und  Ihnen  zu  sagen,  wie 
so  überaus  interessant  und  angenehm  mir  die  beiden  bei  Ihnen  zu- 
gebrachten Tage  gewesen  sind.  Wenn  sie  das  herzliche  und  lebhafte 
Verlangen,  das  ich,  Sie,  verehrungswürdigster  Mann,  zu  sehen  hatte, 
befriedigt  haben,  so  haben  Sie  doch  selbst  noch  stärker  das  Bedauern 
in  mir  erweckt,  nicht  zu  der  Zeit  in  Deutschland  gewesen  zu  seyn, 
wo  Sie  bei  uns  thätig  waren.  Mit  und  unter  Ihnen  zu  arbeiten,  würde 
mir  jetzt  doppelte  Freude  und  Beruhigung  seyn.  Männer  von  großem 
Kopf  und  Energie  können  aUein  noch  der  Noth  der  Zeit  abhelfen,  und 
daß  es  an  ihnen  mangelt,  ist  das  wahre  und  bedeutendste  Unglück. 

Die  Abwesenheit  des  Kaisers  hat  mich  gehindert,  bis  jetzt  wirk- 
lich und  förmlich  in  Function  zu  treten.  Für  die  Geschäfte  ist  dies 
zwar  Eins.  Ich  führe  sie  ganz,  und  Gr.  Finckenstein  unterschreibt 
bloß,  wo  es,  wie  bei  Pässen  und  wenigen  Noten,  auf  die  Firma  eines 
anerkannten  Gesandten  ankommt.  Nur  ist  es  mir  insofern  nicht 
gleichgültig,  als  ich  dadurch  verhindert  werde,  meine  Besuche  zu 
machen,  und  Verbindungen  anzuknüpfen.  Wie  die  Sachen  hier  stehen, 
sehen  Sie  gewiß  gleich  gut  auch  dort.  Daß  man  sich  diplomatisch 
die  Hände  gebunden  habe,  glaube  ich  nicht.  Aber  das  Erste  und 
Wichtigste  bleiben  die  inneren  Einrichtungen,  und  was  thut  man 
darin  hier?  was  läßt  sich  nun  einmal,  wenigstens  zunächst,  er- 
warten ?  Die  einzelnen  Personen  bin  ich  weit  entfernt  zu  beurtheilen ; 
aber  wer  wahrhaft  handeln  soll,  muß  die  nöthige  Autorität  in  sich 

^)  Auf  der  Hinreise  nach  Wien;  vgl.  an  Luise  Radziwill  5.  X.  iSio. 
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versammeln.  Was  mir  jedoch,  so  wie  man  es  mir  geschildert  hat, 
wirklich  gut  scheint,  ist  die  Art,  wie  man,  bei  der  Reduction  der 
Armee^),  das  Land  selbst  zu  üben  und  guten  Kriegsdienst  vorzu- 
bereiten sucht.  Denn  wenn  irgend  etwas  aus  der  Zeitgeschichte  und 
allen  Umständen  klar  ist,  so  ist  es,  daß  das  System  der  stehenden 
Heere  mit  den  gutgeordneten  Milizen,  wenn  nicht  ganz  vertauscht, 
wenigstens  verbunden  werden  muß. 

Von  uns  weiß  ich  nichts,  als  daß  ich  einen,  wie  Ew.  Excellenz 
denken  können,  wenig  tröstlichen  Brief  von  Schoen  vorgefunden 
habe.  Er  sagt  mir,  daß  er  nicht  anders  gekonnt  habe,  als  Niebuhr 
in  seiner  Meynung  über  den  Finanzplan  beipflichten.  Seitdem  er 
dies  gethan,  hätten  die  Anerbietungen  aufgehört.  Er  behauptet  so- 
gar, daß  man  ihm  bestimmte  Cabalen  entgegengesetzt  habe.  Hier- 
auf habe  er  dem  König  geschrieben,  und  zur  Antwort  erhalten,  daß 
sein  Gesuch,  auf  seinen  Posten  zurückzugehen,  gewährt  werde,  da 
er  nicht  geneigt  scheine  im  Ministerium  des  Innern  unter  Dohna  zu 
arbeiten^) .  Auch  Dohna's  Bleiben  ist,  nach  andern  Privatbriefen,  die 
ich  habe,  noch  sehr  ungewiß.  Was  nun  geschehen  wird,  begreife  ich 
nicht.  So  sehr  ich  aber  auch  ein  unbedingtes  Zutrauen  zu  Grf. 
V.  Hardenberg  habe,  so  muß  ich  doch  der  Mejmung  bleiben,  daß  ich 
nicht  glaube,  daß  ohne  einen  tüchtigen  Finanz  Minister  und  einen  ent- 
schloßneren  und  weiter  sehenden  des  Innern,  als  Dohna,  die  Maschine 
gehen  kann. 

Ew.  Excellenz  werden  die  Ankündigung  der  Vorlesungen  der  Uni- 
versität gesehen  haben.  Die  Einleitung  hat  mir  wunderbar  geschie- 
nen^). Ebenso  haben  mich  einige  Berufungen,  wie  z.  B.  die  von  Rühs 
(wo  ich  Heeren  gewünscht  und  doch  eher  manchen  andern  erwartet 
hätte)  gewundert. 

Ich  höre,  daß  mein  Sohn  das  Glück  gehabt  hat,  Ew.  ExceUenz 
seine  Aufwartung  zu  machen.  Ich  erwarte  ihn  Sonntag,  meine  Frau 
und  übrigen  Kinder  erst  am  Ende  des  Monats.  Ich  habe  schon  an- 
gefangen, meine  Bücher  auszupacken,  und  denke,  einige  seit  2  Jah- 

^)  Durch  den  Frieden  von  Wien  i8og  auf  150000  Mann. 

2)  Hardenbergs  Finanzplan  hatte  Niebuhr  in  einer  Denkschrift  vom  23.  Juni 
1810  scharf  abgelehnt;  Schön  war  von  Hardenberg  am  S.Juni  1810  die  Allgemeine 
Polizei-,  Gewerbe- Polizei-  und  Medizinal-Sektion  im  Innenministerium,  ange- 
boten worden;  diesem  Vorschlag  entzog  sich  Schön  am  20.  August  1810  mit  der 
Bitte,  auf  seinen  alten  Posten  zurückkehren  zu  dürfen,  die  ihm  am  30.  August 
1810  gewährt  wurde.  In  einem  Schreiben  an  den  König  vom  15.  August  1810 
hatte  sich  Schön  ebenfalls  gegen  den  Finanzplan  Hardenbergs  ausgesprochen. 

^)    Vgl.  an  Nicolovius  2g.  X.  1810. 
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ren  abgebrochene  Studien  wieder  anzufangen.  Ich  denke  aber,  mehr 
wie  ich  sonst  zu  thun  pflegte,  finanzielle  und  staatswirthschaftliche 
damit  zu  verbinden.  So  sicher  ich  auch  überzeugt  bin,  daß  ich  nie 
mehr  werde  darin,  und  überhaupt  schwerlich  in  Berlin  gebraucht 
werden,  so  ist  doch  einmal  mein  fester  Vorsatz,  mich  keinem  Ruf 
zu  entziehen,  und  ich  möchte  mir  dann  nicht  den  Vorwurf  machen 
dürfen,  die  schöne  Muße  einer  Zwischenzeit  nicht  benutzt  zu  haben. 
Die  Ruhe  und  Freiheit  des  Gewissens  bleibt  immer  das  Höchste,  wo- 
für man  arbeiten  kann. 

Ew.  Excellenz  würden  mich  sehr  glücklich  machen,  wenn  Sie  mir 
manchmal  auch  nur  einige  flüchtige  Worte  sagten.  Auf  jeder  Bahn 
ist  das  Wohlwollen  eines  Mannes,  wie  Sie,  unendhch  ermunternd  und 
tröstend.  Erhalten  Sie  mir,  ich  bitte  Sie  darum,  das  Ihrige,  und  rech- 
nen Sie  mit  Gewißheit  ununterbrochen  auf  meine  lebhafteste  und 
innigste  Verehrung  und  Anhänglichkeit. 

Humboldt 

2^4.  An  Goltz  Wien,  28.  Oktober  18 10 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  21;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendet  mit  Depeschen  zugleich  als  Geschenk  Sepia  Romana; 
berichtet  von  der  gleichzeitigen  Ankunft  seiner  Familie  aus  Italien  und 
Theodors  aus  Berlin;  unterstützt  eine  Bitte  seines  Legationssekretärs 
Piquot. 

2y$.  An  Nicolovius  Wien,  2g.  October  1810 

Weimar,  Goethe-Schtller-Archiv;  4  eigenh.  Quartseiten.    Gedr.:  Haym  i8g4. 

Ihr  Brief  vom  27.  v.  M.  den  ich  am  21.  d.  empfangen  habe,  ist  mir 
als  ein  Beweis  Ihrer  fortdaurenden  Freundschaft  und  Ihres  Vertrauens 
unendlich  schätzbar  gewesen.  Sein  Inhalt  ist  freilich  übrigens  un- 
endlich niederschlagend.  Wenn  Sie  mich  aber  glücklich  preisen,  so 
werden  Sie  mich  auch  rechtfertigen.  Ich  sähe  zu  deutlich  voraus, 
daß  ich  nicht  einmal  so,  als  unter  dem  alten  Ministerium,  fortwirken 
konnte,  und  habe  immer  f ür  verderbhch  gehalten,  das  Schlechte,  durch 
Beimischung  von  etwas  Besserem,  zu  Halbgutem  zu  machen,  und  ihm 
eine  Firma  aufzudrücken,  die  es  nicht  verdient.  Schmerzen  muß  es, 
viel  Gutes  untergehen  zu  sehen,  und  geschehen  lassen  zu  müssen,  daß, 
was  entstanden  wäre,  nun  niemals  das  Licht  sieht.  Es  ist  aber  war- 
lich nicht  so  die  Schuld  der  Neu-Angekommenen,  als  noch  immer 
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die  der  alten  Minister.  Der,  in  dem  wir  beide  eine  große  und  unläug- 
bare  Gutmütigkeit  ehren^),  trägt  eine  Schuld,  die  er  nie  vor  Gott 
und  Menschen  verantworten  wird,  und  die  er  mit  jedem  Tage  mehrt. 
Es  wäre  gewiß  ein  heilsamer  Einfluß  von  Anfang  an  auszuüben  ge- 
wesen, aber  es  fehlt  ihm  an  Energie  und  Geschicklichkeit  zugleich. 
Bedenken  Sie  nur  das  Eine,  wie  unwissend  der  Staatskanzler  über 
aUe  Sachen  Ihrer  Section  noch  zwei  Tage  vor  meiner  Abreise  war. 
Wäre  dies  möglich  gewesen,  wenn  der  Minister  seine  Parthie  ver- 
träte und  beschützte,  wie  er  sollte  ?  Es  ist  wirklich  überaus  traurig, 
sich  sagen  zu  müssen,  daß  aUe  Eigenschaften  dieses  wunderbar  zu- 
sammengebildeten Menschen,  gute  und  weniger  gute,  zusammen 
kommen,  ihn  sehr  schädhch  zu  machen. 

Sie  in  Ihrer  Section,  mein  theurer  Freund,  haben  nun  wenigstens 
die  Beruhigung,  noch  im  Stillen  und  innerhalb  der  Gränzen,  um  die 
sich  niemand  einmal  zu  bekümmern  Lust  hat,  viel  Gutes  zu  wirken. 
Die  innere  Verbesserung  aUes  Unterrichts  ^)  ist  ein  weites  Feld,  das 
Sie  und  die  Section  vollkommen  beschäftigen  kann,  ohne  dazu  gerade 
vieler  Mittel  zu  bedürfen.  Auch  bin  ich  überzeugt,  daß  Sie  fort- 
fahren, hierin  unermüdet  thätig  zu  seyn,  und  daß  Ihnen  der  Erfolg 
nicht  entsteht. 

Ich  habe  mich  sehr  gefreut,  daß  Sie  mit  der  Universität  wirklich 
vorgeschritten  sind.  Sie  ist  nun  da,  und  sie  wird  und  muß  weiter  gehen. 
Ich  finde  auch  in  der  That  ihr  Auftreten  noch  bei  weitem  ehren- 
voller, als  man  vielleicht  eine  Zeitlang  hoffen  durfte.  Es  sind  sehr 
gute  Namen  unter  den  Angestellten,  und  selbst  die  Anzahl  ist  be- 
trächtlich genug.  Nur  wünschte  ich,  hätten  Sie  nicht  die  gleich- 
sam entschuldigende  Einleitung  gemacht.  Sie  kann  keine  gute 
Wirkung  hervorbringen,  und  ist  auch  ein  solcher  Eindruck  freilich 
nur  vorübergehend,  so  ist  er  immer  von  einigem  bleibenden 
Schaden. 

Sie  sagen  mir  kein  Wort  über  Zeller  und  sein  Institut.  Ich  aber 
muß  Ihnen  darüber  schreiben.  Man  meldet  mir  nemlich  unterm  i.  d. 
von  Yverdun,  daß  Sie  damals  vor  einigen  Tagen  dahin  geschrieben 
hätten,  um  (dies  sind  die  Ausdrücke)  um  Gottes  Willen  zu  bitten, 
Ihnen  einen  Lehrer  zu  schicken,  der  Zellern  die  Spitze  biete,  da 
alles  sonst  zu  Grunde  gehe.  Ich  weiß  nicht  und  glaube  nicht,  daß  das 
so  wahr  ist.  Ich  verstehe  nicht  einmal  recht  die  Absicht,  da  sie 
unmöglich  die  seyn  kann,  einen  neben  und  mit  Zellern  zu  haben. 
Man  empfiehlt  mir  nun  aber  sehr  Türk;  er  und  seine  Frau  haben 

^)  Dohna. 
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Lust  ZU  kommen,  und  man  bittet  mich,  dazu  beizutragen.  Man  schickt 
mir  sogar  zu  diesem  Behuf  den  inhegenden  Zettel^). 

Sie  kennen  mich  genug,  um  überhaupt  zu  glauben,  daß  ich  nicht 
auf  diese  Weise  empfehle.  Hier  aber  ist  der  Fall  doppelt  bedenklich. 
Ich  hege  nicht  das  sichere  Zutrauen  zu  Türk,  das  zu  solcher  Berufung 
erforderlich  ist,  ja  ich  gestehe  Ihnen,  daß  ich  jede  Berufung  aus  der 
Schweiz  misbiUige,  sie  müßte  denn  bloß  einen  subalternen  Lehrer 
unter  Zeller  selbst  betreffen.  Ein  Volkslehrer  ist  etwas  durchaus 
Andres,  als  ein  Professor.  Es  kommt  viel  mehr  auf  die  Eigenschaften 
des  Charakters  an,  und  Sie  würden  *),  bei  einem  solchen  Verschrei- 
ben, die  wichtigste  Angelegenheit  der  Section  durchaus  in  fremde 
Hände  legen,  und  fremder  Beurtheilung  überlassen.  Wenn  Zellers  Be- 
rufung ein  Misgriff  war,  so  ist  gar  kein  Grund  nur  zu  hoffen,  daß 
eine  zweite  nicht  ein  zweiter  Misgriff  seyn  wird.  Der  erste  war  ver- 
zeihlich, denn  zuerst  mußte  man,  schon  des  Namens  wegen,  einen 
Fremden  haben,  jetzt  hört  diese  Noth wendigkeit  auf.  Die  Methode 
ist  jetzt  theoretisch  und  praktisch  bei  uns  bekannt.  Die  Schweiz  weiß 
darüber  nicht  mehr,  wie  Deutschland;  was  man  dort  hat,  hat  man 
gewiß  bei  uns  auch.  Muß  es  also  (was  man  aber  ja,  soviel  als  mög- 
lich, verhüten  muß)  dahin  kommen,  daß  Zeller  gehe,  so  nehmen  Sie 
ja  einen  Direktor,  den  Sie  nahe  haben,  den  Sie  kennen,  dessen  Be- 
rufung nicht  wie  das  Verschreiben  eines  Wundermannes,  und  dessen 
vielleicht  wieder  mögliche  Entfernung  nicht  wie  ein  Schwanken  in 
der  Methode  selbst  aussieht.  Wäre  in  den  Schweizern  mehr  Praxis, 
so  nähmen  Sie  subalterne  Lehrer  daher,  und  urtheilen  Sie  erst  selbst, 
ob  einer  von  diesen  sich  schickt,  an  die  Spitze  gestellt  zu  werden. 
Können  Sie  bei  uns  keine  Wahl  treffen,  so  hoffen  Sie  nicht  auf  die 
Schweiz.  Es  ist  nur  ein  AppeUiren  von  der  bekannten  Ohnmacht 
an  die  unbekannte.  Verzeihen  Sie  meine  Wärme  und  meine  Offenheit 
hierüber,  liebster  Freund.  Aber  die  Sache  liegt  mir  am  Herzen,  mehr 
wie  irgend  etwas  Andres.  Sie  ist  übrigens  Ihr  Werk  ursprünglich,  und 
es  muß  Ihnen  selbst  daran  liegen,  den  Erfolg  nicht  in  die  Hände 
des  Zufalls  zu  geben.  Sagen  Sie  mir  doch  ja  aber  einige  Worte 
darüber^) . 

Gern  wüßte  ich  auch,  ob  die  Ministerial  Conferenzen  noch  so, 

^)  Vgl.  Hayms  Anmerkung  a.  a.  O.  S.  y3,  dem  ein  undatiertes  und  ununter- 
zeichnetes  Quarfblatt  vorlag  mit  der  Überschrift:  ,, Einige  Bemerkungen  über  den 
pädagogischen  Wert  des  Herrn  von  Türk" . 

^)  Am  I.  XII.  18 10  wird,  entsprechend  Humboldts  Rat.  der  Pfarrer  Benecke 
aus  der  Mark  Direktor  des  Zellerschen  Instituts. 


302  Als  preußischer  Gesandter  in  Wien  1810-1813 

wie  sonst,  fortdauern,  oder  da  vielleicht  eine  heilsame  Aenderung 
ist? 

Grüßen  Sie  alle  unsre  gemeinschaftlichen  Freunde,  haben  Sie  herz- 
hchen  und  innigen  Dank  für  Ihr  gütiges  Andenken  und  das  Zutrauen, 
das  mich  lebhaft  gerührt  hat,  und  fahren  Sie  mit  Eifer  und  Geduld  in 
einer  wichtigen  und  sich  doch  selbst  belohnenden  Arbeit  fort.  Mit  auf- 
richtiger Hochachtung  und  Anhänglichkeit  Ihr 

xl. 

2y6.  An  Hardenberg  Wien,  14.  November  18 10 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Metternichs  Freude  über  Hardenbergs  Brief;  erinnert  an  die  Pensions- 
angelegenheit seines  Bruders^);  ist  mit  der  Aufnahme  in  Wien  sehr  zu- 
frieden. 

2^].  An  Goltz  Wien,  14.  November  18 10 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  21;  i  eigenh.  Quartseite. 

Übersendet  ein  Reklamationsgesuch  des  Oberstleutnants  Schill  an  den 
König. 

2y8.  An  die  Prinzessin  Luise  Radziwill  Wien,  November  18 10 

Abschrift  von  Pertz,  G.  St.  A.  Rep.  g2,  Pertz.  H  51.   Gedr.:  durch  Gebhardt, 

Nord  und  Süd  86. 

Madame!  II  seroit  en  vain  de  vouloir  exprimer  ä  Votre  Altesse 
Royale  combien  la  lettre  du  9  de  ce  mois  m'a  rendü  heureux  et 
combien  j'ai  ete  touche  de  la  continuation  de  Son  souvenir  et  de 
Sa  bienveiUance.  Quelques  variees  et  meme  quelques  amüsantes  que 
soyent  les  societes  ici,  je  regretterai  eterneUement  les  charmantes 
soirees  de  Votre  maison,  Madame,  et  je  me  serois  deja  souvent  re- 
penti  de  n'avoir  pas  täche  de  me  maintenir  ä  tout  evenement  dans 
mon  ancienne  Situation,  si  je  ne  devois  me  dire  en  m^me  tems,  que 
je  n'ai  suivi  en  la  quittant  qu'un  pressentiment  extremement  juste 
que  je  ne  pouvois  pas  y  rester.  Tout  ce  qui  est  arrive  depuis  prouve 
evidemment  que  je  ne  me  suis  gueres  trompe,  et  il  ne  me  reste  donc 
autre  chose  si  non  d'esperer  que  le  jour  viendra,  oü  je  jouirai  de 
nouveau  du  bonheur  d'etre  pres  de  vous,  et  de  me  rappeler  avec 

1)    Vgl.  an  Hardenberg  25.  VIII.  1810. 
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vous  les  tems  que  je  regrette  si  vivement  au  fond  de  mon  coeur.  — 
Je  ne  puis  dire  au  reste  que  je  suis  malcontent  de  mon  sejour  ici; 
je  m'y  plais  au  contraire  tres  bien.  La  seule  chose  qui  m'est  penible, 
c'est  que  mes  enfants  ne  s'amusent  ä  beaucoup  pres  pas  aussi  bien 
ici  qu'ils  faisoient  ä  Rome  et  qu'ils  auroient  fait  ä  Berlin  et  que  ma 
femme  doit  regretter  necessairement  egalement  le  ciel  et  meme  les 
habitudes  de  1' Italic.  Le  tems  remediera  insensiblement  ä  cela,  et 
en  attendant  le  plaisir  de  nous  voir  reunis  tous  ensemble  nous  de- 
dommage  de  ces  privations.  —  Je  n'ai  pas  pü  remettre  moi-meme 
Votre  lettre,  Madame,  ä  la  Princesse  Czartoryska.  EUe  fait  un  voyage 
en  Italic  et  sera  ä  present  ä  Florence.  Mais  j'ai  envoye  Votre  lettre 
ä  son  banquier  qui  la  lui  fcra  parvenir  exactement.  Je  ne  sais,  si 
je  Vous  ai  parle  dernierement  de  la  Comtesse  Lanskoronska.  Je  ne 
crois  pas  qu'eUe  a  jamais  eü  l'honneur  de  voir  Votre  Altesse;  mais 
eile  connoit  Monseigneur  le  Prince  Antoine  et  m'en  a  souvent  parle. 
C'est  la  femme  ä  qui  je  donnerois  en  quelque  fa9on  la  preference 
surtoutes  les  autres  ici.  Ellepossede  beaucoup  de  gaite  et  d'amabilite 
et  reunit  avec  cela  une  maniere  de  penser  et  de  sentir  noble  et  pro- 
fonde.  II  est  seulemcnt  ä  plaindre  qu'on  ne  la  rencontre  que  rarement 
ä  present.  Elle  voit  cependant  tous  les  dimanches  les  personnes  de 
sa  connoissance  chez  eile  et  ces  reunions  sont  tres  agreables,  quoique 
moins  brillantes  que  les  Mercredis  de  la  Princesse  Bagration.  On 
trouve  ä  ces  derniers  beaucoup  de  jolies  femmes,  plus  de  monde  en 
general,  mais  la  conversation  y  est  par  cette  raison  meme  moins 
suivie  et  moins  interessante.  La  Princesse  elle-meme  est  tres  jolie, 
a  beaucoup  d'esprit  et  fait  ä  merveille  les  honneurs  de  sa  maison. 
L'hötel  de  Eigne  comme  on  le  nomme  ici  communement,  n'est  rien 
moins  que  brillant.  Mais  la  conversation  du  Prince,  la  bonhommie 
et  la  gaite  de  la  Princesse  Clary,  la  tournure  piquante  de  l'esprit  de 
Mlle  Titine  et  de  la  Princesse  Flore  et  l'amabilite  de  la  Princesse 
Palfy  donnent  beaucoup  de  charme  ä  cette  societe  pour  moi.  Je  n'y 
suis  jamais  d'aiUeurs  qu'on  n'y  parle  de  Vous,  Madame,  et  cela  seul 
m'y  fait  retoumer  le  plus  souvent  que  je  puis.  La  Princesse  de  Hohen- 
zollern  avec  sa  soeur  Acerenza  d'un  cote  et  la  Duchesse  de  Sagan 
de  l'autre  ont  aussi  des  soirees  oü  je  vais  beaucoup.  On  peut  y 
venir  encore  vers  minuit,  on  y  trouve  tres  souvent  le  comte  Metter- 
nich  et  beaucoup  d'autres  personnes,  et  on  y  est  toujours  fort  gai 
et  fort  anime.  Voilä  ä  peu  pres  les  societes  fixes  etablies  jusqu'ici. 
II  y  a  outre  cela  des  thes,  des  diners  et  des  soupers ;  mais  en  general 
on  n'a  surtout  ä  present  ä  Vienne  que  le  genre  le  plus  agr^able  de 
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societe,  celui  des  cotteries  oü  une  fois  introduit  on  passe  ses  soirees 
agreablement  et  sans  gene.  Votre  Altesse  saura  naturellement  dejä 
que  le  comte  Zichy  remplace  Wessenberg.  Pour  la  societe  ce  change- 
ment  sera  entierement  avantageux  quelqu'excellent  que  füt  Wessen- 
berg. Le  comte  Zichy  compte  tenir  maison;  il  est  aimable,  et  sa 
femme  est  une  des  plus  jolies  et  plus  interessantes  que  je  conoisse 
ici.  Sans  etre  belle  precisement,  eile  a  une  expression  de  douceur 
et  de  caractere  qui  plaira  toujours  et  generalement.  II  va  arriver 
au  mois  de  Decembre  ä  Berlin,  mais  eile  ne  le  suivra  qu'au  prin- 
tems.  Quant  au  Corps  Diplomatique  l'ambassadeur  de  France,  le 
comte  de  Stackeiberg  et  le  comte  de  Schulenburg,  Ministre  de  Saxe, 
sont  ceux  que  je  vois  le  plus  souvent.  Le  comte  Stackelberg  me 
temoigne  beaucoup  d'amitie,  sa  femme  n'a  pas  pü  encore  sortir 
beaucoup,  puisqu'elle  est  en  couches,  mais  nous  comptons  la  voir  bien 
souvent,  des  qu'elle  sera  retablie.  La  comtesse  de  Düben  dont  Mr 
de  Bruges  aura  peut-etre  parle  ä  Votre  Altesse  Royale,  est  tres 
aimable  aussi  et  tres  repandüe  dans  la  societe.  Mlle  Titine  se  plaint 
beaucoup  de  n'avoir  pas  re^.u  depuis  tres  longtems  des  lettres  de 
Mlle  Adelaide  Reden  et  le  comte  Althauss  parle  avec  un  veritable 
enthousiasme  de  tous  les  Prussiens  et  Prussiennes  qu'il  a  vüs  ä 
Toeplitz.  De  ces  derniers  Warburg  est  arrive  depuis  quelques  jours; 
11  parle  toujours  du  voyage  en  Suisse  qu'il  va  faire  au  printemps, 
mais  je  n'y  crois  guere.  —  Je  suis  vivement  sensible  au  souvenir  de 
Koenigsberg  que  j'ai  trouve  dans  Votre  lettre,  Madame.  J'y  pense 
bien  souvent  et  je  suis  ainsi  en  cela  d'une  constance  qui  merite  Vos 
suffrages.  Mais  je  n'ai  pas  eü  comme  ici  des  lettres,  d'oü  je  les  aime 
le  plus.  C'est  le  President  lui-meme  qui  m'a  mande  le  voyage  et  la 
maladie  de  sa  pauvre  femme,  mais  en  attribuant  son  mal  ä  de  toutes 
autres  causes  que  nous  le  faisons  avec  plus  de  raison^).  Je  la  plains 
de  tout  mon  coeur.  Je  garderai  autant  que  je  vis  un  tendre  pour 
Königsberg  et  j'y  ferai  certainement  encore  une  course.  Vous  m'y 
avez  accueilli  avec  tant  de  bonte,  Madame,  nos  parties  de  campagne 
y  etoient  si  belles;  les  plus  vifs  Souvenirs  que  j'ai  de  la  Reine,  s'y 
rattachent  aussi.  Ce  que  Votre  Altesse  dit  ä  l'occasion  du  bon 
'D[ohna]  est  parfaitement  vrai.  Je  fais  des  vceux  tous  les  jours  qu'on 
n'en  fasse  pas  tout  autant  de  moi  un  jour.  Je  ne  connois  les  change- 
mens  survenüs  depuis  que  par  les  gazettes.  Personne  ne  m'a  ecrit, 
et  pourtant  y-a-t'il  quelques  personnes  de  nos  amis  dont  la  Situation 
doit  etre  entierement  changee  ä  present.  —  J'ai  egalement  des  in- 
^)   Wissmann. 
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dices  pour  croire  que  celui  dont  Votre  Altesse  daigne  me  parier,  ne 

conservera  pas  longtemps  ses  relations  actuelles.  Je  le  croirois  meme 

positivement,  s'il  n'y  avoit  pas  un  moyen  sür  de  maintenir  toujours 

les  siennes;  c'est  ä  dire  celui  de  ne  les  trouver  jamais  incompatibles 

avec  rien.  La  volonte  decidee  dans  ce  genre  arrive  toujours  au  but.  — 

Ma  femme  me  charge  de  presenter  ses  hommages  respectueux  ä  Votre 

Altesse  Royale.  Nous  regrettons  vivement  qu'elle  n'ait  pas  pü  avoir 

le  bonheur  de  faire  Votre  connoissance,  Madame.  Elle  en  seroit  en- 

chantee  et  Vous  ne  seriez  pas  mecontente  d'elle.  Daignez  dire  mille 

choses  respectueuses  et  amicales  ä  Mgr.  le  Prince  Antoine,  ä  la  Prin- 

cesse  Elise,  aux  Princes  et  surtout  au  prince  Boguslaw  dont  la  con- 

stance  pour  Mr.  de  S.  est  delicieuse. 

Je  suis  avec  le  plus  parfait  respect  et  un  devouement  sans  bornes, 

Madame,  de  Votre  Altesse  Royale  le  tres  humble  et  tres  obeissant 

serviteur 

H. 

2^]^.  An  Hardenberg  Wien,  21.  'November  1810 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendet  ein  Gesuch  des  Fürsten  Lichnowski  für  seinen  Sohn^)  an 
Hardenberg. 


280.  An  Luise  Radziwill  Wien.  12.  Dezember  18 10 

Original  unbekannt.  Abschrift  von  Pertz,  G.St.A.  Rep.g2,  Pertz  H  51. 
Gedr. :  Nord  und  Süd  86,  ed.  Gebhardt. 

Auftrag  an  die  Fürstin  Clary  erfüllt;  bedauert  Krankheit  der  Prin- 
zessin Luise;  Aufenthalt  der  Familie  Beyme  in  Wien;  Nachrichten 
über  Warburg,  Wissmann,  Stadion.  Sartoris. 


281.  An  Goltz  Wien,  26.  Dezejnber  18 10 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  21 ;  2  eigenh.  Quartseiten,  z.  T.  chiffr. 

Freude  über  Goltz'  Zufriedenheit  mit  seinen  Berichten;  wird  sich  um 
den  von  Berlin  eingetroffenen  Obermann  kümmern. 

^)   Um  Anstellung  bei  der  preußischen  Gesandtschaft  in  Wien;  vgl.  an  Luise 
Radziwill  3.  X.  12. 

20    Humboldt,  Briefe 


306  1    Als  preußischer  Gesandter  in  Wien  1810-1813 

282.  An  Rauch  Wien,  2.  Januar  18 11 

Berlin,  Rauch-Schinkel-Museum.  Nachlaß  Rauch  IX  B  a.  Eigenhändiges  Ein- 
schiebsel in  einen  Brief  Carolines  an  Rauch,  in  dem  sie  ihn  beschwört,  dem 
Wunsche  des  Königs  zu  folgen  und  schleunigst  über  Wien  nach  Berlin  zu  reisen. 
Gedr.:  Friedrich  Eggers,  Rauch  I  S.gy. 

Ich  bin  bestimmt,  alle  Leute  von  Rom  wegzubringen,  allein  mit 
Ihnen  soll  es  nicht  auf  lange  seyn.  Nehmen  Sie  die  Sache  ja  ernst- 
lich, heber  Rauch.  Der  König  lebt  in  keinem  andern  Gedanken,  als 
dem  dieses  Monuments.  Er  wiU  sich  mit  jeder  Kleinigkeit  daran 
beschäftigen,  und  ist  ungeduldig  eilig.  Reisen  Sie  also  gleich  ab,  und 
machen  Sie  geschwind.  Von  hier  lasse  ich  Sie  als  Courier  gehen. 
Die  Arbeit  ist  bedeutend,  Sie  gewinnen  dadurch  die  Gunst  des 
Königs,  wie  nie  wieder  durch  etwas  Anders  und  arbeiten  überdies 
für  einen  Gegenstand,  dessen  Andenken  Ihnen  werth  und  heilig  ist. 
Wegen  Schadow  hegen  Sie  keine  Besorgniß^) .  Da  Sie  einmal  die  Büste 
gemacht  haben,  ist  es  natürlich,  daß  man  Sie  wählte.  Canova,  der 
sich  wiUig  erklärt  hatte,  schreibe  ich  heute,  der  König  woUe  viel- 
leicht unter  seinen  Augen  arbeiten  lassen.  Er  lasse  Sie  kommen, 
sich  mit  Ihnen  zu  besprechen.  Ich  müsse  Seine  femern  Befehle  er- 
warten. So  reden  Sie  auch.  Und  nun  leben  Sie  wohl.  Auf  unsre  Sachen 
haben  Sie  ja  gute  Aufsicht.  Wir  kommen  gewiß  nach  Rom  zurück, 
und  dann  für  immer.  Man  kann  sich  nur  nicht  entbrechen,  inzwischen 
etwas  zu  treiben,  aus  dem  aber  wenig  werden  wird,  und  kann.  Sonst 
waren  die  Zeiten,  wo  ich  mit  Ihnen  zeichnete,  in  jeder  Rücksicht 
viel  hübscher.  Von  Herzen  adieu. 

283.  An  Hardenberg  Wien,  12.  Januar  1811 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Bitte  um  Erstattung  eines   Teiles  der   Umzugskosten  nach  Wien; 
Dank  für  die  Bewilligung  vo7i  Alexanders  Pension. 

284.  An  Luise  Radziwill  Wien,  16.  Januar  1811 

Original  unbekannt.  Abschrift  von  Pertz,  G.St.A.  Rep.g2,  Pertz  H  ßi. 
Gedr. :  Nord  und  Süd,  ed.  Gebhardt. 

Bedauert  die  Krankheit  der  Prinzessin;  erbittet  ihr  Urteil  über  die 
RaucJische  Königin-Luise-Büste ;  berichtet  über  die  Wiener  Gesellschaft, 

^)  Rauch  hatte  sich  Welcher  gegenüber  gewundert,  daß  man  bei  diesem  Auftrag 
Schadow  überginge. 
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seine  Familie,  den  Grafen  Stackeiberg,  die  Fürstin  Clary,  über  Frau 
von  Staels  Deutschlandbiich,  besonders  ihr  Urteil  über  die  Frauen;  läßt 
den  Prinzen  August  warnen  vor  einem  Herrn  Müller  von  Riedburg. 


285.  An  Stein  Wien,  den  16.  Februar,  18 11 

Staatsarchiv  Wiesbaden,  Depos.2g  (F.v.  Steinsches  Archiv),  Korrespondenzen! 
Nr.  31;  2  eigenh.  Quartseiten.  Gedr.:  Freiherr  vom  Siein,  Briefwechsel,  Denk- 
schriften und  Aufzeichnungen,  hrsg.  Botzenhart,  Bd.  III . 

Ich  habe  eine  Gelegenheit  abgewartet,  um  Ew.  Excellenz  gütiges 
Schreiben  vom  26.  Oct.  zu  beantworten.  Eine  solche  giebt  mir 
jetzt  die  Abreise  des  H.  v.  Wulffen,  und  die  Inlage.  Ich  hätte  auch 
früher  leicht  eine  finden  können,  allein  ich  hielt  es  fast  für  Un- 
recht, einen  Mann,  der  seine  Zeit  immer  gut  zu  benutzen  weiß, 
mit  einem  Briefe  zu  beschweren,  der  keinen  bestimmten  Gegen- 
stand hätte. 

Mir  geht  es  hier  sehr  gut.  Es  ist  mir  ziemlich  gelungen,  diejenigen 
Verbindungen  zu  finden,  die  für  mein  Geschäft  nützlich,  und  zugleich 
mir  angenehm  sind,  ich  lebe  außerdem  glückhch  in  meiner  Famihe; 
und  es  bleibt  mir,  wenigstens  manchmal,  noch  Zeit  zu  eignen  Beschäf- 
tigungen. Nur  an  eigentlich  gehaltvollem  Umgang  bleibt  doch  Mangel, 
und  Mangel,  den  ich  fühle,  weil  ich  einmal  Umgang  nicht  vermeiden 
kann.  Theils  sind  der  Männer,  die  sich  mit  Ernst  auf  ein  Geschäft, 
oder  ein  Studium  werfen,  doch  wirkhch  nicht  viele ;  theils  ziehen  sie 
sich  zurück ;  theils  lassen  sie  sich  gern  durch  die  Frivolität  des  gesell- 
schaftlichen Lebens  abziehen.  Daß  ich  dazu  wenig  Geschick  habe, 
und  wenig  in  das  innere  Leben  dieser  Gesellschaften  eingehe,  läßt 
mich  manchmal  sehr  einsam  mitten  in  ihren  Zirkeln.  Die  Schreiberin 
der  Inlage  ist  mir  eine  der  liebsten  Personen  hier,  und  viele  Männer 
werth.  Nur  hat  sie  jetzt  ein  Leben  gewählt,  bei  dem  man  sie  selten 
zu  sehen  bekommt. 

Ueber  die  Weltbegebenheiten  weiß  ich  kaum,  ob  ich  Ew.  ExceUenz 
etwas  sagen  soU.  Sie  liegen,  dünkt  mich,  auch  wenn  man  noch  so 
einsam  lebte,  ziemhch  offen  da.  EigentHche  Krisen  scheinen  mir  noch 
so  bald  nicht  zu  drohen.  Aber  was  hilft  das,  wenn  die  größesten 
Staaten  nicht  daran  denken,  sich  moralisch  und  physisch  zu  stärken, 
um  drohendes  Unglück  zu  entfernen,  oder  unabwendbares  noch  mit 
dem  Muth,  der  sich  auch  da  noch  rüstig  und  kräftig  auf  eine  andere 
Seite  hin  wirft,  zu  ertragen? 
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Von  uns  her  höre  ich,  da  ich  einen  stark  und  natürlich  Unzufrie- 
denen, 'B[eym]e,  zwar  wenig,  aber  doch  manchmal  sehe,  viel  Klagen. 
Ein  genaues  Urtheil  kann  ich  nicht  fällen.  Aber  im  Ganzen  scheinen 
mir  die  Sachen  so  übel  nicht  zu  stehen.  Man  ist  einen  Weg  ein- 
geschlagen, geht  man  nur  den  fort,  so  wirken  Zeit  und  die  natürlichen 
Kräfte,  und  man  kommt  doch  ans  Ziel.  Von  Nicolovius  habe  ich  einen 
sehr  braven  Brief,  der  mich  aufgerichtet  hat.  Er  und  Süvern  arbeiten 
mit  Muth  und  in  einem  stillen  und  guten  Sinne  fort.  Sie  verbessern, 
wie  ich  ihnen  beim  Abgange  rieth,  das  Innere,  da  die  Regierung  in 
Gewährung  der  äußeren  Hülfsmittel  sehr,  und  wirklich  zu  sparsam 
ist.  Ob  Schuckmann  eine  gute  Wahl  ist,  weiß  ich  nicht.  Ich  hörte 
vor  vielen  Jahren  ein  CoUegium  mit  ihm,  und  sah  ihn  seitdem  nur 
Einmal  wieder. 

Stackeiberg,  den  Sie,  wie  ich  weiß,  auch  achten  und  lieben,  ist  mir 
großer  Trost  hier.  Wir  sind  im  ganzen  Corps  Diplomatique  wohl  am 
genauesten  verbunden,  und  je  mehr  ich  ihn  sehe,  desto  mehr  schätze 
ich  seine  Denkungsart.  Auch  seine  Frau  sehen  wir  oft. 

Haben  Sie  die  Güte,  mich  der  Ihrigen  zu  empfehlen,  und  erhalten 
Sie  mir  Ihr  freundschaftliches,  mir  so  unendlich  theures  Andenken. 
Mit  inniger  Verehrung  „ 

ri. 

[Am  Rande:] 

Ich  halte  es  für  PfHcht,  Ihnen  anzuzeigen,  daß  man  von  Berlin 
aus  hierher  geschrieben  hat :  Ew.  ExceUenz  hätten  in  Sch\[esien] 
eine  Zusammenkunft  mit  }i[ardenberg]  gehabt^)  und  die  neuen  Finanz- 
plane wären  theils  Ihr  Werk,  theils  hätten  Sie  Ihre  ganze  Zu- 
stimmung. 

286.  An  Metternich  Wien,  22.  Februar  18 11 

Original  unbekannt,  Abschrift  von  Gebhardt. 

Nachrichten  über  österreichische  Maßnahmen  gegen  die  schlesischen 
Bauernunruhen^) ;  Bekanntmachung  in  der  Zeitung.  Humboldts  Un- 
wohlsein. 

^)  Diese  geheime  Zusammenkunft  fand  am,  14.  September  1810  in  Hermsdorf 
an  der  böhmisch-schlesischen  Grenze  statt. 

^)  Die  Bauernerhebung  in  Jungbunzlau  und  Pleß  in  Schlesien  gegen  das 
Edikt  vom  9.  Oktober  und  gegen  die  Franzosenherrschaft  drohte  auch  auf  öster- 
reichisches Gebiet  überzugreifen. 
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28y.  An  Luise  Radziwill  Wien,  26.  Februar  1811 

Original  unbekannt,  Abschrift  von  Pertz,  G.St.A.  R.g2,   Pertz  H  51. 
Gedr. :  Nord  und  Süd  86.  ed.  Gebhardt. 

Madame ! 

Je  profite  du  depart  de  Rauch  pour  Berlin^)  pour  repondre  ä  la 
lettre  pleine  de  bienveillance  et  de  bonte  que  Votre  Altesse  Royale 
a  daigne  m'^crire  en  date  du  9  de  ce  mois.  II  m'est  impossible  de 
Vous  exprimer,  Madame,  combien  je  suis  touche  de  chaque  marque 
de  Votre  souvenir,  combien  cela  reveille  toujours  en  moi  celui  des 
soirees  que  je  passai  avec  Vous  et  avec  Votre  famille,  et  par  lä 
naturellement  le  desir  de  pouvoir  un  jour  Vous  dire  de  nouveau 
de  bouche,  combien  je  suis  toujours  et  invariablem ent  devoue  ä 
Votre  Altesse  Royale.  — 

Rauch  qui  aura  l'honneur  de  Lui  porter  cette  lettre  est  un  ex- 
cellent  homme.  Meme  en  ne  parlant  point  de  son  talent,  il  est  plein 
d'intelligence  et  du  meilleur  caractere  possible.  II  a  beaucoup  vü, 
a  profite  de  tout  et  pourra  aussi  par  lä  interesser  Votre  Altesse. 
Je  La  supplie  bien  instamment  de  Lui  accorder  Sa  protection,  de 
l'accueillir  avec  cette  bonte,  qui  Lui  est  si  naturelle,  et  de  le  pre- 
senter  ä  S.  A.  S.  Mgr.  le  Prince  Antoine.  II  aura  d'autant  plus  besoin 
de  la  protection  de  Votre  Altesse  et  de  celle  du  Prince  qu'il  est  facile 
ä  concevoir  que  la  preference  que  le  Roi  lui  a  donne  pour  le  Monument 
de  feu  la  Reine,  excitera  l'envie  et  la  Jalousie  des  autres  artistes. 
II  desireroit  pouvoir  faire  ce  Monument  ä  Rome,  mais  je  crains, 
qu'il  n'obtienne  bien  difficilement  cette  faveur  du  Roi.  Le  Roi  exige 
qu'il  travaille  sous  '*)  ses  yeux,  et  cela  fait  sans  doute  beaucoup 
d'honneur  ä  sa  sensibilite.  Mais  le  travail  reussiroit  pourtant  mieux 
ä  Rome. 

Un  gros  rhume  de  cerveau  m'a  retenu  pendant  plus  d'une  hui- 
taine  ä  la  maison,  et  je  n'ai  pas  vü  la  princesse  Clary  depuis  que  je 
lui  ai  envoy6  Votre  lettre,  Madame.  Je  ne  puis  donc  rien  Vous  dire 
d'eUe  aujourd'hui.  J'ai  manque  egalement  les  dernieres  fetes  du 
Carneval.  Mais  j'imagine  bien  que  Warburg  qui  est,  on  ne  peut 
pas  plus  sensible  au  souvenir  de  Votre  Altesse,  aura  fait  au  Prince 
une  description  detaillee  du  jeu  des  echecs  en  automates  vivants 
qu'on  a  representes  au  jour  de  naissance  de  la  Princesse  de  Hohen- 
zollern.  On  attend  maintenant  la  Princesse  Amelie  de  Bade  qui  s'en 

^)    Vgl.  an  Rauch  2.  I.  1811. 
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retourne  en  Russie  et  il  y  aura  peut-etre  ä  cette  occasion  quelques 
societes  ä  la  Cour. 

Le  soin  de  gouverner  la  chanceliere  pese  quelquefois  un  peu  ä  ma 
femme.  Nous  tächons  cependant  de  prendre  la  chose  aussi  lestement 
que  possible.  Rauch  est  alle  voir  le  Chancelier  et  eile,  et  est-ce  que 
Votre  Altesse  s'imagineroit  qu'il  a  ose  dire  presqu'en  le  voyant  qu'on 
pouvoit  employer  l'argent  bien  plus  utilement  qu'ä  faire  faire  un 
monument  ä  la  Reine?  —  Je  le  vois  peu,  mais  aussi  souvent  que 
je  le  vois,  il  me  repete  des  predictions  sinistres.  II  paroit  persuade  ä 
present  que  le  Chancelier  d'Etat  sera  remplace  par  Mr.  de  Voss^)  et 
ä  tout  moment  il  a  d'autres  nouvelles  toutes  egalement  absurdes. 

Au  reste  j'avoue  ä  Votre  Altesse  Royale,  puisque  je  puis  Lui 
parier  plus  librement  aujourd'hui,  que  l'etat  des  choses  chez  nous 
ne  me  semble  gueres  rassurant.  Les  mouvemens  en  Silesie^),  quoique 
je  me  flatte  bien  qu'ils  n'auront  pas  d'autres  suites,  sont  pourtant 
extrdmement  fächeux,  et  prouvent  en  outre  que  le  Gouvernement 
manque  ou  de  la  sagesse  ou  de  la  vigueur  necessaire.  Je  ne  sais 
comment  tout  ceci  finira,  mais  je  ne  puis  voir  les  choses  qu'en  noir, 
et  Votre  Alt  esse  me  connoit  assez  pour  savoir  que  je  ne  suis  ni 
melancolique  ni  mecontent.  Je  ne  pretends  certainement  rien  de 
plus.  Je  resterai  aussi  longtemps  au  Service  que  le  Roi  me  voudra 
le  garder,  je  ferai  toujours  mon  devoir,  mais  je  n'ai  aucune  vue 
personnelle  en  Le  servant,  et  suis  tres  content,  si  on  me  laisse  tran- 
quille  oü  je  suis  maintenant.  C'est  souvent  une  pensee  tres  consolante 
pour  moi  que  ceUe  que  la  Reine  est  ä  l'abri  et  audessus  de  tout 
chagrin  et  de  toute  peine  terrestre  maintenant ;  mais  il  est  infiniment 
vrai  aussi  que  nous  et  le  pays  auroit  eü  bien  besoin  de  la  garder 
encore.  Mais  je  ne  veux  point  entretenir  Votre  Altesse  d'objets  aussi 
douloureux.  J'ai  eü  hier  une  lettre  d' Alexandre.  II  se  porte  bien,  il 
n'a  rien  perdu  chez  Fould^).  II  pourra  peut-etre  encore  eprouver  des 
pertes,  mais  eUes  ne  seront  probablement  pas  grandes.  Je  lui  ai 
marque  l'interet  que  Votre  Altesse  daigne  prendre  ä  lui,  et  il  y  sera 
certainement  infiniment  sensible. 

L'oiseau  se  crampone  bien  fort  encore  sur  sa  brauche.  II  vient 
de  m'ecrire  qu'il  a  souffert  d'un  leger  acces  de  fievre. 

Daignez,  Madame,  dire  mille  choses  amicales  de  ma  part  au 
Prince,   assurez  S.  A.  R.  Madame  Sa  Mere  que  ses  interets  ne  sont 

^)  Führer  der  brandenburgischen  Adelsfronde. 
^)    Vgl.  an  Metternich  22.  II.  1811. 
^)   Pariser  Bankhaus. 
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pas  oublies  et  daignez  surtout  me  procurer  le  bonheur  de  voir  bien- 
tot  quelques  lignes  de  Votre  main.  Je  suis  .  .  . 

ä  Vienne,  ce  26  Fevrier  1811  Humboldt 

Dans  ce  moment  meme  la  Princesse  Clary  m'envoye  l'incluse 
pour  Votre  Altesse  Royale. 


288.  An  Nicolovius  Wien,  26.  Februar  18 11 

Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv;    4  eigenh.  Quartseiten.    Gedr.:  Haym  i8g4 

Unter  Manchem,  was  ich  seit  meinem  Hierseyn  aus  BerHn  er- 
halten habe,  hat  mir  nur  Ihr  Brief,  theurer  Freund,  Muth  eingeflößt 
und  für  öffentliche  Thätigkeit  einige  Freudigkeit  gegeben.  Nicht  daß 
Sie  mir  viel  Tröstliches  melden;  fast  im  Gegentheil.  Aber  weil  ich 
sehe,  daß  Sie  mit  altem  Eifer  an  dem  hängen,  was  wir  zusammen 
betrieben,  daß  in  Ihnen  der  Geist  ist,  der  das  Gute  ohne  kleinHche 
Rücksichten  fördert,  und  daß  Sie  wenigstens  bis  jetzt  noch  einiger- 
maßen haben  handeln  können. 

Mit  und  über  Zeller  sind  wir  einverstanden,  und  wenn  sein  Nach- 
folger in  Kgb.  so  ist,  wie  Sie  ihn  mir  schildern,  so  wird  er  Gutes 
wirken.  Sich  Türk  nicht  auf  den  Hals  zu  laden,  haben  Sie  sehr 
gut  gethan^). 

Wegen  Schuckmann  (ich  kann  Ihnen  in  diesem  Briefe  frei  reden) 
kann  ich  Sie  nur  bedauern^).  Ich  habe  zwar  wirklich  einen  Augen- 
blick im  Sinn  gehabt,  ihn,  statt  meiner  (ehe  ich  annahm)  vorzu- 
schlagen. Aber  ich  habe  mich  auch  gleich  geschämt,  und  ich  selbst 
übersah  damals  die  Sache  nicht.  Es  kann  niemand  unvorbereiteter 
in  einen  Posten  kommen,  als  ich  in  meinen  vorigen.  Erst  wie  ich 
ihn  hatte,  hat  mich  eigenes  Nachdenken  (wofür  ich  Kgb.  wo  mir 
Einsamkeit  und  hübsche  Natur  Gelegenheit  dazu  gaben,  ewig  dank- 
bar seyn  werde.)  auf  die  eigentlichen  Gesichtspunkte  geführt.  Schön 
hat  vielleicht  zu  schneidend,  aber  wahr  über  ihn  gesprochen.  Er 
hat  und  kann  nur  niedrige,  nur  Nützlichkeits-  nur  Aufklärungs  Pro- 
jekte aus  der    alten  Berliner  Periode  haben.    Im  Uebrigen  kann 

^)  Vgl.  an  Nicolovius  2g.  X.  1810. 

^)  Am  20.  November  1810  wurde  Schuckmann  unter  Hardenberg  sowohl  Chef 
der  Unterrichtssektion  wie  des  Departements  für  Handel  und  Gewerbe;  unter 
ihm  blieb  Nicolovius  Direktor  der  beiden  Abteilungen  des  Kultus'  und  des  Unter- 
richts. 


312  Als  preußischer  Gesandter  in  Wien  1810-1813 

ich  ihn  nicht  beurtheilen.  Die  Section  war  in  sich  trefüch.  Selbst 
die  Elemente,  die  man  bekämpfen  mußte,  waren  noch  gut,  und  konnte 
man  noch  achten;  eins  ausgenommen,  das,  mit  einiger  Kraft  be- 
handelt, sich  leicht  abfinden  ließ.  Warum  hat  man  Sie  nicht  zum 
Chef  gemacht? 

Ich  höre  jetzt,  daß  Sie  Ihren  Abschied  gefordert  haben.  Ich  tadle 
Sie  gewiß  nicht,  ich  glaube  aber  auch  nicht,  daß  Sie  ihn  erhalten 
werden.  Man  hat  Leute  von  Kraft  und  Selbstbewußtseyn  nicht  gern, 
aber  man  läßt  sie  auch  nicht  gehen.  Ich  fürchte  aber  etwas  Andres. 
Trennung  des  Cultus  und  Unterrichts.  Ich  muß  Sie  noch  einmal 
davor  warnen.  Ich  habe  es,  wie  Sie  wissen,  schon  immer  getadelt, 
daß  Sie  wirklich  bereits  einmal  den  Plan  dazu  gemacht  hatten. 
Sagen  Sie  mir  recht  bald,  welchen  Ausgang  dies  genommen  hat. 

Von  der  Lage  des  Ganzen  bei  uns  kann  ich  mir,  trotz  vieler  ein- 
zelnen Berichte,  doch  keinen  vollkommenen  Begriff  machen.  Aber 
was  mich  erschreckt,  ist,  daß  ich  um  Hardenberg  in  den  ersten 
Posten  keinen  Menschen  von  wahrem  Kopf  sehe;  daß  die,  die  ich 
für  die  Klügsten  und  Besten  gehalten  habe,  gar  keine  Rolle,  und  fort- 
während keine,  spielen^);  daß  dagegen  Jüngern,  die  (wie  Raumer) 
mir  nur  mit  vieler  Vorsicht  gebraucht  werden  zu  müssen  scheinen 
(und  doch  nenne  ich  da  mit  Fleiß  noch  einen  der  Besten)  viel  ein- 
geräumt wird;  daß  Landstände  auf  eine  Weise  versammelt  sind, 
daß  sie  weder  Vermittler  zwischen  Regierung  und  Volk,  noch  Leiter 
der  ersteren,  noch  Beförderer  eines  selbstthätigen  Geistes  in  der 
Nation  sejm  können,  daß  endhch  die  Zügel  doch  schlaff  genug 
gehalten  werden,  daß  ein  Aufstand,  wie  der  im  Plessischen,  mög- 
lich ist^).  Ich  meyne  es  gewiß  gut  und  treu,  ich  bin  zufrieden  mit 
meiner  Lage,  und  verlange  keine  andre.  Ich  bin  seit  langen  Jahren 
gewohnt,  Hlardenberlg  zu  achten  und  zu  lieben;  ich  kann  nicht  so 
unglückhch  seyn,  schwarz  zu  sehen,  wenn  die  Sachen  gut  stehen. 
Das  macht  mich  fürchten,  und  immer  mehr  von  öffentlichen  Ge- 
schäften absehen,  um  eine  Privat  Ruhe  zu  suchen,  die  in  einem 
Amt,  selbst  bei  vieler  Muße,  doch  Besorgniß,  und  eine  unvermeid- 
liche ängsthche  Aufmerksamkeit  rauben. 

Auch  studire  ich,  soviel  ich  bei  den  nicht  zu  verhindernden 
Zerstreuungen  kann,  und  suche,  mich  in  mich  selbst  einzuspinnen. 
Meine  Familie  ist  dabei  heiter  und  wohl,  und  mein  Loos  so  glücklich, 
daß  ich  mich  dessen  schämen  würde,  wenn  nicht  jeder  Tag  mehr 

^)   Wohl  Niebuhr  und  Schön. 

^)    Vgl.  an  Metternich  22.  II.  1811. 
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bewiese,   daß   ich  Recht   hatte,   eine   Aenderung  meiner   Lage   zu 
suchen. 

Von  der  Universität  kann  ich  nur  die  Wunder  erwarten,  die 
manchmal  ganz  unerwartet  die  gute  Constitution  eines  Siechenden 
hervorbringt.  Ein  Institut,  für  das  noch  soviel  geschehen  mußte, 
und  das  doch  nur,  auch  so,  mit  dem  allmähligen  Heben  der  ganzen 
Staatsmaschine  und  der  Nation  selbst,  getragen  werden  konnte,  kann 
wohl  jetzt  nicht  gedeihen.  Es  ist  genug,  wenn  es  so  bleibt,  daß  die 
Zeitungen  rühmen  können,  ohne  daß  sie  geradezu  Lügen  gestraft 
werden. 

Leben  Sie  herzlich  wohl  und  glücklich,  liebster  Freund,  mit  den 
Ihrigen.  Vergessen  Sie  mich  nicht,  und  erhalten  Sie  mein  Andenken 
auch  bei  unsern  gemeinschaftlichen  Freunden.  Mit  inniger  Achtung 
und  Freundschaft 

^^'  H. 

28g.  An  Hardenberg  Wien,  26.  Februar  18 11 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Empfehlung  von  Rauch;  Erwähnung  der  Bekanntschaft  mit  dem 
Tiroler  Riedl. 


2go.  An  Hardenberg  Wien,  18.  Mai  18 11 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendet  die  Rechnu7ig  für  einen  mit  Extrapost  geschickten  Brief. 

2gi.  An  Hardenberg  Wien,  12.  Juni  1811 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  einen  Brief,  der  durch  Adam  Müller  überbracht  wurde; 
Humboldt  will  ihn  unterstützen  als  ,,une  des  meilleures  tetes  de  l'Alle- 
magne" ;  Ausdruck  der  Befriedigung  nach  einem  Jahr  Tätigkeit  in  Wien. 

2g2.  An  Uhden  Wien,  den  18.  Jun.  18 11 

Archiv  Tegel;    4  eigenh.  Quartseiten. 

Ich  danke  Ihnen  sehr,  liebster  Freund,  für  Ihren  gütigen  Brief 
vom  II.  den  ich  sogleich  beantworte.  Es  ist  wunderbar,  daß  Sie 
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auf  die  Inlage  von  La  Roche  gewartet  zu  haben  scheinen,  da  die- 
selbe doch  vom  28.  Mai,  also  unbegreiflich  alt  ist. 

Alles,  was  Sie  mir  von  den  wissenschaftlichen  Anstalten  sagen, 
hat  mich  in  hohem  Grade  interessirt,  und  ich  freue  mich,  daß  Vieles 
so  sehr  gut  von  Statten  geht.  Alles  läßt  sich  nicht  erwarten,  und 
dann,  mein  Theurer,  verzeihen  Sie,  wenn  ich  es  sage,  vermehren 
Sie  auch  selbst  Sich  die  Schwierigkeiten.  Wie  in  aller  Welt  war  es 
möghch,  Frankfurt  nach  Breslau  zu  verlegen?  Sie  haben  ja  weder 
Geld,  noch  Männer,  drei  Universitäten  zu  besetzen,  und  könnten 
Sie  alle  drei  besorgen,  warum  will  man  denn  geflissentlich  die  Preu- 
ßischen Unterthanen  auf  Provincial  Universitäten  versauern  lassen? 
Es  war  ja  so  einfach,  Frankfurt  aufzuheben,  da  die  Existenz  Berlins 
nun  nicht  mehr  problematisch  ist.  Ich  gestehe  Ihnen,  daß  diese 
Maßregel  mich  eigenthch  schmerzt.  Sie  scheint  mir  ein  so  unglück- 
licher Misgriff,  daß  nun  aus  allen  Anstalten  nichts  Rechtes  mehr 
werden  kann.  Man  hat  mir  hier  sagen  wollen,  Bredow  habe  vor- 
züglich die  Sache  betrieben  und  durchgesetzt.  Wie  sollte  man  aber 
wohl  einem  Manne,  der  als  Gelehrter  recht  schätzbar,  aber  übrigens 
sehr  einseitig  ist,  auf  eine  allgemeine  Maßregel  einen  solchen  Ein- 
fluß gestatten?  Mir  ist  es  jetzt  ordentUch  heb,  daß  ich  gleich  in 
meinem  ersten  Bericht  über  die  Berhner  Universität  meine  Gründe 
gegen  Bredow  ausgesprochen  habe^). 

Was  die  Akademie  betriff,  so  ist  meine  Meynung,  mein  Theurer, 
ziemHch  kurz  zu  sagen.  Ich  halte  sie  neben  der  Universität,  als 
eignes  Institut,  für  vollkommen  überflüssig,  und  ihre  gänzHche  Zu- 
sammenschmelzung mit  der  Universität,  wenn  sie  durchzusetzen 
wäre,  würde  mir  das  Beste  scheinen.  Wie  die  Sachen  jetzt  stehen, 
hätte  ich  die  Akademie  nur  zu  einem  dreifachen  Zweck  benutzt: 

I.)  jetzige  Mitglieder,  die  man  nicht  auf  der  Universität  haben 
möchte,  und  doch  nicht  ganz  bei  Seite  setzen  kann,  unschädlich  zu 
machen. 

2.)  mit  den  Fonds  der  Akademie,  da  sie  nun  nicht  gut  ganz  der 
Universität  zugewendet  werden  können,  einige  Professoren  unter 
dem  Namen  der  Akademiker  zu  besolden. 

3.)  ein  Mittel  zu  haben,  Männern,  die  für  das  Lesen  überhaupt 
nicht,  oder  nicht  mehr  taugen,  Gehalte  zu  verschaffen. 

An  sich  halte  ich  zwar  eine  Akademie  bei  einer  Universität  für 
sehr  gut,  und  jeder  sieht  leicht  ein,  in  welcher  Rücksicht.  AUein 
alsdann  muß  die  Akademie  nur  ein  freier  Privatverein  der  Pro- 

^)  Ges.  Sehr.  X  S.  142. 
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fessoren,  die  Universitäts  und  Akademiearbeit  nur  eine  zweifache 
Beschäftigung  derselben  Menschen  seyn.  Göttingen  erreicht  diesen 
Zweck  recht  gut.  Professoren  und  Akademiker  einander  gegenüber- 
gestellt, ist  nie  gut. 

Ich,  wäre  ich  geblieben,  würde  daher  dahin  getrachtet  haben, 
nach  und  nach  nur  Professoren  in  der  Akademie  zu  haben  mit  eini- 
gen wenigen  Ausnahmen  entweder  des  Alters  wegen,  oder  der 
Gesundheit,  wie  Gauss,  oder  der  Laune,  wie  Wolf,  oder  endlich 
mit  Ausländem,  die  sich  einmal  in  unser  Universitätsleben  nicht 
fügen. 

Denselben  Zweck,  glaube  ich,  müßte  man  auch  jetzt  verfolgen, 
und  bis  dahin  die  zum  Lesen  fähigen  Akademiker  dazu  anhalten, 
die  übrigen  gehen  lassen.  Das  wahrhaft  Schlimme  in  Berlin  aber 
ist,  daß  die  Akademie  dort  einen  sehr  wenig  guten  Geist  hat, 
und  daß  sie  von  Anfang  an  der  Universität  beinahe  zuwider  ge- 
wesen ist. 

Wegen  des  Reglements  habe  ich  mit  Gr.  Mettemich,  der  jetzt 
Curator  der  Kunst  Academie  hier  ist,  und  sich  dieses  Institutes 
mit  Liebe  und  Eifer  annimmt,  gesprochen.  Er  hat  mir  gesagt,  daß 
er  gerade  jetzt  ein  neues  dem  Kaiser  vorgelegt  hat,  und  daß  er  mir, 
sobald  es  genehmigt  ist,  dasselbe  mittheilen  wird.  Das  alte  Ihnen 
zu  schicken,  würde  die  Mühe  nicht  belohnen,  und  nicht  einmal  hier 
gern  gesehen  werden.  Soviel  ich  beide  Academien  vergleichen  kann, 
ist  die  unsrige  bei  weitem  zweckmäßiger  eingerichtet. 

Schreiben  Sie  mir  oft  wieder,  theurer  Freund,  und  leben  Sie  herz- 
hch  wohl.  Mit  inniger  Freundschaft  und  Anhänglichkeit 

der  Ihrige,  Humboldt 

2g j.  An  Luise  Radziwül  Wien,  20.  August  18 11 

Original  unbekannt.  Abschrift  von  Pertz,  G.St.A.  Rep.gs;  Pertz  H  51. 
Gedr. :  Nord  und  Süd  86,  ed.  Gebhardt. 

Madame!  J'ai  attendu  le  depart  de  Mr.  de  Hedemann  pour  pouvoir 
repondre  plus  librement  aux  lettres  pleines  d'interet  et  de  bien- 
veillance  que  Votre  Altesse  Royale  a  daigne  m'ecrire.  C'est  avec 
une  joie  extreme  que  je  vois  que  la  sante  de  Votre  Altesse  se  retablit 
insensiblement,  et  que  le  nouveau  ne^)  promet  de  devenir  aussi 
fort  et  aussi  beau  que  le  Prince  Bogislaw.  J'ai  beaucoup  ri  de  la 

^)   Prinz  Wladislaw. 
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Jalousie  du  petit  Bogugno,  et  je  vois  par  ce  que  Vous  m'avez  dit, 
.Madame,  qu'il  est  aussi  original  dans  ses  reparties  qu'il  l'etoit 
autrefois  dans  ses  gestes. 

Ce  que  Votre  Altesse  me  marque  du  mecontentement  qui  regne 
ä  Berlin  et  ce  qui  m'est  confirme  par  toutes  les  personnes  qui 
viennent  de  chez  nous  ici,  m'afflige  beaucoup.  Toute  l'histoire  de 
Finkenstein  et  de  Marwitz  est  bien  fächeuse^).  II  n'y  a  rien  de  si 
mal  vü  de  la  part  des  Etats  que  cette  mani^re  de  vouloir  parier 
comme  dans  un  parlement  d'Angleterre,  et  il  seroit  bien  mieux  de 
se  reunir  dans  ce  moment  entr'eux  et  avec  le  Gouvernement  pour 
conserver  les  dernieres  ressources  du  pays.  Le  Ministere  de  son 
cote  pourroit  egalement  peut-etre  agir  d'une  maniere  plus  douce 
et  moins  choquante  pour  les  interets  des  particuliers.  Mais  suppose 
aussi  qu'il  füt  dans  l'erreur  sur  bien  des  points,  il  seroit  toujours 
mieux  encore  de  laisser  faire  que  de  mettre  des  entraves  qui  ne 
l'empecheront  jamais  de  faire  passer  ses  projets,  mais  qui  ne  laissent 
pas  que  de  tout  brouiller,  et  de  faire  naitre  des  delais  extremement 
nuisibles.  Malgre  le  calme  que  l'absence  du  Comte  de  Goltz  semble 
annoncer  la  rupture  entre  la  France  et  la  Russie  me  paroit  pourtant 
exträmement  probable.  Notre  Situation  seroit  tres-cruelle  pour  lors, 
et  les  inquietudes  qui  doivent  en  naitre  sont  telles  qu'on  ne  peut 
presque  leur  opposer  qu'une  resignation  entiere.  Le  cas  qui  peut- 
ßtre  arrivera  ä  present,  etoit  ä  prevoir  depuis  la  paix  de  Tilsit,  et 
notre  existence  ne  pouvoit  jamais  etre  regardee  comme  certaine 
et  assuree  aussi  longtems  que  cette  grande  quereile  entre  ces  deux 
Empires  immenses,  qui  devoit  s'engager  tot  ou  tard,  ne  füt  terminee! 
Si  ma  Situation  eloignee  me  met  ä  l'abri  de  bien  des  inquietudes 
qu'  eprouveront  ceux  qui  seront  dans  le  pays,  Votre  Altesse  me 
connoit  suffisamment  pour  sentir  que  je  ne  m'en  applaudis  gueres. 
Je  desirerois  vivement  au  contraire,  s'il  y  eüt  vraiment  une  crise, 
de  m'y  trouver  et  de  partager  au  moins  les  souffrances,  si  je  ne 
pouvois  pas  contribuer  ä  les  eloigner.  II  est  possible  que  l'orage 
s'eloigne  encore  pour  le  moment,  mais  apres  tant  d'experiences 
penibles  il  est  difficile  de  se  livrer  ä  des  esperances  qu'on  a  vues  si 
souvent  illusoires.  • — 

La  lettre  de  Votre  Altesse  ä  la  Princesse  Clary  lui  a  ete  remise  in- 
cessamment,  et  lui  a  cause  une  joie  extreme.  Toute  cette  famiUe 
desiroit  tant  de  jouir  du  bonheur  de  Voir  Votre  Altesse  ä  Toeplitz, 
et  ils  se  flattent  toujours  que  ce  voyage  ne  sera  remis  qu'ä  l'annee 

^)    Vgl.  an  Stein  20.  VIII.  1811. 
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prochaine.  Je  desirerois  bien  que  Vous  puissiez  le  faire  pour  lors. 
II  Vous  feroit  passer,  Madame,  quelques  mois  dans  une  belle  nature 
et  dans  une  famille  que  Vous  cherissez.  Si  je  realise  encore  le  pro j et 
de  mes  propres  courses  l'annee  prochaine,  ce  seroit  egalement  lä 
que  je  prierois  Votre  Altesse  de  me  permettre  de  venir  La  trouver. 
Le  mariage  de  Titine  ne  s'est  point  arrange  sans  de  grandes  diffi- 
cultes.  II  faut  savoir  que  le  Comte  O'Donnel  qui  l'epousera  etoit 
vraiment  deteste  par  la  vieiUe  Princesse  de  Ligne.  Ceci  alla  si  loin 
et  la  bonne  Dame  est  si  singuliere  dans  ses  antipathies,  que  si  le 
Comte  O'Donnell  se  trouvoit  ä  souper  chez  le  Prince,  et  qu'il  venoit 
quelque  autre  personne,  eile  lui  offrit  la  chaise  sur  laqueUe  le  pauvre 
O'Donnell  etoit  assis,  en  protestant  d'une  maniere  vraiment  comi- 
que  qu'elle  etoit  toute  vide.  Neanmoins  eUe  s'est  d'abord  declaree 
pour  le  mariage,  aussi  la  princesse  Clary  y  a  ete  entierement  opposee 
et  n'y  consent  encore  que  malgre  eUe.  Je  serois  reellement  curieux 
de  savoir  ce  qu'elle  en  marque  ä  Votre  Altesse.  Outre  qu'eUe  n'aime 
pas  le  comte  O'Donnell  qui  pourtant  est  un  homme  tres  comme  il 
faut,  et  de  beaucoup  de  connoissances,  eile  dit  avec  raison  que  c'est 
un  mariage  sans  fortune,  et  que  le  nouveau  couple  ne  saura  de  quoi 
subsister.  Les  protecteurs  de  cette  union  trouvent  que  Titine,  si  eUe 
considere  sa  naissance,  ne  peut  jamais  esperer  de  mieux  rencontrer 
et  le  tout  se  reduit  assez  bien  ä  la  question  si  les  deux  personnes 
se  conviendront  ä  la  longue  ce  dont  je  doute  moi-meme  un  peu,  et 
s'il  faut  absolument  se  marier  ?  —  Je  me  trouve  vraiment  heureux 
d'^tre  quitte  de  la  peur  de  posseder  Brockhausen  ici.  Quant  ä  la 
ressemblance  avec  le  Comte  Rohde,  c'est  un  veritable  blaspheme. 
J'ai  vü  le  bon  Comte  k  l'Escurial  oü  il  me  conduisit  par  des 
allees  souterraines  au  cercle  du  Roi  pour  me  cacher  qu'il  n'avoit 
pas  d'equipage  et  l'expression  de  sa  figure  m'est  restee  presente 
depuis. 

Hedemann  racontera  ä  Votre  Altesse  de  parties  de  campagne  que 
nous  avons  faites  ensemble.  Je  regrette  vivement  qu'il  part  si  tot, 
et  ma  femme  et  mes  enfans  partagent  nos  regrets.  II  avoit  un  don 
particulier  de  s'amuser  avec  mes  deux  petites  fiUes.  Daignez,  Ma- 
dame, Vous  Souvenir  de  moi  avec  lui,  priez  le  Prince  d'agreer  l'hom- 
mage  de  mon  respect  et  de  mes  amities,  et  soyez  bien  sür  du  devoue- 
ment  inalterable  et  respectueux  avec  lequel  je  suis  tonjours  .  .  . 

ä  Vienne,  ce  20  aoüt  18 11  Humboldt 
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2g4.  An  Stein  Wien,  20.  August  18 11 

Staatsarchiv  Wiesbaden,  Depos.  22  (Fr.  v.  Steinsches  Archiv),  Korrespondenzen 

j.  31;  2  eigenh.  Quartseiten.  Auf  dem  2.  Blatt  Entwurf  Steins  zur  Antwort  an  H. 

Gedr.:  Freiherr  vom  Stein,   Briefwechsel,  Denkschriften  und  Aufzeichnungen, 

hrsg.  von  Botzenhart,  Bd.  III. 

Ich  kann  den  braven  Hedemann  nicht  abreisen  lassen,  ohne  ihm 
ein  Paar  Zeilen  für  Ew.  Excellenz  mitzugeben.  Wenn  ich  Ihnen  lange 
nicht  geschrieben,  so  habe  ich  darum  nicht  weniger  oft  und  lebhaft 
an  Sie  gedacht.  Wenn  eine  Epoche,  wie  die  jetzige,  großer  und  außer- 
ordentlicher Hülfsmittel  bedarf,  so  erinnert  man  sich  leicht  an  die, 
welche  allein  im  Stande  wären,  sie  darzubieten.  Die  Krise,  welche 
man  vor  einiger  Zeit  entfernter  glaubte,  scheint  sich  jetzt  mehr,  als 
je,  zu  nähern,  und  ich  bin  in  lebhafter  Unruhe  für  unser  Schicksal^). 
Ich  berühre  nicht  genauer,  wie  Manche  einige  Dinge,  die  bei  uns 
geschehen,  auslegen.  Ew.  Excellenz  werden  durch  mehrere  Reisende, 
die  Ihnen  zugekommen  sind,  vermuthlich  vollständiger  unterrichtet 
seyn.  Mir  ist  Vieles,  was  mir  }i[edemann?]  gesagt  hat,  neu  gewesen; 
aber  ich  gestehe,  daß  es  meine  alte  Meynung  nicht  hat  verändern 
können.  Hier  ist  Alles  vollkommen  ruhig,  und  ich  nähre  fortdauernd 
die  Hofnung,  daß  man  sich  wenigstens  mit.  passiver  Festigkeit  be- 
tragen, und  auf  seinem  jetzigen  Standpunkt,  wo  in  der  That  aUe  Mächte 
mit  dem  Betragen  des  hiesigen  Hofes  gegen  sie  zufrieden  seyn  müs- 
sen, zu  erhalten  suchen  wird.  Ob  dies  Bestreben  gelingen  wird  ?  ist 
freilich  eine  andere  Frage.  Wenigstens  hätte  man  sicherlich  mehr 
thun  können,  um  dessen  gewiß  zu  se5m.  —  Die  MisheUigkeiten  der 
Stände  mit  dem  Ministerium  bei  uns  haben  mich  sehr  geschmerzt 2) . 
Ich  kann  nicht  anders,  als  glauben,  daß  von  Seiten  der  ersteren 
außer  dem  leidigen  Egoismus,  viel  Sucht  zu  glänzen,  und  misver- 
standene  Ideen  von  Festigkeit  und  Patriotismus  mitgewirkt  haben. 
SoUte  auch  das  Ministerium  Fehlgriffe  gemacht  haben,  so  kommt 
man  gewiß  weiter  mit  einem,  wenngleich  vielleicht  nicht  fehlerfreien, 
aber  von  Regierung  und  Land  mit  vereintem  Eifer  durchgeführten 
System,  als  mit  ewigem  Tadeln,  Protestiren,  Zaudern  und  Hindern. 
So  wenigstens  scheint  mir  die  Sache  im  Allgemeinen,  im  Detail  kenne 
ich  sie  nicht,  wünschte  aber  sehr,  Ew.  Excellenz  Meynung  darüber  zu 

^)  Der  sich  zuspitzende  Gegensatz  zwischen  Napoleon  und  Rußland,  der 
Preußen  vor  die  Notwendigkeit  einer  Option  stellte. 

2)  Der  Kampf  zwischen  Hardenberg  und  der  ständischen  Opposition  um  die 
Hardenbergische  Reformgesetzgebung  führte  Ende  Juni  zur  Verhaftung  der 
Hauptfrondeführer  Marwitz  und  Finckenstein. 
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erfahren.  —  Haben  Sie  die  Gewogenheit,  mich  Ihrer  Frau  Gemahhn 

gehorsamst  zu  empfehlen,  und  nehmen  Sie  die  erneute  Versicherung 

meiner  herzhchsten  Verehrung  und  Anhänghchkeit  an. 

M. 

2g3.  An  Hardenberg  Wien,  21.  September  18 11 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  5;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  den  freundlichen  durch  Jacobi  übermittelten  Briefe);  ver- 
spricht eine  Antwort  bei  Jacobis  Rückreise  nach  Berlin^).  Empfiehlt 
eine  Geldbitte  Gentz'^),  der  auch  für  preußische  Interessen  nützlich  ge- 
macht werden  kann  bei  seiner  Vertrautheit  mit  Metternich.  Sendung 
Marschalls  aus  Petersburg  nach  Wien,  wohl  wegen  einer  österreichi- 
schen Vermittelung  des  Friedens  zwischen  Rußland  und  der  Türkei. 

2g6.  An  Hardenberg  Wien,  25.  September  18 11 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Hardenberg  F  i^/^  Vol.  I  Fol.  153:  i  eigenh.  chiffr.  Quartseite. 

Übersendet  einen  Bericht  von  einer  Unterredung  mit  Metternich  über 
die  gegenwärtige  Lage  Preußens. 

2gy.  An  Goltz  Wien,  5.  Oktober  181 1 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.,  i  Österreich  Nr.  21 ;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Freude  über  Goltz  Rückkehr  aus  Teplitz  und  seine  Wiederaufnahme 
der  Geschäfte;  Bitte  um  weiteres  Wohlwollen;  Versprechen,  sich  um 
die  von  Goltz  empfohlenen  Reisenden  in  Wien  zu  kümmern. 

2g8.  An  Hardenberg  Wien,  28.  Oktober  18 11 

G.  St.  A.  Rep.  g2.  Scholl  32;    7  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Baron 
Le  depart  du  Baron  de  Jacobi*)  me  fournit  une  occasion  extreme- 
ment  heureuse,  pour  ecrire  ä  Votre  Excellence  et  pour  La  remercier 

^)  Die  Sendung  J acobi-Klösts  nach  Wien  hatte  den  Sinn,  die  Stellung  Öster 
reichs  bei  dem  kommenden  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Rußland  zu  er- 
kunden: Hardenberg  bediente  sich  also  nicht  des  gewöhnlichen  Weges  durch 
Humboldt,  den  eigentlichen  Gesandten. 

•)   Vgl.  an  Hardenberg  28.  X.  181 1. 

^)   Über  Gentz'  Geldsorgen  und  die  Hilfe  des  Grafen  Hardenberg  vgl.  Gentz' 
Tagebücher  I,  252. 

*)    Vgl.  an  Hardenberg  21.  IX.  181 1. 
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de  la  maniere  la  plus  sincere  et  la  plus  vive  de  ce  qu'EUe  a  daigne 
me  faire  communiquer  par  lui.  Si  cela  m'a  prouve  d'avantage  la 
Situation  critique,  dans  laquelle  la  Prusse  se  trouve,  j'ai  aussi  ete 
enchante  de  voir  avec  quelle  sagacite  Votre  Excellence  a  sü  prevoir 
le  danger,  et  avec  quelle  energie  Elle  a  prepare  les  moyens  capables 
de  l'eloigner.  J'ose  me  f latter  que  Votre  Excellence  sait  que  je  ne 
Lui  parle  jamais  que  le  langage  de  la  verite,  mais  c'est  avec  celui-lä 
meme  que  je  puis  Lui  assurer  que  je  ne  cesse  de  benir  le  moment 
oü  Votre  Excellence  s'est  mise  de  nouveau  a  la  tete  des  affaires.  Je 
puis  assurer  ä  Votre  Excellence  qu'il  m'a  ete  facile  de  voir  quelle 
Impression  favorable  l'attitude  que  la  Prusse  a  prise  cet  ete,  a  fait  ici. 

Le  Comte  de  Mettemich  qui  etoit  bien  pres  de  douter  entiere- 
ment  que  la  Prusse  put  jamais  exercer  une  influence  politique 
quelconque,  ou  aj  outer  quelque  poids  ä  la  balance,  a  visiblement 
change  de  langage  depuis,  et  a  reconnü  qu'elle  se  trouvoit  dans  un 
pie  tres  respectable  de  defense.  Cela  m'a  charme  d'autant  plus  que 
la  conviction  ne  lui  en  est  pas  venüe  par  moi  qui  ai  evite  au  contraire 
ä  lui  parier  sur  cet  objet,  mais  par  des  temoignages  qui  ne  sauroient 
etre  taxes  d'aucune  espece  de  partialite.  II  a  du  sentir,  et  je  suis 
sür  que  cela  ne  lui  est  pas  echappe,  qu'il  est  etonnant  que  dans  une 
monarchie  qui  a  si  horriblement  souffert  par  la  guerre,  il  puisse 
regner  un  si  grand  ordre  dans  les  finances,  et  qu'on  puisse  meme 
encore  trouver  les  moyens  necessaires  pour  se  preparer  ä  des  evene- 
mens  incertains.  II  a  du  faire  de  la  un  retour  sur  lui-meme,  et  sur 
la  Situation  de  1' Antriebe,  et  je  me  suis  tres-bien  appergu  que  c'etait 
pour  s'excuser  lui-meme  et  son  gouvernement  qu'il  tächa  de  me 
developper,  en  me  parlant  des  armemens  de  la  Prusse,  que  la  Mon- 
archie Autrichienne  se  trouvoit  dans  une  position  entierement 
differente. 

Comme  j'ose  me  flatter  que  Votre  Excellence  a  daigne  lire  de 
tems  en  tems  mes  rapports,  EUe  aura  vü  combien  peu  il  est  ä  esperer 
que  la  Cour  de  Vienne  exerce  une  influence  importante  et  salutaire 
sur  les  affaires  generales  de  l'Europe.  II  n'y  a  rien  de  si  triste  que 
de  ne  pas  pouvoir  parier  entierement  ä  la  faveur  du  pais  oü  l'on 
reside;  mais  on  ne  peut  se  dissimuler  que  rien  ici  ne  donne  jusqu'ici 
un  espoir  fonde  que  cette  Monarchie,  si  belle  et  si  riche  encore  en 
moyens,  parvienne  bientot  ä  un  etat  oü  eile  pourroit  en  imposer 
ä  ceux  qui  voudroient,  je  ne  dis  point  l'attaquer,  mais  la  faire 
servir  a  leurs  desseins.  II  est  vrai  qu'on  dit  souvent  ici  que  les  choses 
seroient  autrement,  si  on  pouvoit  seulement  jouir  d'un  cas  de  deux 
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ans  de  tranquillite ;  mais  ceux  qui  jugent  impartialement  des  affaires, 
ne  peuvent  se  flatter  d'une  teile  esperance.  II  n'y  a  absolument 
aucune  unite  dans  le  Gouvernement;  l'Empereur  quelques  ex- 
cellentes  que  soyent  ses  vues,  ne  reussit  pas  toujours  ä  bien  placer 
sa  confiance;  le  ministere  des  finances  est  entre  des  mains  que  sans 
prejuge  et  sans  partialite  on  peut  nommer  incapables  de  le  conduire 
avec  sagesse  et  habilete;  l'Armee  souffre  continuellement  puisqu'on 
ne  connoit  d'autre  ressource  que  de  faire  porter  sur  eile  toutes  les 
economies  qu'on  croit  necessaires,  et  les  Chefs  du  Departement  de 
la  guerre  manquent  ou  du  poids  ou  du  courage  necessaires  pour  s'y 
opposer.  La  nation  seroit  prete  certainement  de  faire  les  sacrifices 
les  plus  genereux,  mais  eile  n'a  aucune  confiance  dans  les  Ministres 
de  l'Empereur,  eile  croit  mal  employe  tout  ce  qu'elle  fournit  aux 
besoins  de  l'etät,  et  sa  bonne  volonte  se  trouve  paralysee  par  lä. 

D'apres  ce  tableau  que  je  serois  au  desespoir  d'avoir  change, 
puisqu'en  effet  la  Cour  de  Vienne  temoigne  constamment  l'interet 
le  plus  vif  au  sort  de  la  Prusse,  mais  que  le  Baron  de  Jacobi  tracera 
sans  doute  de  meme  ä  Votre  Excellence,  il  est  difficile  de  se  flatter 
qu'on  puisse  opposer  ici  une  resistance  serieuse  et  vigoureuse  aux 
tentatives  que  la  France  pourroit  faire  d'entrainer  l'Autriche  ä  mes 
yeux  contre  la  Russie.  Le  seul  espoir  que  je  conserve,  c'est  que  le 
Comte  Metternich  sera  assez  habile  pour  eluder  les  propositions 
qu'on  pourra  faire.  Mais  comme  je  parle  ici  avec  une  franchise  et 
une  confiance  entiere  ä  Votre  Excellence,  et  plus  grande  que  je  ne 
puis  l'avoir  dans  mes  depeches,  je  dois  dire  aussi,  que  l'Empereur 
peut  facilement  etre  entraine;  que  l'Imperatrice  n'a  pas  une  in- 
fluence  assez  puissante;  et  que  la  facilite  que  Votre  Excellence 
connoit  au  Comte  Metternich  et  son  attachement  ä  sa  place  qui 
meme  par  des  raisons  pecuniaires  est  devenue  un  besoin  pour  lui, 
n'offrent  point  une  garantie  süffisante  de  sa  conduite  quoique  je 
sois  convaincu  de  la  bonte  de  ses  principes.  On  ne  pourroit  meme 
pas  s'en  prendre  entierement  ä  lui,  si  on  cedoit  dans  un  moment 
decisif.  II  n'est  point  Premier-Ministre  (et  c'est  certainement  un 
reproche  qu'on  peut  lui  faire,  que  par  crainte  de  se  charger  d'un 
travail  penible,  il  ne  täche  pas  m^me  de  l'^tre)  il  n'est  point  seconde 
par  ses  CoUegues ;  il  ne  peut  pas  compter  sur  la  fermete  inebranlable 
de  l'Empereur;  il  ne  jouit  point  de  la  confiance  de  la  nation  — 
qu'est-ce  qu'on  peut  faire  dans  une  pareiUe  Situation  ?  ou  plutöt 
qu'est-ce  qui  ne  peut  point  y  etre  excuse  et  meme  justifie  ? 

Je  n'aurois  donc  jamais  garanti  une  resistance  suivie  et  efficace, 

2t    Humboldt,  Briefe 
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si  la  France  demandoit  ou  une  alliance  ou  un  passage  de  troupes 
ou  autre  condescendance  pareille  ici.  Je  crois  qu'on  s'y  opposeroit 
aussi  long  tems  que  possible,  mais  on  cederoit  ä  la  longue,  ou  des 
que  le  langage  devint  menagant. 

Je  dois  encore  avouer  que  je  suis  persuade,  que  la  Cour  de  Vienne, 
si  l'Empereur  des  Fran9ois  se  permettoit  quelqu'injustice  contre  la 
Prusse,  n'oseroit  jamais  elever  sa  voix  avec  energie,  et  employer 
en  sa  faveur  d'autres  voyes  que  Celles  des  bons  offices  qui  naturelle- 
ment  ne  peuvent  jamais  etre  fort  efficaces.  Elle  auroit  beaucoup 
moins  le  courage  de  prendre  sa  cause,  si  jamais  la  Prusse  etoit  forcee 
de  prendre  un  parti  contraire  ä  la  France. 

Dans  le  moment  present  l'Empereur  a  donne  un  grand  exemple 
de  condescendance  envers  la  France  par  l'arrestation  de  M.  La 
Tour  dont  j'ai  parle  dans  mes  depeches.  J'avoue  que  je  ne  m'y  suis 
point  attendü,  et  ce  fait  a  produit  une  Sensation  extremement 
vive  ici^). 

Voilä,  Monsieur  le  Baron,  les  reflexions  generales  que  j'ai  ete 
bien  aise  de  pouvoir  soumettre  ä  Votre  Excellence  sans  retenue  et 
sans  detour.  II  ne  se  presente  rien  dans  ce  moment  qui  soit  parti- 
culierement  interessant,  et  il  ne  seroit  guere  non  plus  utile  d'en 
parier  dans  cette  lettre  qui,  ä  ce  que  le  Baron  de  Jacobi  me  dit, 
parviendra  peut-6tre  tres-tard  ä  Votre  Excellence. 

Elle  aura  vü  que  j'ai  parle  dans  mes  depeches  de  personnes  qui 
pretendent  avoir  ordre  de  faire  des  achäts  d'objets  de  guerre  ici 
pour  la  Prusse.  J'ose  me  flatter  qu'Elle  aura  daigne  approuver  que 
je  n'ai  pas  voulü  faire  des  demarches  un  peu  publiques  ä  cet  egard, 
avant  que  d'avoir  obtenü  des  eclaircissemens  ulterieurs  du  De- 
partement ä  ce  sujet.  Mais  si  en  effet  on  n'a  point  donne  de  pareilles 
commissions,  je  croirois  assez  que  des  malveillans  fissent  faire  de 
pareilles  demarches  pour  compromettre  le  gouvernement  Prussien. 

Le  roi  de  Hollande  m'a  envoye  la  quittance  des  sommes  que  je 
lui  ai  payees.  J'attends  äpresent  les  Ordres  de  Votre  Excellence  pour 
les  payemens  anterieurs.  II  me  semble  plus  prudent  de  garder  sa 
quittance  ici,  jusqu'ä  ce  que  je  trouve  une  occasion  directe  pour 
Berlin. 

Vienne,  ce  28.  Oct.  181 1  Humboldt 

^)  La  Tour,  ein  ehemaliger  österreichischer  Major,  der  i8og  in  seiner  Ge- 
fangenschaft  NapoUon  tapfer  entgegengetreten  war,  wurde  plötzlich  verhaftet, 
weil  er  österreichische  Offiziere  veranlaßt  haben  sollte,  in  England  oder  Spanien 
Dienste  zu  nehmen. 
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2gg.  An  den  Erbprinzen  Georg  Wien.  18.  Dezember  1811 

Hauptarchiv  Strelitz.  51.  IL  i.;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Hoffnung  auf  ein  Wiedersehen  in  Wien  oder  Berlin;  Entwicklung 
der  Humboldtschen  Kinder;  Nachrichten  über  Herrn  von  Zylinitzky. 

joo.  An  Luise  Radziwill  Wien.  22.  Dezember  181 1 

Original  fehlt;  Abschrift  von  Pertz,  G.  St.  A.  R.  g2  Pertz  H  51.  Gedr.:  Nord 
und  Süd  86,  ed.  Gebhardt. 

Entschuldigt  sein  Stillschweigen  mit  der  allgemeinen  Unruhe;  preist 
den  angenehmen  Besuch  seines  Bruders  Alexander  in  Wien;  berichtet  von 
der  Krankheit  der  Fürstin  Clary,  der  glücklichen  Ehe  Titines  mit  dem 
Grafen  O'Donnel  und  der  eigenen  gesellschaftlichen  Zurückgezogenheit. 

joi.  An  Stein  Wien.  3.  Januar  1812 

St.  A.  Wiesbaden,  Depos.  29  (F.  v.  St.  Archiv),  Korresp.  I  31;  4  eigenh.  Quart- 
seiten. Gedr. :  Pertz,  Lehen  Steins  III  5g4;  ferner  Freiherr  vom  Stein,  Brief- 
wechsel,  Denkschriften  und  Aufzeichnungen,   hrsg.   von   Botzenhart.    Bd.  III. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  welche  mir  die  Abreise  des  Gf.  v. 
Herder  darbietet,  um  Ew.  Excellenz  einige  Worte  zu  sagen.  Es  ist 
freilich  sehr  wenig,  was  man  sich  auf  diese  Weise  schriftlich  sagen 
kann,  indeß  ist  es  mir  immer  wichtig  von  Zeit  zu  Zeit  mein  An- 
denken bei  Ihnen  zu  erneuen,  und  Ihnen  die  Versicherung  meiner 
herzhchen  Verehrung  zu  wiederholen.  —  Ich  sage  Ihnen  nichts 
über  die  großen  öffentlichen  Angelegenheiten,  und  wüßte  kaum, 
was  ich  darüber  sagen  sollte,  wenn  ich  Ew.  Excellenz  selbst  spräche. 
Es  ist  gerade  der  Augenblick  der  Krise,  in  welchem  die  Dinge  am 
wenigsten  und  am  schHmmsten  zu  übersehen  sind.  Sie  muß  sich, 
wenn  mich  nicht  Alles  trügt,  sehr  bald  entscheiden,  wie  aber  die 
Sachen  stehen,  ist  es  mir  noch  zweifelhaft,  ob  es  zu  einer  Explosion 
kommen  wird,  so  drohend  auch  die  Aspecten  sind.  Von  uns  und 
unserm  Zustande  habe  ich  nur  dunkle  und  unvollständige  Nach- 
richten. Ew.  Excellenz  wissen,  daß  man  bei  uns  nicht  die  Gewohn- 
heit hat,  über  Dinge  zu  unterrichten,  die  nicht  gerade  den  Ort 
angehen,  an  dem  man  sich  aufhält,  was,  im  Ganzen  genommen, 
auch  zweckmäßig  ist.  Aber  die  Lage  bei  uns  fordert  große  Klug- 
heit, und  noch  außerdem  nicht  wenig  Glück.  Ich  wünsche,  daß  es 
auch  an  dem  letztem  nicht  mangeln  möge.  Im  Innern  scheint  es 
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mir  immer  schon  viel,  daß  es  nicht  noch  schhmmer  geht.  Es  be- 
weist nur  augenscheinhch,  daß  die  vom  StaatsKanzler  genommenen 
Maßregeln  im  Ganzen  zweckmäßig  waren,  und  daß  dasjenige,  was 
man  vielleicht  noch  hätte  daran  verbessern  können,  sich  selbst 
durch  die  Festigkeit  und  Stätigkeit  in  der  Ausführung  abgeschliffen, 
und  ins  Gleiche  gebracht  hat.  Ueberhaupt  ist  dies  letztere  etwas, 
worauf  man  bei  uns  in  der  letzten  Zeit  nicht  genug  gerechnet  hat. 
Fast  nie  ist  es  bei  praktisch  administrativen  Gegenständen  mög- 
lich, das  eigentlich  beste  zu  wählen;  allein  Zeit  und  Gewohnheit 
machen  eine  auch  nur  mittelmäßig  zweckmäßige,  aber  mit  Beharr- 
lichkeit ausgeführte  Maßregel,  bald  den  übrigen  Staatselementen 
so  homogen,  daß  das  Resultat  weit  günstiger  ausfällt,  als  man  er- 
warten konnte.  Hier  freihch  scheint  in  Rücksicht  des  neuen  Finanz- 
systems dies  nicht  ganz  zuzutreffen.  Indeß  kann  ich  doch  Ew.  Ex- 
cellenz versichern,  daß,  wie  manchem  gerechten  Tadel  auch  dies 
System  ausgesetzt  seyn  mag,  die  wirkliche  Ausführung  auch  hier 
Vieles  ins  Gleiche  gesetzt  haben  würde,  wenn  nicht  neue  Misgriffe 
auch  diese  fehlerhaft  gemacht  hätten.  Man  vermuthet,  daß  in  we- 
nigen Tagen  die  Kaiserhche  Entschheßung  auf  die  Vorstellung  der 
Ungarischen  Stände  vom  17.  einlaufen  wird.  Vermuthlich  wird  sich 
der  Hof  darauf  beschränken,  die  bisher  verlangten  12  MiUionen 
Einlösungsscheine  zu  fordern.  Allein  auch  da  dürften  sich  bei  den 
Ständen  noch  Schwierigkeiten  vorfinden^). 

Ich  habe  die  Freude  gehabt,  meinen  Bruder  einige  Wochen  hier 
zu  besitzen.  Ich  hatte  ihn  in  langer  Zeit  nicht  gesehen,  und  wenn 
uns  gleich  die  Gesellschaft,  die  nicht  ganz  zu  vermeiden  war,  einiger- 
maßen gestört  hat,  so  sind  wir  doch  sehr  angenehm  mit  einander 
gewesen.  Der  erste  Theil  seiner  eigentlichen  Reisebeschreibung  wird 
in  sehr  kurzer  Zeit  erscheinen;  allein  die  folgenden  auszuarbeiten, 
wird  er  sicherlich  noch  1^/2  bis  2  Jahre  brauchen,  und  dann  erst 
seine  Reise  nach  Tibet  antreten.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ew.  ExceUenz 
dies  statistisch-politische  Gemälde  von  Neu-Spanien  gelesen  haben  2). 

^)  Die  Ungarn  verweigerten  die  Annahme  des  Finanzpatentes  vom  20.  Februar 
1811,  das  bestimmte,  die  entwerteten  österreichischen  Bancozettel  sollten  auf  den 
5.  Teil  ihres  Nennwertes  herabgesetzt  und  gegen  Einlösungsscheine  um- 
getauscht werden,  die  ohne  Metalldeckung,  aber  als  alleingültiges  Papiergeld 
ausgegeben  wurden.  Zu  dem  Tilgungsfonds  dieser  Scheine  hatte  Ungarn  12  Mil- 
lionen Subsidiengelder  zu  zahlen. 

^)  ,,Essai  Politique  sur  le  Royaume  de  la  Nouvelle  Espagne" ,  Paris  1811; 
deutsch  ,,  Versuch  über  den  politischen  Zustand  des  Königreichs  Neu-Spanien", 
i8og — 1814. 
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Die  Kapitel  über  die  Masse  des  in  Europa  vorhandenen  Goldes 
und  Silbers  und  über  den  Handel  würden  gewiß  Interesse  für  Sie 
gehabt  haben.  Da  die  kleine  Ausgabe  in  8.  jetzt  erschienen  ist,  so 
hoffe  ich,  wird  dies  Werk  nunmehr  bekannter  werden,  als  es  bis 
jetzt  war.  —  Ich  bin  seit  der  Abreise  meines  Bruders,  soviel  es 
meine  Geschäfte  erlauben,  sehr  anhaltend  mit  den  Amerikanischen 
Sprachen  beschäftigt.  Er  wünschte,  daß  ich  ihm  eine  Abhandlung 
für  seine  Reise  dazu  machte.  Es  ist  eine  interessante  Arbeit,  die 
es  aber  noch  viel  mehr  seyn  würde,  wenn  man  hoffen  dürfte,  auf 
sicherere  Resultate  in  Absicht  der  Abstammung  der  Völker  zu  stoßen. 
Allein  leider  bleibt  darin  immer  ein  großes  Dunkel  übrig.  Indeß 
ist  es  nicht  zu  läugnen,  daß  der  grammatikalische  Bau  der  Mexica- 
nischen  Sprache  auch  auf  den  Asiatischen  Ursprung  dieser  Nation 
hindeutet,  so  wie  so  viele  andere  Spuren  auf  denselben  Weg  führen. 
Nur  wird  man  auch  darin  wieder  sehr  verwirrt,  wenn  man  sieht, 
daß  Sprachen,  wie  z.  B.  die  Vaskische,  dieselbe  grammatikalische 
Verwandtschaft  zu  haben  scheinen,  ohne  daß  die  etymologische  der 
Wörter,  und  historische  Traditionen  diese  Vermuthung  begünstigen. 
Ueberhaupt  ist  die  Art,  wie  sich  aus  der  Beschaffenheit  der  Sprachen 
auf  die  frühesten  Schicksale  und  Wanderungen  der  Völker  schheßen 
läßt,  noch  lange  nicht  vollkommen  ins  Reine  gebracht,  und  die 
Sache  wird  auch  nicht  wenig  dadurch  schwierig,  daß  es  oft  fast 
unmöglich  zu  entscheiden  ist,  ob  nicht  verschiedene  Völker,  ohne 
die  mindeste  Verbindung  miteinander,  auf  gleiche  Eigen thümlich- 
keiten  bei  der  Erfindung  oder  Ausbildung  ihrer  Sprache  gekommen 
seyn  können.  Dennoch  bin  ich  überzeugt,  ließe  sich  die  Sache  auf 
festere  und  vollständigere  Grundsätze  zurückbringen,  als  man  gegen- 
wärtig darüber  hat,  und  es  käme  nur  auf  eine  gehörige  Zusammen- 
stellung aller  faktischen  daten,  welche  man  hierüber  besitzt,  an, 
um  darin  zu  gelingen.  Immer  aber  würden  die  philosophischen, 
bei  einer  solchen  Arbeit  zum  Grunde  zu  legenden  Ansichten  die 
Hauptsache  dabei  ausmachen.  —  Was  Ew.  Excellenz  mir  in  Ihrem 
letzten  Briefe  über  die  Schädlichkeit  der  Sucht  der  Gelehrten,  sich 
in  die  vornehme  Gesellschaft  einzumischen,  sagen,  ist  mir  wie  aus 
der  Seele  gesprochen  gewesen.  Es  wird  Ihnen  daher  Freude  machen, 
zu  hören,  daß  Herr  v.  G.[entz]  der  bisher  vielleicht  mehr  als  Andere 
in  dieser  Hinsicht  gemisbilligt  werden  konnte,  diesen  Winter  fast 
nicht  seinen  Schreibtisch  verläßt.  Er  ist  mit  einem  großen  Werke 
über  Papiergeld,  oder  eigenthcher  über  eine  Prüfung  der  in  dem 
rapport  der  sogenannten  Bullion  Comite  in  London  aufgestellten 
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Grundsätze,  beschäftigt.   Es  freut  mich  sehr  ihn  auf  diese  Weise 
zu  eigentUch  litterarischer  Thätigkeit  zurückkehren  zu  sehen  i). 

Ich  bitte  Ew.  Excellenz  mir  auch  in  diesem  Jahre  Ihre  gütige 
Gewogenheit  zu  erhalten,  und  die  Versicherung  meiner  ausgezeich- 
netesten Verehrung  anzunehmen.  Humboldt 


202.  An  Luise  Radziwül  Wien,  15.  Januar  18 12 

Original  unbekannt.    Abschrift  von   Pertz,  G.St.A.  R.  g2   Pertz  H  51. 
Gedr. :  Nord  und  Süd  86,  ed.  Gebhardt. 

Gesundung  seines  Sohnes;  Schlaganfall  des  Prinzen  Wilhelm;  Rauchs 
Dankbarkeit  für  die  Protektion  durch  die  Radziwills;  der  glücklich 
getroffene  Kopf  des  neuen  Luisenmonuments;  Hoffnung  auf  haldige 
Entscheidung  der  politischen  Krise;  Nachrichten  von  der  Fürstin  Clary 
und  Titine;  gesellschaftliche  Zurückgezogenheit,  nur  Verkehr  bei  der 
Fürstin  Bagration  mit  Metternich;  Bekanyitschaft  mit  Schiaden. 


303.  An  Uhden  Wien,  26.  Februar  18 12 

Archiv  Tegel;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Es  hat  mich  unendhch  gefreut,  daß  Sie,  liebster  Freund,  fort- 
gefahren haben,  mir  in  Ihren  gütigen  Briefen  vom  3.  und  17.  v.  M.  so 
ausführliche  Nachrichten  über  unsere  litterarischen  und  artistischen 
Anstalten  zu  geben.  Von  allen  Seiten  höre  ich,  daß  die  Berliner 
Universität  einen  überaus  erwünschten  Fortgang  gewinnt,  und  Sie 
können  denken,  welchen  aufrichtigen  und  lebhaften  Antheil  ich  daran 
nehme.  Die  Fichtische  Rede  ist  in  jeder  Rücksicht  treflich^),  und 
auch  in  Rücksicht  auf  Erhaltung  von  Disciplin  und  Ordnungs  Geist 
scheint  Fichte  ein  wesentlich  nützhches  Mitglied  der  Universität.  — 
Daß  die  Zeichnung  des  Bronzenen  Grabdenkmals  verloren  gegangen 
ist,  thut  mir  sehr  leid.  AUein  an  eine  Acquisition  war  eigentUch 
nie  zu  denken.  Wenn  auch  der  Besitzer  seinen  Preis  heruntersetzt, 
so  bleibt    er  immer   verhältnißmäßig  zu  hoch;  dazu  kommt  nun 

^)  Vgl.  die  Tagebücher  von  Gentz  I  s^y  zum  Jahre  181 2 ;  es  handelt  sich  um 
den  Bericht  eines  parlamentarischen  Untersuchungsausschusses,  der  feststellte, 
der  hohe  Goldpreis  sei  durch  die  übergroße  Papiergeldausgabe  verursacht,  nicht 
durch  die  Kontinentalsperre. 

2)  Fichtes  Rektoratsrede  ,,Über  die  einzig  mögliche  Stöhrung  der  akademischen 
Freiheit"  vom  ig.  Oktober  181 1,  18 12  in  Berlin  gedruckt,  gehalten  gegen  die 
alten  Formen  studentischen  Vereinslebens. 
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noch,  daß  Rauch  bei  seinem  Hierseyn  zwar  über  die  ZierHchkeit 
und  Schönheit  des  Stücks  erstaunt  gewesen  ist,  aber  auch  einige 
Spuren  gefunden  haben  will,  daß  es  vielleicht  kein  Original,  sondern 
ein  Abguß  sey.  Mir  ist  dies  zwar  unwahrscheinlich,  weil  ich  kaum 
glaube,  daß  man  sich  die  Mühe  eines  bronzenen  Abgusses  gegeben 
hätte;  immer  aber  ist  schon  ein  solcher  Verdacht,  bei  dem  sich 
die  Wahrheit  schwer  oder  gar  nicht  ausmachen  läßt,  sehr  fatal.  — 
Bredow's  Krankheit  ist  mir  unendlich  leid.  Es  ist  aber  sonderbar, 
daß  mir  Raumer  und  Berends,  die  mir  vor  kurzem  geschrieben,  kein 
Wort  davon  sagen.  Ich  schöpfe  fast  daraus  die  Hofnung  einer 
wenigstens  anfangenden  Besserung.  —  Die  Statuten  der  hiesigen  Aka- 
demie der  Künste  sollen  jetzt  gedruckt  werden^).  Sollten  sie  nicht 
gleich  auch  in  einem  auch  bei  Ihnen  bekannten  Journale  erschei- 
nen, so  schicke  ich  Ihnen  gewiß  baldmöglichst  ein  Exemplar.  Allein 
so  wohlthätig  auch  für  die  hiesige  Akademie  der  Umstand  ist,  daß 
Gr.  Metternich  Curator  geworden  ist,  und  soviel  Leben  und  Regsam- 
keit er  gewiß  in  das  Institut  bringt,  so  scheinen  die  Statuten,  nach 
demjenigen,  was  ich  davon  in  der  neulichen  öffentlichen  Sitzung 
gehört,  nichts  Merkwürdiges  zu  enthalten.  Sie  wissen  vermuthlich 
schon,  daß  Hirt,  Schadow  und  ich  zu  auswärtigen  Mitgliedern  der 
Academie  ernannt  worden  sind.  —  H.  Graefe  bitte  ich  Sie  zu  sagen, 
daß  ich  bloß  sein  Buch,  das  ich  noch  nicht  erhalten,  abwarte,  um 
ihm  selbst  zu  antworten.  —  Mit  der  Kleinigkeit,  die  Sie,  liebster 
Freund,  noch  von  mir  in  Händen  haben,  werde  ich  gern  die  Ein- 
richtungen abwarten,  die  Ihrer  Bequemlichkeit  gemäß  sind.  —  Leben 
Sie  recht  wohl,  und  rechnen  Sie  mit  Sicherheit  auf  meine  herzliche 
und  unwandelbare  Freundschaft.  Mit  aufrichtigster  Hochachtung 

der  Ihrige, 

Humboldt 

304.  An  Luise  Radziwül  Wien,  25.  März  18 12 

Original  fehlt.     Abschrift  von    Pertz.   G.  St.  A.  R.  g2    Pertz   H   51. 
Gedr. :  Nord  und  Süd  86,  ed.  Gebhardt. 

Übermittelung  von  Briefen  der  Prinzessin  Radziwill  an  die  Fürstin 
Clary  und  Lobkowitz;  Hoffnung  auf  einen  Besuch  in  Berlin;  Bericht 
über  den  Wiener  Karneval;  allgemeines  Lob  für  Rauchs  Büsten  der 
Königin  Luise  und  Friedrich  Wilhelms  III.;  innere  Unberührtheit 
gegenüber  den  Zeitereignissen;  Entwicklung  Adelheids  und  Gabrieles. 

1)    Vgl.  an   Uhden  18.  VI.  1811. 
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305.  An  Goltz  Wien,  8.  April  18 12 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i  Österreich  Nr.  21;    3  eigenh.  Quartseiten. 

Bitte  um  Befürwortung  eines  Urlaubsgesuches  für  eine  Reise  auf  die 
thüringischen,  möglicherweise  auch  die  polnischen  Besitzungen  im  kom- 
menden Sommer'^). 

306.  An  Goltz  Wien,  13.  Mai  18 12 
G.St.A.  A.A.I  Rep.  I  Österreich  Nr.  31;    6  Quartseiten,  dichiffre. 

Bitte,  den  gewährten  Urlaub  im  Juni  antreten  zu  dürfen,  da  durch 
die  Abwesenheit  Metternichs  auf  einer  Reise  oder  bei  möglicherweise 
stattfindenden  Unterhandlungen  [zwischen  Frankreich  und  Rußland'] 
aus  Wien  nichts  zu  berichten  sein  wird. 

3oy.  An  Luise  Radziwill  Wien,  20.  Mai  1812 

Abschrift  von  Pertz,  G.  St.  A.  R.  gz  Pertz  H  51.   Gedr.:  Nord  und  Süd  86. 

ed.  Gebhardt. 

Madame ! 
La  lettre  bienveillante  de  Votre  Altesse  Royale  du  14  du  mois 
passe  m'a  cause  une  joie  infinie.  Sa  bonte  pour  moi  ne  se  dement 
pas  et  plus  le  tems  approche,  oü  je  me  flatte  de  pouvoir  Lui  faire 
ma  cour  ä  Berlin,  plus  je  suis  impatient  de  voir  arriver  cette  epoque. 
Vous  aurez  vü  par  les  papiers  publics,  Madame,  que  l'Empereur  et 
rimperatrice  ont  quitte  Vienne  pour  aller  ä  Dresde ^) ,  le  Comte  Metter- 
nich  les  a  accompagnes;  et  le  Corps  Diplomatique  reste  seul  et  delaisse 
en  attendant.  Dans  ces  circonstances  j'espere  qu'on  ne  me  trouvera 
pas  necessaire  ici  et  j'attends  avant  la  fin  du  mois  une  reponse  du 
Comte  Goltz,  qui  decidera  de  mon  depart.  Mais  des  affaires  indis- 
pensables me  forcent  de  passer  quelques  semaines  ä  nos  terres ;  et  ce 
ne  sera  qu'ä  la  seconde  moitie  de  Juillet  que  je  pourrai  etre  ä  Berlin. 
Je  ne  saurois  exprimer,  combien  cette  idee  de  revoir  Votre  Altesse 
Royale  et  de  me  trouver  de  nouveau  au  milieu  de  Sa  famille  a  de 
Charmes  pour  moi.  Si  la  societe  de  ceux  qu'on  respecte  et  qu'on 
cherit  est  toujours  ce  qu'il  y  a  de  plus  attrayant  et  de  plus  doux 
dans  la  vie,  eile  est  doublement  consolante  dans  le  moment  actuel. 

^)  Am  24.  II.  18 12  war  das  Bündnis  zwischen  Preußen  und  Frankreich,  am 
14.  III.  1812  zwischen  Österreich  und  Frankreich  geschlossen  worden  und  damit 
eine  Aufgäbe  der  diplomatischen  Mission  Humboldts  in  Wien  erledigt,  so  daß 
nun  für  einen  persönlichen  Urlaub  Zeit  blieb. 

2)  Zur  Zusammenkunft  mit  Napoleon  und  Marie  Louise. 


April,  Mai  1812  329 

Je  n'ai  pas  pü  revenir  de  mon  etonnement  sur  ce  que  Votre 
Altesse  daigne  me  dire  sur  le  pere  qui  sait  faire  avec  tant  de  justice 
le  Portrait  de  sa  famille,  quoiqu'en  effet  rien  ne  devroit  plus  6tonner 
de  sa  part.  II  est  bon  qu'on  en  ait  fait  justice  en  quelque  fa9on  au 
moins.  —  Je  suis  bien  aise  de  pouvoir  m'ensevelir  pendant  quatre 
ou  six  semaines  dans  des  campagnes  isolees.  La  crise  qui  nous 
tourmente  äpresent,  doit  etre  passee  alors  et  je  n'en  apprendrai, 
en  sortant  du  desert,  que  le  denouement.  Si  je  benis  en  attendant 
mon  sort  de  me  trouver  ici  dans  une  Situation  aussi  tranquille  et 
aussi  satisfaisante  qu'on  peut  la  desirer,  je  supplie  Votre  Altesse 
de  croire  que  je  n'en  prens  pas  moins  de  part  ä  ceux  qui  se  trouvent 
plus  pres  des  evenemens  et  ne  jouissent  pas  du  meme  calme.  Je 
me  flatte  cependant  que  lorsque  la  crise  sera  passee  il  en  naitra 
un  ordre  de  choses  plus  stable  et  plus  rassurant.  Dans  le  moment 
present  tout  malheureusement  est  incertain,  et  on  ne  peut  repondre 
de  rien.  Je  n'aime  point  ä  former  des  conjectures  sur  l'avenir. 
L'on  s'effraye  ou  l'on  se  flatte  pour  la  plupart  inutilement.  En 
s'appliquant  ä  bien  juger  les  mobiles  qui  fönt  jouer  les  ressorts,  on 
peut  en  grand  et  en  petit  ordinairement  reussir  ä  prendre  le  parti 
qui  est  le  moins  malheureux,  et  c'est  dans  celui-ci  qu'il  faut  attendre 
l'avenir  avec  courage  ou  du  moins  avec  resignation.  Qu'il  est  triste  de 
devoir  entretenir  Votre  Altesse  de  pareilles  reflexions  au  retour  de  Son 
jour  de  naissance.  Daignez  de  meme,  Madame,  agreer  les  voeux  ardens 
et  sinceres  que  je  fais  de  nouveau  ä  cette  occasion  pour  Votre  Al- 
tesse. Puisse-t-elle  au  moins  trouver  dans  le  bonheur  de  Sa  fa- 
mille un  dedommagement  et  une  douce  compensation !  J'ai  vü  avec 
une  peine  infinie  que  le  pauvre  Prince  Bogislaw  a  souffert  des  yeux. 
Je  suis  sur  qu'ä  son  äge  cela  n'a  pas  de  suites,  mais  c'est  toujours 
un  mal  bien  penible  pour  le  malade  et  pour  ceux  qui  l'entourent. 

Ma  femme  regrette  vivement  de  ne  pas  pouvoir  m'accompagner 
pour  jouir  du  bonheur  de  se  presenter  ä  Votre  Altesse.  Mais  un 
voyage  en  famille  est  sujet  ä  beaucoup  d'inconveniens  et  toujours 
tres-dispendieux.  Elle  me  cliarge  en  attendant  de  prier  Votre  Al- 
tesse d'agreer  ses  remercimens  sinceres  de  Son  gracieux  souvenir 
et  l'hommage  de  ses  respects. 

La  bonne  Madame  de  Wallenrodt  m'avoit  ecrit  elle-meme;  j'ai 
crü  devoir  lui  dire  sans  delai  que  malgre  les  esperances  que  la  com- 
tesse  Castel  lui  a  fait  naitre,  il  est  aussi  bien  qu'impossible  de  trou- 
ver ici  ce  qu'elle  desire.  Le  nombre  des  Dames  de  compagnie  a  beau- 
coup diminue  ici,  comme  tout  ce  qui  tenoit  ä  l'ancienne  grandeur 
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ou  aisance,  et  en  meme  tems  et  par  les  memes  causes  le  nombre 
de  Celles  qui  cherchent  ä  se  placer  ainsi  augmente.  Je  n'ai  cepen- 
dant  pas  manque  de  faire  des  tentatives  et  de  prendre  des  informa- 
tions,  mais  en  vain.  Comme  Votre  Altesse  connoit  mon  attache- 
ment  invariable  pour  tout  ce  qui  tient  ä  Koenigsberg,  Elle  ne 
m'accusera  certainement  pas  d'avoir  neglige  les  interets  de  cette 
personne  infortunee.  Si  j'apprenois  encore  quelque  chose  qui  put 
lui  etre  favorable,  je  m'empresserai  d'en  informer  Votre  Altesse 
Royale.  J'espere  que  Mgr  le  Prince  Antoine  est  en  bonne  sante, 
daignez,  Madame,  Lui  presenter  mes  hommages  respectueux  et  Lui 
dire,  combien  je  me  rejouis  de  Le  voir.  .  .  . 

ä  Vienne,  ce  20  Mai  1812  Humboldt 


J08.  An  Metternich  Wien,  29.  Mai  18 12 

Nach  einer  Abschrift  aus  dem  Archiv  in  Plaß. 

Dank  für  die  Nachricht  von  der  bevorstehenden  Zusar/imenkunft^) 
zwischen  Napoleon,  Kaiser  Franz  und  König  Friedrich  Wilhelm  III., 
deren  freundliche  gegenseitige  Beziehungen  Metternichs  Politik  zu  ver- 
danken sind.  Bedauern  über  Metternichs  Abwesenheit  von  Wien. 

30g.  An  Metternich  ä  Vienne,  5  Juin,  1812 

Nach  einer  Abschrift  aus  dem  Archiv  in  Plaß. 

Je  regois  dans  ce  moment  la  lettre  de  Votre  Excellence  du  2  de 
ce  mois  qui  m'a  cause  un  plaisir  extreme.  Elle  me  donne  la  certi- 
tude,  mon  eher  Comte,  de  Vous  revoir  en  peu  de  jours;  et  je  ne 
saurois  Vous  exprimer  assez,  combien  j'en  suis  ravi.  Je  partirai 
lundi  soir  d'ici  et  ne  m'arreterai  point  en  chemin;  je  renoncerois 
meme  au  plaisir  des  auberges  tant  vante  par  Gratz.  Je  suis  im- 
patient  de  m'entretenir  avec  Vous,  Excellence,  et  la  seule  chose 
que  je  regrette,  est  que  je  ne  pourrai  m'arreter  que  tres-peu  d'heures 
ä  Prague  etant  vraiment  fort  presse  d'arriver  ä  mes  terres. 

J'ai  vü  avec  un  plaisir  extreme  que  Vous  etes  content  du  Roi^), 
Monsieur  le  Comte.  Je  vous  sai  meme  gre  de  Vous  etre  servi  de 
cette  phrase  puisque  nulle  autre  n'exprime  si  naturellement  la  con- 
venance  des  idees  et  de  la  maniere  de  voir.  Le  Roi  a  certainement 
d'excellentes  qualites,  et  il  possede  surtout  celle  de  voir  avec  calme 

^)    Vor  dem  russischen  Feldztig  in  Dresden,  wo  auch  Metternich  weilte. 
^)  Friedrich  Wilhelm  III. 
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et  sang  froid  et  sans  se  faire  aucune  Illusion  les  choses  et  les  hommes 
tels  qu'ils  sont.  II  est  infiniment  triste  que  son  regne  ait  du  appar- 
tenir  ä  ces  temps  oü  les  difficultes  de  reussir  sont  presqu'insur- 
montables.  Ce  qu'il  a  dit  ä  Votre  Excellence  sur  ses  sentiments 
personnels  pour  Elle,  part  certainement  du  fond  de  son  coeur.  Je 
sai  comment  il  m'a  dejä  parle  de  Vous,  Monsieur  le  Comte,  avant 
mon  depart  pour  Vienne  et  comment  il  m'a  toujours  ecrit  depuis. 

Aussi  y  auroit-il  vraiment  de  l'ingratitude  de  la  part  de  notre 
Gouvernement,  s'il  ne  reconnoissoit  vivement  les  Services  importans 
que  Vous  lui  avez  rendüs. 

J'ai  eü  hier  une  lettre  de  Schulenbourg.  II  est  alle  droit  ä  ses 
terres.  II  n'avoit  aucune  nouvelle  de  Dresde.  II  me  charge  de  dire 
mille  choses  de  sa  part  ä  Votre  Excellence. 

Madame  de  Humboldt  a  ete  extremement  sensible  a  Votre  Sou- 
venir, Monsieur  le  Comte.  Elle  desire  vivement  de  Vous  voir  bien- 
tot  de  retour  ici,  eile  me  charge  en  attendant  de  Vous  dire  qu'elle 
avoit  ete  souvent  dans  le  cas  d'ouvrir  la  porte,  crainte  d'etouffer. 
Je  puis  en  revanche  attester  qu'un  soir  il  a  fait  une  teile  chaleur 
chez  la  Princesse  qu'il  devenoit  presqu'impossible  d'en  jouir.  Ce 
fut  la  derniere  soiree  que  Mr  de  Wrbna  passa  avec  nous.  Dunas 
deserta  ne  pouvant  plus  y  tenir.  Personne  n'ouvrit  la  porte.  Enfin 
la  Princesse  Therese  declara  avec  toute  l'energie  de  la  voix  et  des 
gestes  que  Vous  lui  connoissez  qu'apresent  la  tete  commengoit  ä 
lui  tourner.  La  dessus  nous  nous  separämes  bien  certains  que  per- 
sonne de  nous  ne  perdroit  le  souvenir  d'une  si  memorable  soiree. 
II  faisoit  passablement  chaud  dehors,  et  on  avoit  eü  soin  de  chauffer 
deux  fois  ce  meme  jour,  comme  en  plein  hiver.  Je  ferai  Votre  com- 
mission,  Monsieur  le  Comte,  encore  aujourd'hui  ä  la  Princesse 
'B.[agration].  Elle  sera  enchantee  de  Votre  souvenir. 

Veuillez  presenter  nos  hommages  ä  Madame  la  Comtesse  de  Metter- 
nich  et  agreez  .  .  .  Humboldt 

310.  An  Goltz  Rudolstadt,  ig.  Juni  1812 

G.St.A.  A.  A.I  Rep.  i  Österreich  Nr.  21;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Empfehlungsschreihe7i  für  den  italienischen  Staatsrat  Grafen  Scopoli 
an  Goltz  und  an  St.  Marsan,  den  französischen  Gesandten  in  Berlin; 
Bericht  über  den  Aufenthalt  in  Prag,  die  Zusammenkunft  mit  Metter- 
nich,  die  Unmöglichkeit,  den  Kaiserinnen  Maria  Ludovica  und  Marie 
Louise  vorgestellt  zu  werdest;  Plan,  am  20.  Juli  in  Berlin  einzutreffen. 


III 

ALS  PREUSSISCHER  GESANDTER  IN  WIEN 

1810 — 1813 

ZWEITER  TEIL 
AUGUST  1812  BIS  AUGUST  1813 


311.  An  Le  Coq  Wien,  22.  August  1812 
G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i  Österreich  Nr.  15  h  Vol.  II;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Rückkehr  über  Teplitz  nach  Wien,  wo  nichts  Bemerkenswertes  wäh- 
rend Humboldts  Abwesenheit  vorgefallen;  Piquots  Krankheit;  Sonder- 
bericht an  den  König  über  die  Kriegsereignisse  und  die  Freude  Kaiser 
Franz',  ihn  in  seinem  Land  (Teplitz)  zu  wissen,  abgeschickt;  Tod 
Bunges,  des  schwedischen  Gesandten,  für  den  Hegarth  eintritt. 

312.  An  Le  Coq  Wien,  24.  August  1812 
G.St.A.  A.A.I Rep.  i  Österreich  Nr.  15  b  Vol.  II;  2  Quartseiten,  Schreiherhand. 

Übersendung  eines  Bulletins;  Übertragung  des  Regiments  d'Alvinzys 
an  den  Prinzen  Philipp  von  Hessen-Homburg. 

313.  An  Nicolovius  Wien,  2g.  August  18 12 
Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv;  3  eigenh.  Quartseiten.  Gedr.:  Haytn  1894. 

Ein  langer  Brief  Vaters,  der  mich  noch  in  BerHn  treffen  sollte, 
allein  mich  dort  verfehlt  hat,  veranlaßt  mich,  verehningswürdigster 
Freund,  mich  mit  diesen  wenigen  Zeilen  an  Sie  zu  wenden.  Vater 
klagt  nemlich  (da  ich  gegen  Sie  offen  reden  kann,  ohne  fürchten 
zu  dürfen,  dem  Manne,  dem  ich  helfen  möchte,  Schaden  zu  thun) 
ziemlich  bitter,  daß  Königsberg  zurückgesetzt,  und  gewissermaßen 
vergessen  wird,  daß  er  selbst  (ohne  jedoch  Forderungen  für  sich 
zu  machen)  sich  nicht  in  einer  vortheilhaften  Lage  befindet,  und 
daß,  was  der  eigentliche  Punkt  ist,  über  den  er  um  Abhülfe  bittet, 
seine  gutgemeynten,  und  wie  er  glaubt,  auch  zweckmäßigen  Vor- 
schläge über  die  Königsberger  Bibliotheken  nicht  angenommen,  ja. 
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wie  es  scheine,  nicht  einmal  berücksichtigt  werden.  Er  drückt  sich 
sehr  dankbar  über  die  ihm  immer  von  Ihnen  bewiesene  Theilnahme 
aus,  und  überläßt  mir,  ob  und  was  ich  für  ihn  thun  könne  ?  Sie  fühlen 
und  wissen,  liebster  Freund,  daß  ich  weit  entfernt  bin,  mich  auch 
nur  durch  Verwendung  in  Dinge  zu  mischen,  die  ich  zwar  mit  glei- 
cher Theilnahme  auch  noch  jetzt  immer  verfolge,  auf  die  ich  aber 
übrigens  gar  keinen  Einfluß  haben  kann.  Allein  es  hat  mir  doch 
nöthig  geschienen  um  Vätern  nicht  zu  ungefällig  zu  erscheinen, 
seine  Bitte  Ihnen  mitzutheilen,  und  Ihnen  zugleich  meine  Meynung 
darüber  zu  sagen.  Der  angeblichen  Zurücksetzung  Königsbergs  er- 
wähne ich  nicht  weiter.  Mir  selbst  fielen  einige  Aeußerungen  Süverns 
auf,  und  ich  habe  mit  Ihnen  darüber  gesprochen.  Ich  kann  nur  sagen, 
daß  es  mir  ungemein  weh  thun  würde,  wenn  man  weniger  emsig 
hegte,  was  gut  und  thätig  dort  gestiftet  wurde,  und  was  dort  in  dieser 
Entfernung  und  Isolirung  unumgänglich  nothwendig  ist.  Doch  sollte 
ich  es  auch  kaum  glauben,  und  Vater  sieht  dies  wohl  zu  melancho- 
lisch an.  Zur  Verbesserung  der  eignen  Lage  Vaters  würde  ich,  wenn 
ich  auch  noch  selbst  in  der  Section  wäre,  nie  vorschlagen,  mehr 
zu  thun.  Er  war  sehr  reichhch  gesetzt,  stiftet  nur  einen  geringen 
Nutzen  als  Lehrer,  und  hat  sich  neuhch  durch  seine  Sucht  zu  pre- 
digen noch  überdies  sonderbar  gezeigt.  AUein  zum  Bibhothekar  taugt 
er,  meinem  Urtheil  nach,  wirklich,  und  sollte  es  daher  wahr  se)^, 
daß  seine  Vorschläge,  die  sich  auf  die  Bibhothek  beziehen,  wirk- 
lich bei  den  übrigen  Geschäften  der  Section  unbeachtet  geblieben 
wären,  oder  daß  man  versäumte  sie  auszuführen,  weil  sie  einigen 
Aufwand  mit  sich  bringen,  so  möchte  ich  Sie  recht  sehr  bitten, 
dem,  wenn  Sie  es  können,  abzuhelfen.  Ich  werde  Vater  indeß  sagen, 
daß  ich  seine  Sache  in  Absicht  der  Bibliothek  Ihnen  empfohlen 
hätte,  die  Beurtheilung  der  Möglichkeit  etwas  zu  thun  aber  bloß 
Ihnen  überlassen  müßte. 

Wie  ungemein  und  über  alle  Maßen  mich  die  Freundschaft,  und 
herzhche  Theilnahme  gefreut  hat,  die  Sie,  theurer  Freund,  mir  bei 
meinem  jetzigen  Aufenthalt  in  Berhn  bewiesen  haben,  kann  ich 
Ihnen  in  der  That  kaum  ausdrücken.  Dies  fortdauernd  gütige  An- 
denken an  mich,  dies  Vertrauen,  und  diese  wirkliche  Anhänghchkeit 
und  Freundschaft,  die  Sie  und  einige  Andre  mir  bewiesen  haben, 
haben  mich  wirkUch  tief  und  lebhaft  gerührt;  ich  weiß  sehr  gut, 
daß  zu  der  Zeit,  da  ich  mit  Ihnen  arbeitete,  mir  noch  Manches 
abgieng,  allein  ich  weiß  auch,  daß  ich  dies  mit  der  Zeit  mehr  ge- 
wonnen haben  würde.  Seyn  Sie  überzeugt,  daß  ich  immerfort  den 
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aufrichtigsten  Antheil  an  Ihnen  und  Ihren  Geschäften  nehmen  werde, 
und  daß  mich  die  Annehmhchkeit  und  Unabhängigkeit  keiner  Lage 
abhalten  würde,  selbst  wieder  darin  thätig  zu  seyn,  wenn  sich  die 
Gelegenheit  dazu  darböte,  und  ich  hoffen  könnte,  nützlich  zu  seyn. 
Empfehlen  Sie  mich  allen  unsern  gemeinschaftlichen  Freunden  und 
leben  Sie  recht  wohl.  Mit  aufrichtiger  und  herzlicher  Hochachtung 
und  Freundschaft  ^, 

^^'  H, 

J14.  An  Goltz  Wien,  3.  Oktober  1812 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  31;  4  eigenh.  Quartseiten,  z.  T.  chiffr. 

Anfrage  wegen  der  Beschäftigung  des  jungen  Fürsten  Lichnowsky 
hei  der  preußischen  Gesandtschaft  in  Wien,  vor  allem  in  der  Korre- 
spondenz mit  Konstantinopel^).  Dank  für  Goltz'  Freundlichkeit  während 
Humboldts  Berliner  Aufenthalt  und  für  seine  Unterstützung  bei  der 
von  Humboldt  erbetenen  tmd  vom  König  gewährten  Gratifikation  von 
2000  Talern. 

J15.  An  Luise  Radziwill  Wien,  3.  Oktober  1812 

Original  unbekannt.    Abschrift  von  Pertz.  G.St.A.  Rep.  g2,  Pertz  H  51. 
Gedr. :  Nord  und  Süd  86,  ed.  Gebhardt. 

Madame. 
J'ai  voulü  attendre  le  depart  de  Mr.  de  Natzmer  pour  repondre 
ä  la  lettre  pleine  de  bonte  que  Votre  Altesse  Royale  a  daigne  m'ecrire. 
J'ai  ete  vivement  touche  du  souvenir  que  Vous  voulez  bien  con- 
server,  Madame,  de  mon  sejour  ä  Berlin^),  et  je  puis  Vous  assurer 
avec  verite  qu'il  ne  s'effacera  jamais  en  moi.  J'attends  avec  im- 
patience  les  deux  dessins  que  Votre  Altesse  Royale  me  promet;  ils 
me  seront  un  gage  precieux  de  Ses  bonnes  gräces,  et  d'ailleurs  j'en 
connois  la  maniere  vraiment  originale  qui  n'appartient  qu'ä  Votre 
Altesse  seule.  Ma  femme  Vous  en  est  reconnoissante  d'avance,  Ma- 
dame, et  me  charge  de  Vous  presenter  l'hommage  de  sa  profonde 
veneration.  Je  prends  la  liberte  d'envoyer  ci-joint  ä  Votre  Altesse 
un  dessin  de  ma  fille  Adelaide;  eUe  a  ete  toute  confuse  lorsque  je 
lui  ai  dit  que  je  le  Lui  enverrois;  mais  je  connois  Votre  indulgence, 
Madame,  et  le   petit   dessin  a  du  moins   le  merite  d'etre  d'abord 

^)    Vgl.  an  Luise  Radziwill  3.  X.  1812. 
-)    Während  des   Urlaubs  im  August. 

22     Humboldt,  Briefe 
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entierement  fait  de  sa  main,  et  d'etre  aussi  de  son  invention.  Vous 
y  trouverez  des  reminiscences  de  beaucoup  de  tableaux  de  ce  genre 
puisqu'elle  en  a  vü  beaucoup,  mais  l'idee,  rarrangement  des  figures 
et  l'execution  lui '  appartiennent  en  entier.  II  est  dommage  qu'on 
ne  puisse  pas  lui  donner  un  bien  bon  maitre  ici;  d'ailleurs  le  talent 
qu'elle  a  reellement,  se  developperoit  plus  promptement. 

Je  n'ai  rien  sü  depuis  des  Princes  de  Hesse  ^),  mais  le  Corps  auquel 
ils  se  trouvent,  n'a  eü  aucune  affaire  marquante  depuis  la  premiere. 
Ayant  des  forces  superieures  vis-ä-vis  de  lui,  il  ne  lui  reste  qu'ä 
se  tenir  tranquille.  Je  viens  d'apprendre  que  le  Prince  de  Schwarzen- 
berg  a  ete  nomme  MarechaP).  Mais  c'est  une  premiere  nouvelle 
qu'il  faut  verifier. 

Combien  cette  nouvelle  guerre  presente  aussi  d'efforts  et  de  vic- 
times  inutiles !  Avec  une  saine  politique  on  l'auroit  evitee,  avec  du 
caractere  et  un  peu  de  genie  militaire  on  l'auroit  mieux  conduite. 
On  s'est  attire  ä  present  d'immenses  pertes,  on  s'est  prive  des  plus 
grandes  ressources,  et  11  ne  reste  plus  que  la  triste  consolation  de 
pouvoir  peut-etre  encore  s'en  tirer  sans  des  sacrifices  trop  immenses 
en  prolongeant  les  malheurs.  Je  vois  avec  grand  plaisir  que  Votre 
Altesse  est  contente  du  General  Neipperg.  II  n'y  a  gueres  ä  craindre 
qu'il  quitte  Berlin  de  si  tot.  D'apres  la  tournure  que  les  choses 
prennent  en  Su^de  il  y  a  plus  d'apparence  pour  le  depart  des  Mini- 
stres  qui  y  sont  que  pour  l'arrivee  de  nouveaux. 

Mr.  de  Natzmer  a  ete  entierement  bien  accueiUi  ici^).  Je  Tai  con- 
duit  chez  l'Imperatrice,  eile  nous  a  re9us  dans  son  cabinet,  nous  a 
fait  asseoir  et  nous  a  gardes  presque  une  heure  chez  eile.  J'ai  encore 
admire  de  nouveau  combien  sa  conversation  est  pleine  d'esprit  et 
d'amabilite.  II  n'est  pas  douteux  qu'eUe  ne  soit  proprement  portee 
par  son  penchant  vers  les  objets  qui  exigent  une  etude  müre  et 
approfondie;  eile  n'affectionne  m^me  gueres  beaucoup  les  choses 
que  par  agrement  et  je  la  soupgonne  avec  raison  d'avoir  peu  de 
goüt  pour  les  beautes  de  la  nature  et  pour  les  beaux  arts.  Neanmoins 
il  est  visible  qu'elle  tient  beaucoup,  m^me  quelque-fois  un  peu 
trop,  ä  s'exprimer  avec  gräce  et  elegance  et  de  la  maniere  qui  flatte 

^)  Vgl.  die  gleichzeitigen  Briefe  an  die  Fürstin  Caroline  von  Rudolstadt  im 
Rudolstädter  Schloßarchiv  D  Nr.  20,  in  denen  er  der  Fürstin  über  das  Ergehen 
ihrer  Brüder  berichtet. 

2)  Das  geschah  erst  am  2.  XII.  1812,  auf  Wunsch  Napoleons. 

^)  Er  war  von  Hardenberg  mit  diplomatischen  Aufträgen  an  Metternich 
gesandt. 
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celui  avec  qui  eile  parle.  Mais  ce  contraste  apparent  prouve  seule- 
ment  ä  ce  qu'il  me  paroit,  qu'elle  ne  neglige  rien  de  ce  qui  contribue 
ä  conduire  les  hommes.  Sans  montrer  une  ambition  indiscrete,  sans 
s'immiscer  dans  les  affaires,  eile  montre  evidemment  ä  tous  ceux 
qui  l'observent  de  plus  pres  que  ses  penchants,  son  caractere, 
un  esprit  mür  la  portent  vers  le  desir  de  regner  mais  qu'elle  le 
desireroit  en  grand,  et  qu'elle  meprise  d'avoir  seulement  une  in- 
fluence  indirecte  et  precaire.  II  ne  faut  jamais  la  comparer  ä  notre 
reine  defunte,  pas  meme  sous  le  rapport  de  l'esprit  puisqu'il  y  a 
aussi  une  certaine  etendue  de  l'esprit  qui  depend  de  Täme  et  du 
sentiment;  mais  si  l'on  vouloit  depeindre  la  premiere  comparaison 
que  produisent  l'une  et  l'autre,  on  peut  dire  que  Timperatrice  etonne 
d'avantage,  mais  que  la  Reine  touchoit  d'avantage  et  gagnoit  d'a- 
vantage  les  coeurs.  —  Ce  que  Votre  Altesse  dit  du  Prince  Lich- 
nowski  et  de  son  mariage  m'a  beaucoup  amuse.  L'intention  du 
pere  en  le  gardant  cet  hiver  ici,  est  uniquement,  je  sais,  de  l'eloigner 
de  Berlin  oü  il  y  a  de  certains  imposteurs  qui  assiegent  sa  porte. 
On  m'a  dit  officiellement  qu'il  doit  travailler  chez  moi  pendant 
6  mois  en  attendant  qu'il  se  marie.  Le  mariage  est  fixe  au  prin- 
tems.  II  semble  donc  que  je  doive  le  preparer  au  mariage.  Votre 
Altesse  voit  qu'on  n'a  gueres  consulte  mes  principes  en  me  donnant 
cette  commission.  Mais  si  apres  6  mois  il  est  marie  reellement, 
la  Comtesse  Julie  peut  etre  d'autant  plus  süre  de  son  attachement 
ä  ces  liens. 

Pardonnez,  Madame,  cette  petite  deviation  et  permettez-moi  de 
me  nommer  etc.  .  .  . 

ce  3  Octobre  1812  Humboldt 


316.  An  Hardenberg  Wien,  5.  Okiober  181 2 

G.St.A.  A.A.I  Rep.I,  Österreich  Nr.  43;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendung  eines  Separatberichtes  an  den  König;  gute  Aufnahme 
Natzmers  in  Wien;  Bedauern  des  Wiener  Hofes,  daß  der  Komman- 
dant von  Theresienstadt,  im  Sinne  von  1756  handelnd,  Friedrich  Wil- 
helm III.  die  Festung  zu  zeigen  sich  geweigert  hat;  Dank  für  2000  Taler 
Gratifikation,  die  durch  die  Wiener  Teuerung  begründet  ist;  Verspre- 
chen höchsten  Eifers  bei  den  voraussichtlich  nun  einsetzenden  Friedens- 
verhandlungen. 
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JJ7.  An  Goltz  Wien,  21.  Oktober  18 12 

G.  St.  A.  A.A.  I  Rep.  I,  Österreich  Nr.  3;  2  chiffrierte  Quartseiten. 
Dank  für  die  Instruktionen  wegen  des  Fürsten  Lichnowsky^) . 

318.  An  Luise  Radziwill  Wien,  4.  November  18 12 

Original  unbekannt.    Abschrift  von  Pertz,  G.St.A.  Rep.g2,  Pertz  H  51. 
Gedr.:  Nord  und  Süd  86.  ed.Gebhardt. 

Bitte,  der  Prinzessin  Wilhelm  die  Verwundung  ihres  Bruders,  des 
Prinzen  Gustav  von  Hessen-Homburg,  in  den  Kämpfen  gegen  die 
Russen  mitzuteilen;  Einzelheiten  hierüber. 

31g.  An  Hardenberg  ä  Vienne,  ce  18.  Novembre,  18 12 

G.  St.  A.  A.  A .  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43;  7  eigenh.  Folioseiten.  [[:  bis  :]]  chiffr. 

Monsieur  le  Baron, 

[[:  Votre  Excellence  aura  vu  par  mes  depeches  au  Departement,  la  tenta- 
tive  que  la  Cour  de  Petersbourg  a  faite  ici^),  pour  detacher  l'Autriche  de  la 
cause  de  la  France.  L'evacuation  de  Moscou  vient  de  relever  les  esperances 
de  ceux  qui  desireroient  favoriser  cette  demarche,  et  comme  je  ne  veux  rien 
n^gliger  pour  donner  ä  V.  Ex.  une  idee  exacte  de  la  Situation  presente  des 
affaires  ici,  vue  d'un  ceil  impartial  et  sans  Illusion  quelconque,  je  prends  la 
liberte  de  Vous  adresser,  Monsieur  le  Baron,  quelques  donnees  et  quelques 
reflexions  sur  cet  objet  important,  dans  la  lettre  presente,  que  je  La  prie 
de  vouloir  bien,  si  Elle  le  juge  necessaire,  mettre  sous  les  yeux  de  S.  M.  le 
Roi  en  particulier. 

Le  C.  Mettemich  a  parle  maintenant  ä  Mr.  de  Butiakin  et  celui-ci  a  ete 
content  de  cette  entrevue.  II  m'est  meme  revenu  d'une  maniere  süre  et 
positive  qu'il  pretend  que  le  C.  Metternich  lui  ait  parle  meme  sur  les  Opera- 
tions du  Corps  du  Pr.  de  Schwarzenberg ;  qu'il  ait  fait,  pour  ainsi  dire,  des 
excuses  de  ce  que  ce  corps  ait  vivement  presse  les  troupes  russes,  lors  de  leur 
retraite  sur  Louzk  et  qu'il  soit  alle  jusqu'ä  dire  que  le  Prince  avoit  outre- 
passe  ses  ordres.  Je  crois  de  mon  devoir  de  rapporter  ceci  ä  V.  Ex.,  puisqu'il 
seroit  tres  possible  que  cela  Lui  parvienne  par  une  autre  voye.  Je  crois  que 
Mr.  de  Butiakin  a  mal  compris  le  C.  Metternich  et  qu'il  a  faussement  inter- 
prete  les  phrases,  peut-etre  insignifiantes,  que  ce  Ministre  peut  lui  avoir 
dites  sur  les  regrets  qu'eprouve  l'Empereur  son  maitre  d'etre  en  guerre  avec 
la  Russie.  II  est  presque  impossible  que  le  C.  Metternich  ait  tenu  un  pareil 
langage  et  il  Test  entierement  qu'il  l'ait  tenu  vis  ä  vis  de  Mr.  de  Butiakin, 
qui,  comme  je  le  sais  positivement,  ne  lui  a  pas  inspire  la  confiance  necessaire 

1)  Vgl.  an  Goltz  3.  X.  1812. 

2)  Durch  die  geheime  Mission  des  unten  erwähnten  Butjakin  vom  PeterS' 
burger  Hof. 
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pour  cela.  Car,  quoique  je  sois  persuadö,  que  les  deux  Cours  usent  de  mönage- 
ments  l'une  vis  ä  vis  de  l'autre  qui,  comme  quelques  circonstances  nous  l'ont 
montr6,  s'^tendent  meme  sur  la  maniere  de  se  faire  la  guerre,  les  Operations 
militaires  proprement  dites  ne  sauroient  pourtant  etre  guöres  modifi^es  par 
lä;  et  si  cela  etoit  reellement,  le  Comte  Metternich  se  garderoit  bien  de  l'avouer 
envers  un  jeune  homme  qu'il  n'a  gueres  vü  jusqu'ici.  Je  dois  en  general 
repeter  encore  une  fois,  que  les  demarches  actuelles  de  la  Russie  resteront 
certainement  sans  le  moindre  r^sultat.  S'il  a  ete  possible  dans  d'autres  tems 
de  se  detacher  simplement  d'une  Alliance  contractee  et  d'oter,  en  rentrant 
dans  un  etat  de  neutralite,  un  grand  poids  ä  la  cause  qu'on  desertoit  ainsi, 
ici  il  faudroit  faire  davantage;  il  faudroit  incessamment  tourner  ses  armes 
contre  la  France  elle-meme,  s'exposer  ä  la  voir  tomber  avec  toutes  ses  forces 
disponibles  sur  l'Allie  devenu  infidele  et  dependre  pour  lors  de  l'assistance 
que  la  Russie  preteroit  encore  apres  avoir  obtenu  son  prämier  but,  et  etre 
quitte  eile  meme  de  son  ennemi,  et  un  projet  aussi  hardi  n'entre  certainement 
point  dans  la  tete  ni  de  l'Empereur  ni  du  C.  Metternich  dans  le  moment  pre- 
sent,  oü  l'Empereur  Napoleon  eprouve  ä  la  verite  de  grands  embarras,  mais 
est  loin  encore  d'etre  reduit  ä  un  veritable  etat  de  foiblesse.  II  est  encore  dou- 
teux  si  l'Empereur  Fran^ois  transigeroit  facilement  avec  sa  conscience  pour 
rompre  une  alliance  ä  laquelle  il  ne  peut  pas  dire  d 'avoir  ete  force.  Enfin 
le  Systeme  politique  de  l'Autriche,  que  le  mariage  de  l'Archiduchesse,  fille 
de  l'Empereur,  a  beaucoup  contribue  ä  cimenter  d'avantage,  est  tel,  que 
la  France,  ainsiqu'elle  est  ä  present,  y  joue  toujours  un  role  considerable. 
On  croit  avoir  besoin  d'elle  pour  contenir  la  Russie;  l'on  voudroit  affoiblir 
et  diminuer  l'une  de  ces  deux  puissances  par  l'autre  et  l'on  ne  se  croit  pas 
assez  fort  pour  se  trouver  seule  vis  ä  vis  de  l'une  d'elle.  La  domination 
de  la  France  est  un  mal  auquel  on  s'est  accoutume  pour  ainsi  dire;  celle  de 
la  Russie  seroit  beaucoup  plus  choquante  ici.  Cette  puissance  a  une  fois  par 
sa  propre  conduite  perdu  confiance;  et  la  Cour  de  Vienne  et  le  C.  Metternich 
en  particulier,  en  conservent  toujours  un  certain  ressentiment  et  une  certaine 
mefiance  contre  le  Cabinet  de  Petersbourg.  L'idee  que  ce  füt  la  Russie  qui 
eüt  affranchi  l'Europe  lui  seroit  penible,  au  moment  meme  oü  eile  en  re- 
cueilleroit  les  fruits.  —  Ce  que  je  dis  ici  ä  V.  Ex.,  est  vrai,  mais  je  ne  dis  point 
que  cela  ne  puisse  changer  si  les  circonstances  prennent  une  autre  tournure; 
cependant  cela  sera  difficile  et  je  ne  veux  parier  ici  que  des  resultats  probables 
des  demarches  actuelles  de  la  Cour  de  Russie.  Mais,  quand  meme  le  ministere 
autrichien  auroit  eu,  ou  auroit  encore  quelque  disposition  ä  entrer  dans  les 
idees  de  la  Russie,  le  Cabinet  de  Petersbourg  s'est  encore  pris  tres  gauche- 
ment  pour  y  parvenir.  J'ai  dejä  eu  occasion  de  parier  dans  mes  rapports  de 
l'exagöration  dont  toutes  les  lettres  de  Petersbourg  sont  remplies;  mais  il  y  a 
plus.  Toutes  ces  lettres  ont  l'air  de  vouloir  mettre  en  mouvement  toute 
TAllemagne;  on  y  voit  partout  l'intention  d'agir  sur  les  peuples,  tout  aussi 
bien  que  sur  les  Gouvernements,  et  cette  tendance  est  entierement  contraire 
ä  la  maniere  de  voir  et  de  penser  de  l'Empereur  et  de  son  Ministre.  Les 
personnes  que  le  Cabinet  de  Petersbourg  a  fait  ecrire  ici  en  sa  faveur,  soulövcnt 
toute  l'Europe  contre  un  Gouvernement  que  ce  Cabinet  regarde  aujourd'hui 
comme  illegitime  et  comme  un  fl6au  general,  apr^s  l'avoir  reconnu  et  apres 
avoir  contribuö  lui  meme  ä  le  consolider.  II  seroit  superflu  de  developper 
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d'avantage  que  la  Cour  de  Vienne  ne  sauroit  actuellement  partager  de  pareilles 
idees.  Enfin,  la  Cour  de  Russie  a  neglig6  entierement  dans  cette  demarche 
la  discretion  et  la  prudence  necessaires.  Le  C.  Mettemich  a  tres-bien  dit 
dernierement  que  si  de  pareils  projets  pouvoient  avoir  lieu,  ils  devroient 
rester  le  secret  le  plus  rigoureux  entre  deux  ou  trois  personnes  seulement; 
au  lieu  de  cela  et  au  lieu  de  faire  simplement  des  Communications  con- 
fidentielles  par  le  C.  de  Stackelberg^),  qui  est  toujours  encore  en  liaisons 
avec  le  C.  Metternich  et  en  conserve  l'estime  et  la  confiance  entiferes,  Mr.  de 
Butiakin  a  apporte  des  lettres  ä  plusieurs  personnes  de  la  ville,  pour  les 
engager  a  agir  sur  le  C.  Metternich  et  sur  l'Empereur,  sans  meme  y  faire  un 
choix  convenable.  Les  premiers  mouvements  que  de  pareilles  demarches 
ont  du  exciter  dans  le  C.  Metternich,  a  donc  ete  la  crainte  d'etre  compromis, 
et  cette  crainte  a  encore  ete  augmentee  par  deux  autres  circonstances,  depuis 
l'arrivee  de  Mr.  de  Butiakin. 

Sendung  eines  zweiten  russischen  Unterhändlers  mit  einem  Brief  von  Nessel- 
rode, voll  von  Übertreibungen  über  das  Unglück  Napoleons;  Übergabe  eines 
Memoires  eines  russischen  Offiziers  an  den  Kaiser  Franz,  in  dem  gezeigt  wird, 
daß  Österreich  nur  einen  Scheinkrieg  gegen  Rußland  führe;  Ungewißheit  über 
Unterhandlungen  zwischen  Metternich  und  Stackeiberg,  deren  Inhalt  aber  nur 
die  Darlegung  der  Notwenigkeit  der  jetzigen  österreichischen  Politik  gewesen 
sein  kann. 

.  .  .  J'ai  cru  devoir  exposer  bien  franchement  ä  V.  Ex.  ce  que  je  suis  dans 
le  cas  d'observer  presque  journellement.  Elle  ne  m'accusera  pas  pour  cela 
de  ne  voir  que  ce  c6t6  seul.  II  n'est  pas  douteux,  au  contraire  que  la  guerre 
vient  d 'amener  des  chances  qui  permettront  de  retablir  en  partie  l'ancien 
ordre  des  choses,  et  il  est  tr^s  possible  que  ces  chances  memes  conduiront 
ä  d 'autres,  encore  plus  avantageuses  ä  cet  egard.  Dans  l'incertitude  de  cette 
crise,  il  est  naturel  que  chaque  Gouvernement  redouble  d 'attention;  qu'il 
calcule  de  nouveau  sa  Situation  et  ses  moyens;  qu'il  medite  s6rieusement 
de  quelle  maniere  il  sera  possible  de  jetter  les  fondemens  d'un  Systeme  de 
politique,  plus  egal,  plus  equitable,  plus  adapte  aux  int^rets  de  tous,  plus 
propre  ä  garantir  une  paix  durable  et  non-interrompue.  Si  les  chances  de  la 
guerre  continuent  ä  etre  defavorables  aux  succes  des  armes  fran^oises, 
l'evacuation  de  Moscou  ne  me  semblant  guere  un  echec  dont  il  ne  soit  aise 
de  se  relever,  il  y  aura  evidemment  une  double  maniere  de  profiter  d'un 
pareil  moment.  On  pourra  prendre  son  parti  pendant  la  guerre  meme,  ou  l'on 
pourra  en  attendre  le  terme,  et  opposer  ä  la  France,  necessairement  epuisee 
et  affoiblie  par  la  double  lutte,  une  resistance  capable  d'empecher  qu'elle 
n'empiete  de  nouveau  sur  les  droits  des  autres  Puissances,  et  faire  recouvrer 
meme  ceux  perdus  ä  präsent.  II  n'est  pas  dans  le  caractere  du  C.  Mettemich 
de  laisser  passer  un  pareil  moment,  sans  y  reflechir  mürement  et  il  a  pro- 
bablement  dejä  des  idees  generales  lä-dessus,  que  seulement  dans  l'incertitude 
des  choses,  il  lui  est  impossible  de  fixer  ä  present.  Si  la  Situation  particuliere 
de  la  Prusse  en  sugg6rät  egalement  ä  V.  Ex.,  je  dois  La  supplier  de  les  lui 
communiquer  avec  franchise  et  confiance.  La  stricte  union  des  deux  Cours 

^)  Stackeiberg,  der  russische  Gesandte,  war  natürlich  mit  Kriegsbeginn  von 
Wien  abgereist,  hielt  sich  aber  in  Graz  auf. 
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presente  des  avantages  infinis  et  V.  Ex.  ne  sauroit  croire  quel  prix  le  C.  Met- 
temich  attache  ä  tout  ce  qui  lui  vient  d'Elle,  et  de  quel  estime  vif  et  pro- 
fondement  senti  il  est  penetre  pour  Elle.  II  sera  interessant  a  V.  Ex.  d'ap- 
prendre  des  nouvelles  du  B.  de  Stein^),  J'ai  vu  une  lettre  de  lui  ecrite  au 
commencement  d'Octobre  que  Mr.  de  Butiakin  a  apportee.  Elle  etoit  redigee 
dans  le  sens  de  beaucoup  de  celles  qui  etoient  arrivees  alors.  Elle  renfermoit 
des  phrases  trop  declamatoires  et  des  raisonnements  trop  vagues,  pour  pouvoir 
faire  effet.  L'Empereur  Alexandre  se  sert  de  lui  surtout  pour  ranimer  le 
patriotisme  et  l'esprit  national  et  pour  gagner  des  partisans  ä  sa  cause  dans 
l'etranger. :  ]] 

Humboldt^) 


320.  An  Luise  Radziwül  Wien,  21.  November  1812 

Original  unbekannt.    Abschrift  von  Pertz,  G.  St.  A.  Rep.  gs,  Pertz  H  51. 
Gedr. :  Nord  und  Süd  86,  ed.  Gebhardt. 

Dank  für  eine  Zeichnung;  lobt  Hedemann  und  seine  Tochter  Adel- 
heid; Krankheit  seiner  Frau  und  Hermanns;  Verwuridung  des  Prinzen 
Gustav  von  Hessen-Homburg;  Dank  für  einen  Brief  der  Gräfin  Capu- 
stigal;  Urteil  über  Pläne  und  Wesen  des  Grafen  Voß;  Brief  von  dessen 
Großmutter  erhalten;  Wiener  Gesellschaftsnachrichten. 


321.  An  Hardenberg  Wien,  2.  Dezember  1812 

G.St.A.  A.A.I  Rep.  I,  Österreich  Nr.  43;  5  chiffrierte  Folioseiten. 

Nachrichten  des  Grafen  Wallmoden,  der  von  einer  Reise  nach  Eng- 
land über  Schweden  zurückgekehrt  sei,  über  die  Pläne  Bernadottes  für 
eine  schwedische  Expedition  nach  Norddeutschland. 

Depuis  que  j'ai  eu  l'honneur  d'ecrire  ä  V.  Ex.,  je  me  confirme  de  plus 
en  plus  dans  l'idee  que  la  Cour  de  Vienne  ne  changera  pas  brusquement  de 
Systeme,  quelles  que  puissent  etre  les  chances  de  la  guerre;  mais  eile  tächera 
d'agir  par  le  moyen  des  negociations,  lorsque  le  moment  en  sera  venu  et  il 
faut  rendre  la  justice  au  C.  de  Mettemich  qu'il  ne  cesse  de  s'y  frayer  le  chemin 
en  ne  montrant  absolument  pas  plus  de  condescendance  envers  l'Empr.  Na- 
poleon, qu'il  n'est  strictement  dans  son  Systeme  de  le  faire,  et  en  se  menageant 
toujours  des  relations  indirectes  avec  ses  ennemis.  Si  on  ne  se  trompe  pas 
dans  l'attente  que  cet  hiver  amenera  des  ouvertures  d'une  paix  maritime 
et  generale,  l'Angleterre  mettra,  sans  doute  en  avant  des  conditions  qui 
toucheront  de  plus  pr^s  la  grande  question  de  la  prepond^rance  de  la  France. 

^)  Der  seit  dem  Frühjahr  1812  beim  Zaren  weilte. 

^)  Hierauf  folgt  ein  Zettel  von  Hardenbergs  Hand:  La  depeche  secrette  de 
Humboldt  est  extrimement  interessante,  et  sa  maniire  de  juger  et  de  calculer 
tres  juste. 
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II  se  pourroit  bien  qu'on  attaquät  alors  l'existence  du  Duche  de  Varsovie, 
la  reunion  des  villes  anseatiques  et  la  Confederation  du  Rhin.  II  dependra 
alors  de  la  Situation,  plus  ou  moins  penible  oü  se  trouvera  TEmpr  Napoleon, 
si  l'Autriche  melera  d'une  maniere  energique  sa  voix  ä  celle  de  l'Angleterre 
et  ä  Celle  de  la  Russie;  mais  ce  seroit  seulement  lä  et  si  des  propositions 
equitables  etoient  rejettees  par  TEmpr  Napoleon,  que  je  crois  qu'un  change- 
ment  de  Systeme  politique  dans  le  Cabinet  de  Vienne  prendra  naissance. 
Bien  des  personnes  s'imaginent  que,  sans  en  venir  ä  une  nouvelle  Campagne, 
TEmpr  Napoleon  pourroit  etre  porte  dans  une  paix  generale  ä  des  [con- 
cessions'} ")  qui  formeroient  les  bases  memes  de  sa  preponderance.  Je  ne 
saurois  croire  qu'un  aussi  grand  resultat  put  etre  atteint  aussi  facilement. 
Je  ne  puis  que  m'imaginer  que  TEmpr  Napoleon  prefereroit  plutöt  de  suc- 
comber  dans  la  lutte,  sa  position  en  France  meme,  ne  lui  permettant  pas 
d'agir  autrement.  II  est  encore  toujours  possible  que  la  Russie  se  laissät 
induire  ä  une  paix  particuliere ;  et  enfin  n'exagere-t-on  pas  peut-etre  les 
dangers  de  Tarmee  fran9oise  comparee  ä  celles  des  forces  ennemies  ? 

Bitte,  Metternich  nichts  von  Humboldts  Wissen  um  Walmodens  Sen- 
dung zu  verraten.  Name  des  österreichisch-russischen  Unterhändlers^) 
ist  Kapitän  Maurer.  Metternich  hat  französische  Forderungen  auf 
Pferdelieferungen  abgelehnt. 


322.  An  Hardenberg  Wien,  12.  Dezember  18 12 
G.St.A.   A.A.I  Rep.i,   Österreich   Nr.  43;  i   eigenh.   Quartseite. 

Die  Nachrichten  aus  Wien  sind  enthalten  in  den  Depeschen  an  das 
auswärtige  Departement  und  den  Berichten  Zichys,  des  österreichischen 
Gesandten  in  Berlin. 

323.  An  Uhden  Wien,  12.  Dezember  18 12 

Archiv  Tegel;    2  eigenh.  Quartseiten 

Endlich,  liebster  Freund,  kann  ich  Ihnen  die  Statuten  der  hiesi- 
gen Akademie  der  Künste  schicken.  Nur  zweifle  ich,  daß  Sie  viel 
Trost  darin  finden  werden.  Dies  Institut  hat  wohl  so  gethan,  als 
wollte  es  neuerlich  ein  wenig  aufleben,  allein  es  ist,  wie  das  Flackern 
eines  erlöschenden  Lichtes.  Es  ist  hier,  wie  überall.  Viele  der  älteren 
jetzt  angestellten  Lehrer  müßten  in  Ruhestand  versetzt  werden, 
ehe  es  wahrhaft  gut  gehen  könnte;  dazu  aber  fehlt  es  an  Mitteln, 
auch  ist,  den  Gr.  Metternich  selbst,  der  wieder  zu  sehr  anderweitig 
beschäftigt  ist,  ausgenommen,  keiner,  der  sich  eigentlich  im  Wesent- 

^)    Vgl.  an  Hardenberg  18.  XI.  1812. 
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liehen  der  Sache  annimmt,  und  so  geht  es  mit  neuen  Uniformen 
einen  alten  Schlendrian^). 

Ich  habe  heute  einen  Brief  von  dem  jungen  Klaproth  bekommen, 
mit  dem  er  mir  die  Blätter  schickt,  die  er  auf  eine  mich  einigermaßen 
befremdende  Weise  wie  eine  Selbstempfehlung  hat  drucken  lassen^). 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Ihnen  schrieb,  daß,  und  wie  ich  ihn  an  Schuck- 
mann  vor  einiger  Zeit  empfahl;  da  ich  bei  seinen  jetzigen  Bewerbun- 
gen vielleicht  genannt  werden  könnte,  ist  es  mir  wichtig,  Ihnen 
meine  Ansicht  mitzutheilen.  Ich  kenne  Klaproth  wenig,  allein  auch 
meine  geringe  Bekanntschaft  mit  ihm  sagte  mir,  daß  er  kein  sehr 
ausgezeichneter  Kopf,  und  im  Ganzen  schwerlich  ein  gerade  gelehrter 
junger  Mann  ist.  Indeß  besitzt  er  Kenntnisse  von  Sprachen,  die 
niemand  weiß,  und  hat  die  seltensten  Handschriften.  Diese,  schien 
es  mir,  soUe  man  nicht  unbenutzt  lassen,  und  meine  Meynung  war 
nun,  man  solle  ihn  bei  der  Akademie  mit  einem  Gehalte  auf  ein 
Jahr,  das  man  nachher  verlängern  könnte,  wie  es  Becker  hat,  als 
Adjunct  temporaire  anstellen,  um  nach  einem  vorzulegenden  Plan 
seine  Materialien  zu  bearbeiten,  wonach  alsdann  die  Akademie  auch 
den  Druck  übernehmen  müßte.  Arbeitete  er  nicht  fleißig,  oder  gut, 
so  ließ  man  ihn  nach  einem  Jahr  fallen.  Machte  er  sich  einen  Namen 
mit  der  Arbeit,  so  ernannte  man  ihn  zum  Mitglied,  und  gab  ihm  ein 
stehendes  Gehalt.  So  würde  ich  in  meinem  alten  Wirkungskreis  zu 
handeln  gesucht  haben.  Jetzt  höre  ich,  soll  er  gleich  zum  Akademie 
Mitglied  vorgeschlagen  werden.  Man  fängt  also  mit  dem  Letzten 
an,  und  erreicht  den  wahren  Zweck  doch  nicht.  Denn  Kl.  hat 
nun  kein  Compelle  *)  zum  Arbeiten,  und  wenn  er  es  thäte,  keine 
Hülfe  zum  Druck.  Ich  sage  Ihnen  das,  liebster  Freund,  nicht,  um 
gegen  Kl.  zu  arbeiten,  vielmehr  nehme  ich  mich  seiner  gern  an, 
nein,  sondern  nur,  weil  ich  fürchte,  daß  man,  und  nicht  in  der 
besten  Absicht,  ausstreuen  könnte,  ich  hätte  seine  Aufnahme  in 
die  Akademie  betrieben.  Nur  wenn  Sie  das  hören,  bitte  ich  Sie, 
bestimmt  zu  sagen,  daß  Sie  wüßten,  daß  ich  daran  nicht  gedacht, 
wohl  aber  gewünscht  hätte,  man  ließe  einen  Mann,  der  so  ungewöhn- 
liche Kenntnisse  besitzt,  und  eine  so  seltene  Handschriftensammlung 
nicht  unbenutzt. 

Es  ist  mir  seit  einiger  Zeit  in  meinem  Hause  gar  nicht  gut  gegangen. 
Mein  jüngster  Sohn  hat  ein  sehr  gefährliches  Nervenfieber  gehabt, 
und   nun  er   besser  ist,    kränkelt  meine   Frau.    Ich    wünsche    von 

J)    Vgl.  an  Uhden  18.  VI.  1811.  26.  II.  1812. 

^)   Wohl:  ..Übersicht  über  meine  Verhältnisse  in  Rußland" . 
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Herzen,  daß  Sie  mit  der  Ihrigen  gesund  und  vergnügt  seyn  mögen, 
und  bitte  Sie  um  die  Erhaltung  Ihres  freundschaftHchen  Andenkens. 
Leben  Sie  herzlich  wohl!  Ganz  der  ^,    . 

^""S"  Humboldt 


324.  An  Hardenberg  Wien,  ig.  Dezember  18 12 
G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43;  i  chiffrierte  Quartseite. 

Nachricht  von  der  Ankunft  Lord  Walpoles  aus  Petersburg  in  der 
Absicht,  Österreich  von  Frankreich  zu  trennen,  zugleich  mit  einem 
wirkungsvollen  Brief  Steins  an  Metternich. 

325.  An  Hardenberg  Wien,  13.  Januar  18 13 
G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43;  7  eigenh.  chiffrierte  Folioseiten. 

Über  die  Mission  Knesebecks  nach  Wien^),  mit  dem  er  in  den 
Auffassungen  völlig  übereinstimmt  und  dessen  Auftrag  er  auf  jede 
Weise  unterstützen  wird. 

Je  ne  le  nierai  point  a  V.  Ex.  que  je  me  suis  trouve  pendant  ces  demiers 
mois  dans  de  vives  inquietudes  dont  l'autorisation  de  Lui  adresser  directe- 
ment  mes  rapports  m'a  parfaitement  tire.  De  la  manifere  dont  j'etois  place 
ici,  ne  connoissant  rien  des  veritables  intentions  du  Roi  et  de  V.  Excellence, 
recevant  les  ouvertures  du  C.  de  Metternich  moins  comme  des  ouvertures 
officielles  que  comme  des  Communications  amicales,  et  par  cette  raison  et 
trop  tard  et  irregulierement,  n'osant  souvent  pas  meme  en  faire  usage  dans 
mes  rapports  au  Departement,  je  ne  pouvois  en  aucune  mani^re  agir  pour 
le  Service  du  Roi  et  n'etois  meme,  comme  simple  observateur  pas  sür  de  mes 
rapports,  qui  ne  pouvoient  etre  compris,  qu'en  autant  qu'on  avoit  con- 
stamment  egard  ä  cette  position  particuliere  et  fussent  regardös  sous  ce  point 
de  vue.  Je  ne  puis  assez  exprimer  ä  V.  Ex.  combien  cette  Situation  m'etoit 
penible;  je  ne  le  fais  que  pour  Lui  faire  voir,  combien  je  suis  p^netre  de  la 
bonte  avec  laquelle  eile  m'en  a  tire,  pour  La  remercier  d 'autant  plus  vivement 
de  cette  nouvelle  marque  de  bienveillance  et  pour  Lui  exprimer  surtout 
combien  ce  t6moignage  de  la  bienveillance  du  Roi  m'a  pönetre  de  la  plus 
profonde  reconnoissance.  Ce  n'est  qu'ä  präsent  oü  le  C.  Metternich  est  autorise 
ä  me  communiquer  tout  ce  qu'il  fait  part  ä  V.  Ex.  et  oü  je  puis  me  flatter 
qu'EUe  fera  de  meme  pour  ce  qu'Elle  lui  communique,  que  je  pourrai  vraiment 
remplir  toutes  les  fonctions  de  ma  place.  Je  suis  sür  que  le  C.  Metternich 
me  lira  tout  ce  qu'il  ^crit  au  C.  Zichy,  pour  etre  communiquö  ä  V.  Ex.,  mais 

^)  Sie  bezweckte,  nach  Napoleons  Katastrophe  in  Rußland  und  Yorcks  Kon- 
vention von  Tauroggen,  Österreich  zu  einer  bewaffneten  Friedensvermittlung  zu 
veranlassen  und  seine  Stellung  zu  einem  Übertritt  Preußens  auf  russische  Seite 
zu  erkunden. 
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je  doute  qu'il  fera  la  communication  de  ces  pieces  par  moi  et  continuera, 
comme  il  est  naturel,  ä  la  faire  faire  par  son  propre  Ministre ;  la  seule  chose 
que  j'oserai  prier  par  cons6quent  V.  Ex.  d'ajouter  ä  Ses  bontes  actuelles, 
ce  seroit  qu'EUe  imität  en  cela  son  exemple  et  lui  fit  parvenir  les  pieces 
qu'Elle  voudroit  lui  communiquer,  non  par  le  C.  Zichy,  mais  par  mon  entre- 
mise,  aussi  souvent  qu'EUe  n'y  trouvera  pas  d'inconvenient.  Les  instructions 
de  Mr.  de  Knesebeck  fönt  preuve  d'autant  de  sagesse  que  d'^nergie;  proposer 
pour  base  d'une  paix  future,  les  traites  d'Amiens  et  de  Luneville;  exiger  que 
la  Cour  de  Vienne  ne  [se]  declare  pas  seulement  par  de  vaines  paroles,  mais 
qu'elle  arme  8o/in[ille']  h[omme]s  et  prenne  des  positions  en  AUemagne  et 
en  Italie;  dire  apres  que  dans  ce  cas  on  consentira  ä  voir  de  nouveau  la 
guerre  s'enflammer  dans  ses  propres  etats  et  en  partager  toutes  les  chances: 
voilä  certes  un  langage  digne  d'etre  tenü  par  une  grande  Puissance;  par 
un  souverain  qui  s'est  toujours  eminemment  distingue  par  sa  fermete  dans 
les  moments  les  plus  critiques  et  par  son  desir  de  ne  baser  le  bien  etre  de  sa 
Monarchie  que  sur  un  sisteme  de  justice  et  de  bien  etre  general.  Je  n'ose 
prononcer  d'avance  comment  on  röpliquera  ici  ä  ces  ouvertures.  V.  Ex.  peut 
etre  persuad^e  que  l'Empereur  et  le  C.  Metternich  sont  remplis  des  meilleures 
intentions  pour  la  Prusse;  qu'ils  ont  le  plus  grand  desir  de  retablir  un  ordre 
plus  juste  en  Europe  et  que  le  Roi  peut  entierement  se  fier  ä  eux  sous  ce 
rapport;  il  peut  l'etre  encore  qu'ils  n'ont  aucune  vue  de  propre  agrandisse- 
ment  aux  depens  de  la  cause  commune.  Ce  qui  est  contenu  dans  le  Supple- 
ment aux  instructions  du  colonel  de  Knesebeck  par  rapport  ä  l'Illyrie,  Trieste 
et  Fiume  est,  si  V.  Ex.  me  permet  de  le  dire,  une  crainte  sans  fondement, 
ä  laquelle  mes  depeches  ne  sauroient  avoir  donne  lieu;  mais  j'ai  temoigne 
et  du  temoigner  plusieurs  fois  que  la  conduite  de  l'Autriche  ne  me  paroissoit 
pas  assez  active  et  teile  que  je  ne  pouvois  l'approuver  entierement,  en  la 
comparant  ä  l'importance  du  moment;  que  j'y  voyois  encore  souvent  un 
reste  de  Jalousie  contre  la  Russie  et  surtout  un  desir  d'eviter  et  de  prevenir 
les  grandes  crises  qui  pourroient  pourtant  etre  indispensables,  pour  en  venir 
ä  un  but  raisonnable.  J'ai  rapporte  exactement  ce  que  j'ai  observe;  et,  comme 
je  savois  que  V.  Ex.  pourroit  par  sa  correspondance  directe  avec  le  C.  de 
Metternich  rectifier  ce,  en  quoi  je  pouvois  me  tromper,  mon  devoir  principal 
etoit  celui  de  ne  pas  faire  naitre  des  esperances  qui  auraient  pu  etre  trouvees 
illusoires  aprfes.  Mais  je  prie  V.  Excellence  de  considerer  Elle  meme  et  de 
representer  au  Roi  qu'il  se  peut,  que  comme  le  C.  Metternich  n 'etoit  pas 
autorise  ä  me  mettre  au  fait  du  secret,  j'aye  ignore,  malgre  tous  mes  efforts, 
d'etre  bien  informe,  quelques  donnees  qui  auroient  pü  me  faire  changer 
de  sentiment.  Desormais  le  C.  de  Metternich  ne  me  laissera  plus  ignorer 
ce  qu'il  destine  ä  la  connoissance  de  V.  Ex. ;  le  Colonel  de  Knesebeck  soumettra 
egalement  sa  fa^on  de  voir  pendant  son  sejour  ici  au  Roi;  nous  ne  pourrons 
donc  pas  facilement  nous  tromper.  Mais  je  crois  devoir  supposer  que  la 
volonte  du  Roi  et  les  intentions  de  V.  Ex.  sont:  que,  quelque  soit  le  resultat 
de  nos  observations,  nous  les  representerons  avec  la  plus  grande  impartialite 
et  sans  Illusion  et  exaltation  aucunes.  J'ai  cru  devoir  soumettre  ces  reflexions 
pr^alables  ä  V.  Ex. ;  elles  etoient  n6cessaires,  pour  La  mettre  entierement 
en  etat  de  juger  du  contenu  de  mes  rapports  antörieurs  et  de  ceux  que  j'aurai 
l'honneur  de  Lui  adresser  directement  ä  present. 
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Bericht  über  die  Instruktionen  Florets  für  seine  Sendung  zu  Napo- 
leon, über  eine  Depesche  Bubnas  aus  Paris,  worin  von  einer  Unter- 
redung mit  Napoleon  über  die  möglichen  Friedensbedingungen  berichtet 
wird;  endlich  über  die  österreichisch-russischen  Verhandlungen  und 
Metternichs,  von  Humboldt  für  ungünstig  gehaltenen  Vorschlag  an 
Preußen,  Schlesien  Rußla^id  gegenüber  für  neutral  zu  erklären,  ohne 
dasselbe  gegenüber  Frankreich  zu  tun. 

226.  An  Hardenberg  Wien,  16.  Januar  181 3 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43;  4  eigenh.  chiffrierte  Folioseiten. 

Abraten  gegenüber  Metternichs  Vorschlag,  der  König  solle  Schlesien 
für  neutral  erklären,  als  praktisch  überflüssig,  ferner  entweder  ein- 
seitig gegen  Rußland  gericJitet,  oder  bei  einer  offiziellen  Konvention 
zugleich  mit  Frankreich  den  König  der  Verfügungsgewalt  über  die 
einzige  noch  freie  Provinz  beraubend,  endlich  die  Untertanen  in  de?t 
andern  Provinzen  zurücksetzend;  Metteritichs  Wunsch  sei  bloß,  die 
Russen  möglichst  vom  österreichischen  Gebiet  fernzuhalten.  Preußen 
könne  nur  dann  eine  neutrale  Stellung  einnehmen,  wenn  Österreich 
Frankreich  nicht  stärker  unterstütze.  Beginn  der  Vorunterhandlungen 
mit  Metternich  über  die  Aufgaben  der  Mission  Knesebecks. 

J2y.  An  Hardenberg  Wien,  21.  Januar  181 3 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43;  12  eigenh.  Folioseiten. 

Erläuterung  zu  der  mit  Knesebeck  gemeinsam  ausgearbeiteten  Note^), 
die  Stellung  Österreichs  zu  einer  bewaffneten  Friedensvermittlung  und 
zu  Preußens  möglicherweise  eintretendem  Anschluß  an  Rußland  be- 
treffend; Auffassung  von  der  Knesebeck  mitgegebenen  Instruktion  und 
ihren  Aufgaben  der  Beobachtung  und  Beeinflussung  der  Wiener 
Politik;  das  einstweilige  Ausweichen  Österreichs  vor  einem  entschie- 
denen Schritt  als  Friedensvermittler,  dem  Preußen  sich  anschließen 
könnte,  und  die  damit  begründete  vorsichtige  Formulierung  der  Fragen 
in  der  an  Metternich  gerichteten  Note;  die  zu  erwartenden  Antworten 
Metternichs  und  ihre  Wirkungen  auf  die  preußische  Politik. 

Je  ne  saurois  donc  encore  determiner  avec  precision,  en  combien  l'Em- 
pereur  entrera  dans  les  vues  exposees  dans  notre  Note.  Mais  je  ne  crois  pas 
que  le  Comte  de  Metternich  voudra  encore  nous  proposer,  ä  l'heure  qu'il  est, 
d'acceder  simplement  au  sisteme  de  sa  Cour  tel  qu'il  se  montre  äpresent. 

^)  Vom  18.  I.  J813.  ebendort;  gedr.  Ges.  Sehr.  XI  3g. 
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II  semble  concevoir  qu'il  ne  presenteroit  que  des  chances  defavorables  ä  la 
Prusse,  et  que  ce  sist^me  meme  devra  bientöt  prendre  d'autres  developpe- 
mens.  Je  penche  par  consequent  beaucoup  plus  ä  croire  qu'il  tächera  pourtant 
dans  sa  reponse  de  faire  entrevoir  les  deraarches  actives  et  energiques  aux- 
quelles  aussi  sa  Cour  pourroit  encore  se  porter,  et  ä  relever  par  lä  les  esp6- 
rances  du  Gouvernement  Prussien,  et  lui  faciliter  le  parti  qu'il  aura  ä  prendre. 

II  n'est  pas  douteux  que  ce  parti,  quel  qu'il  soit,  est  toujours  environne 
de  dangers.  Car,  quoique  la  France  ait  eprouve  un  grand  echec,  il  n'en  est 
pas  moins  vrai  que  l'Empereur  Napoleon  peut  encore  rassembler  de  nouveau 
une  grande  Armee,  que  la  guerre  devient  moins  difficile  ä  soutenir  pour  lui 
ä  raison  de  la  moins  grande  distance  des  pais  oü  l'on  se  battra,  et  que  les 
desastres  que  l'Armee  Frangoise  a  eprouves,  sont  encore  plus  düs  aux  cir- 
constances  qu'aux  manoeuvres  des  Generaux  Russes  seulement. 

Mais  une  consideration  extremement  decisive  me  semble  etre  celle  que, 
si  Sa  Majeste  se  Joint  au  parti  Russe,  eile  peut  mettre  en  mouvement  de 
grands  moyens,  et  est  süre  d'obtenir  un  grand  but;  tandis  qu'en  restant 
l'AUie  de  la  France,  eile  joue  toujours  un  röle  subalterne,  et  n'a,  meme  dans 
le  cas  du  succes,  gueres  d'autre  espoir  que  de  reprendre  ses  Etats  actuels, 
epuises  par  tous  les  malheurs  de  la  guerre.  II  est  vrai  aussi  que,  si  les  Russes 
agissent  avec  energie,  et  s'il  se  fait,  ainsi  que  tout  l'indique,  une  expedition 
Suedoise^),  on  peut  se  flatter  de  rejetter  le  th6ätre  de  la  guerre  derriere  l'Elbe. 
II  ne  faut  jamais  oublier  enfin  que  ce  qui  peut  etre  impossible  avrx  seuls  efforts 
des  Russes  et  des  Suedois,  peut  precisement  reussir,  si  les  forces  de  la  Prusse 
et  des  parties  du  Nord  de  l'Allemagne  qu'elle  entraine  avec  eile,  viennent  s'y 
joindre. 

Ce  qui  dans  les  cas  oü  le  choix  du  parti  ä  prendre  est  aussi  difficile,  offre 
une  grande  consolation,  c'est  que  ce  choix  alors  est  rarement  entierement 
libre,  et  il  est  heureux  pour  la  Prusse  que  les  circonstances  sont  telles  que 
le  parti  auquel  eile  peut  etre  forcee,  est  en  meme  tems  celui  qui,  quoique  pas 
exemt  de  dangers,  convient  d'ailleurs  ä  ses  veritables  interets.  La  force  qui 
peut  entrainer  la  Prusse  est  en  meme  tems  le  secours  dont  eile  a  besoin  et 
auquel,  autant  qu'il  ne  s'agit  que  des  intentions  et  des  dispositions  morales, 
eile  peut  s'abandonner  sans  aucune  defiance. 

Le  point  principal  me  semble  etre,  si  les  trouppes  Russes  voudront  et 
pourront  atteindre  l'Oder,  et  si,  au  commencement  du  printems,  elles  se 
seront  mises  en  possession  des  forteresses  situees  sur  cette  riviere,  ou  du 
moins  les  tiendront  etroitement  bloquees. 

Si  ceci  est  effectivement  le  cas,  il  seroit  envain,  ä  mon  avis,  de  vouloir 
lutter  contre  les  circonstances  et  rester  fidele  au  sisteme  actuel.  On  ne  di- 
minueroit  en  rien  les  malheurs  du  pais  par  lä,  et  l'on  se  priveroit  de  tout 
espoir  de  salut  pour  l'avenir.  Les  menagemens  de  la  Russie  ne  dureront 
qu'autant  qu'elle  compte  encore  sur  l'accession  de  la  Prusse.  Cet  espoir  perdu, 
eile  regardera  les  Etats  Prussiens  uniquement  comme  une  ressource  pendant 
la  guerre,  et  comme  un  moyen  d'accommodement  dans  la  paix  future;  et 
pourra-t-on  pour  lors  compter  sur  la  France  qui  n'aura  jamais  vü  dans  la 
Prusse  qu'un  Alli6  ükde  et  peu  z^le  pour  sa  cause  ? 

^)  Vgl.  an  Hardenberg  2.  XII.  1812. 
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Si  les  Russes  ne  sont  pas  sur  l'Oder,  tout  changement  de  parti  devient 
beaucoup  plus  dangereux  pour  la  Prusse. 

II  est  de  l'interet  de  la  Prusse  vis-ä-vis  de  la  France  et  de  la  Russie,  de  se 
regarder  comme  une  puissance  pour  le  moment  hors  d'etat  d'agir  ouverte- 
ment  avec  une  liberte  entiere;  et  c'est  la  malheureusement  aussi  sa  veritable 
Situation.  La  France,  n'ayant  pas  sü  la  defendre,  devra  s'imputer  ä  elle- 
meme  sa  perte;  la  Russie  devra  obtenir  son  assistance  par  les  progres  et 
les  succes  de  ses  armes,  puisqu'elle  ne  peut  la  secourir  que  de  cette  maniere. 

Le  point  principal  seroit  donc  de  bien  representer  au  Gouvernement 
Russe  cette  Situation,  et  de  s'assurer  en  meme  tems  entierement  de  ses  inten- 
tions  relativement  aux  Operations  actuelles  de  ses  Armees  et  des  forces  qu'il 
peut  faire  agir  en  Allemagne. 

En  attendant  la  prudence  exigeroit  de  se  preparer  et  d 'aller  au  devant 
des  evenemens,  et  trois  mesures  me  semblent  principalement  necessaires 
pour  cet  effet: 

1.  que  S.  M.  le  Roi  daigne  transferer  sa  residence  ä  Breslau;  le  Colonel 
de  Knesebeck  a  dejä  eü  l'honneur  de  mander  ä  Votre  Excellence  qu'aussi 
ici  cette  mesure  est  crue  necessaire,  et  le  Comte  de  Metternich  m'en  a  encore 
parle  plusieurs  fois  depuis. 

2.  que  le  Roi  rassemble  autant  de  moyens  militaires  qu'il  sera  possible, 
et  les  place  en  attendant  de  maniere  qu'ils  ne  risquent  point  d'etre  soustraits 
ä  sa  libre  disposition. 

3.  que  Sa  Majeste  decline  avec  une  fermete,  appuyee  sur  la  Situation 
malheureuse  et  critique  de  Ses  Etats,  toute  demande  d'une  assistance  plus 
efficace  que  la  France  pourroit  former. 

Votre  Excellence  daignera  pardonner  que  je  suis  entre  dans  ces  reflexions 
sur  la  Situation  generale  de  la  Prusse.  Mais,  anime  du  zele  le  plus  pur  pour 
S.  M.  le  Roi,  je  n'ai  point  crü  devoir  balancer  de  dire  aussi  mon  opinion  dans 
une  Situation  aussi  critique. 

Bericht  über  eine  Unterredung  mit  Metternich,  seine  wachsende  Un- 
zufriedenheit über  das  Verhalten  Frankreichs  und  seine  inoffizielle  Er- 
klärung, unter  welchen  Voraussetzungen  der  militärischen  Kräftever- 
hältnisse Österreich  zur  bewaffneten  Friedensvermittelung  bereit  sein 
würde.  Metternichs  Schweigen  über  Depeschen  aus  Rtißland  und  einen 
Brief  Alexanders;  die  Sendung  Wessenbergs  nach  England,  Leb- 
zelterns  nach  Rußland,  Lützows  nach  Kopenhagen.  Beförderung  der 
vorliegenden  Depesche  durch  den  Baron  von  Werther. 


328.  An  Luise  Radziwill  Wien,  22.  Januar  18 13 

Original  unbekannt.  Abschrift  von  Pertz,  G.  St.  A.  Rep.  g2,  Pertz  H  51. 
Gedr. :  Nord  und  Süd  86,  ed.  Gebhardt. 

Madame ! 
Je  ne  sais  coniment  il  a  pü  se  faire  que  j'ai  laisse  passer  tant  de 
tems  Sans  ecrire  ä  Votre  Altesse  Royale,  mais  une  serie  d'occupa- 
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tions  amenees  en  partie  par  les  circonstances  des  tems,  en  partie 
par  d'autres  causes,  ne  m'ont  pas  laisse  le  loisir  de  me  rappeler  ä 
Votre  Souvenir,  Madame,  et  de  Vous  demander  des  nouvelles  de 
Votre  sante  et  de  Votre  famille.  Le  Baron  de  Werther  portera  ä 
Votre  Altesse  Royale  cette  lettre  et  je  me  flatte  qu'Elle  le  recevra 
avec  quelque  souvenir  du  pauvre  Koenigsberg  que  Votre  Altesse 
desireroit  egalement.  Combien  les  circonstances  ont  change  depuis 
que  nous  nous  y  trouvions  et  de  quelle  maniere  inattendue!  Je  ne 
sais  ce  que  je  donnerois  pour  avoir  le  bonheur  de  causer  une  heure 
seulement  avec  Votre  Altesse.  Jamals  il  n'a  existe  un  moment  aussi 
decisif,  jamais  l'energie  jointe  ä  la  prudence  n'a  ete  plus  necessaire. 
Les  plus  grandes  choses  sont  ouvertes,  mais  elles  ne  peuvent  favoriser 
que  ceux  qui  savent  en  profiter  avec  courage  et  adresse.  II  m'est 
consolant  de  dire  ä  Votre  Altesse  qu'autant  qu'il  me  soit  possible 
de  juger  d'ici,  on  se  conduit  en  general  bien  et  avec  sagesse  chez 
nous.  II  y  a  certainement  aussi  des  choses  qu'il  seroit  difficile 
d'approuver,  et  Votre  Altesse  les  devinera  facilement,  mais  j'ose 
encore  me  f latter  que  la  marche  en  grand  sera  teUe  qu'on  doit  la 
desirer.  II  est  toujours  penible  de  s'expliquer  sur  certaines  choses 
par  ecrit,  meme  par  les  voyes  qui  laissent  le  moins  ä  craindre;  mais 
Votre  Altesse  peut  etre  entierement  süre  que  je  ne  neglige  certaine- 
ment rien  de  mon  cöte,  que  je  me  trouve  dans  une  Situation  qui 
n'ote  point  tout  espoir  d'agir,  et  que  le  Roi  daigne  me  prouver  une 
confiance  que  je  ne  saurois  assez  apprecier.  Je  ne  desespere  point 
d'avoir  le  bonheur  de  voir  Votre  Altesse  cet  ete;  je  viendrai  difficile- 
ment  ä  Berhn,  mais  il  ne  me  paroit  pas  vraisemblable  non  plus  que 
Votre  Alt  esse  y  restera,  et  je  ne  puis  le  lui  conseiller.  Si  la  paix  ne 
s'arrange  pas  jusqu'au  printems,  les  evenemens  de  la  guerre  doivent 
s'approcher  des  Marches,  une  des  Armees  Frangoises  s'y  rassemblera 
certainement,  et  si  jamais  un  voyage  aux  bains  de  la  Boheme  a 
ete  appuye  par  des  motifs  pressans,  ce  sera  le  cas  cette  annee. 
Daignez,  Madame,  me  dire  un  mot  sur  Vos  projets  ä  cet  egard;  je 
ne  saurois  exprimer  ä  Votre  Altesse  combien  l'idee  des  embarras 
oü  tout  cela  La  jettera  ainsi  que  le  Prince  ä  qui  je  La  supplie  de 
dire  les  choses  les  plus  respectueuses  et  les  plus  amicales  de  ma 
part,  m'est  penible.  II  m'eüt  toujours  parü  plus  naturel  et  mieux  sous 
tous  les  rapports  que  des  le  commencement  de  cette  guerre  desastreuse 
toute  la  famiUe  Royale  se  füt  etablie  en  Silesie. 

Votre  Alt  esse  daignera  trouver  ci-joint  deux  lettres  qui  me  sont 
arrivees  sans  que  je  sache  trop  par  qui  et  comment.   Je  supplie 


352  Als  preußischer  Gesandter  in  Wien  1810-1813 

Votre  Altesse  de  pardonner  que  je  l'importune  de  celle  ä  Mme  de 
Lutzow,  mais  la  pauvre  femme  sera  certainement  fort  heureuse  de 
recevoir  des  nouvelles  de  son  fils^)  et  je  ne  savois  pas  comment  je 
pouvois  la  lui  faire  parvenir  d'une  maniere  süre.  Si  Votre  Altesse 
daigne  la  remettre  ä  Hedemann,  il  s'en  chargera  avec  plaisir.  II 
arrive  ici  de  tems  ä  autre  des  nouvelles  de  H.  II  n'ecrit,  comme 
Votre  Altesse  le  connoit,  presque  Jamals  rien  de  bien  precis  sur  lui- 
meme,  mais  on  voit  pourtant  qu'il  se  porte  bien,  qu'il  est  actif  et 
qu'il  est  satisfait  de  son  activite.  Votre  Alt  esse  saura  aussi  que 
Clausewitz  s'est  beaucoup  distingue,  et  que  cela  lui  a  valü  un  present 
de  l'Empereur  en  bien  fonds  et  une  decoration.  Stackeiberg  est 
toujours  ä  Gratz  avec  sa  famille;  je  ne  suis  naturellement  pas  en 
correspondance  avec  lui,  mais  j'apprens  qu'il  se  porte  bien,  et  qu'il 
se  plaint  seulement  de  l'ennui  de  cette  petite  ville  en  hiver;  car 
en  ete  les  contrees  qui  doivent  etre  fort  belles,  dedommagent  par 
la  promenade  et  la  chasse  dont  Stackeiberg  est  grand  amateur.  Le 
Prince  Kourakin  est  ici,  mais  il  est  malade  depuis  quelques  jours, 
et  son  etat  pourroit  bien  devenir  inquietant.  II  a  des  oppressions 
de  poitrine  tres-violentes.  Je  ne  sais,  si  Votre  Altesse  Royale  le 
connoit;  c'est  un  veritable  original,  mais  qui  dedommage  par  sa 
bonhomie  et  sa  politesse  des  petites  foiblesses  qu'on  peut  lui 
trouver. 

Anekdoten  und  Nachrichten  aus  der  Wiener  Gesellschaft. 

J2g.  An  Metternich  2y.  Januar  181  j 

Wien,  St.  A.,  Weisungen,  Preußen  F.  94  K  II;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Comte, 

Votre  Excellence  pardonnera  que  je  prenne  la  liberte  de  revenir 
encore  une  fois  sur  l'objet  dont  nous  avons  parle  ce  matin. 

En  relisant  la  piece^)  que  j'ai  eü  l'honneur  de  Lui  communiquer 
hier  soir,  je  vois  qu'il  y  a  surtout  deux  points  sur  lesquels  le  Roi 
desire  d'^tre  rassure,  savoir:  si  1' Antriebe  dans  le  cas  qu'il  doive 

^)  Leo  von  Lützow,  der  Bruder  des  Freischarenführers,  war  nach  Spanien  ge- 
gangen, gehörte  seit  1811  zu  den  Verteidigern  von  Valencia,  wurde  im  Januar 
181 2  als  Kriegsgefangener  nach  Autun  gebracht,  entfloh  wenige  Wochen  später 
nach  Rußland. 

^)  Note  Humboldts  an  Metternich  auf  die  Nachricht  von  der  Abreise  des  Königs 
nach  Breslau,  die  am  26.  Januar  in  Wien  eintraf. 


Januar 1813  353 

changer  de  parti,  n'agira  pas  contre  lui  ?  et  si  eile  n'augmentera  pas 
les  moyens  qu'elle  foumit  maintenant  ä  la  France  ? 

Comme  Votre  Excellence  n'a  cesse  de  dire  que  l'Autriche  n'iroit 
pas  au  delä  de  ce  qu'elle  fournit  ä  la  France  d'apres  le  traite  d' Alliance 
avec  cette  Puissance,  et  qu'Elle  a  fait  la  meme  declaration  ä  Paris 
meme^),  je  crois  qu'il  n'y  auroit  aucun  inconvenient  ä  la  repeter 
dans  Sa  reponse  officielle  actuelle,  ce  qui  rassureroit  certainement 
d'avantage  Sa  Majeste  Prussienne  que  ne  pourra  le  faire  la  phrase 
qui  termine  la  minute  que  Votre  Excellence  a  eü  la  bonte  de  me  lire 
aujourd'hui^). 

Quant  au  premier  point,  je  suis  sür  que  les  sentimens  personnels 
de  l'Empereur  porteront  Sa  Majeste  Imperiale  d'Elle  meme  ä  tran- 
quilliser  le  Roi  ä  cet  egard. 

Le  Baron  de  Hardenberg  m'en Joint  trop  expressement  de  tächer 
de  lui  faire  obtenir  une  reponse  bien  precise,  et  une  pareille  reponse 
est  trop  necessaire  dans  la  Situation  du  Roi,  pour  que  j'aye  pü  me 
dispenser  d'addresser  encore  ces  lignes  ä  Votre  Excellence. 

Votre  Excellence  veut  le  bien  commun;  Elle  est  meme  la  seule 
personne  en  Europe  äpresent  qui,  prise  individuellement,  puisse 
y  contribuer  puissamment;  Elle  sait  mieux  que  je  ne  saurois  le  lui 
dire,  que  nulle  puissance  n'entrera  plus  facilement  dans  Ses  idees 
que  la  Prusse,  pourvü  qu'elle  soit  süre  d'arriver  au  but,  et  d'obtenir 
un  resultat  grand  par  lui-meme  et  digne  par  lä  de  grands  efforts; 
je  crois  donc  ne  pas  me  tromper  en  supposant  qu'Elle  trouvera 
dans  ces  considerations  des  motifs  suffisans  pour  aller  dans  les 
explications  officielles  actuelles,  soit  dans  la  note  meme,  soit  dans 
la  lettre  de  S.  M.  l'Empereur  ä  S.  M.  le  Roi,  aussi  loin  que  la  pru- 
dence  et  les  circonstances  peuvent  le  Lui  permettre^). 

Vous  trouverez  peut-etre,  Monsieur  le  Comte,  que  je  suis  im- 
portun  en  revenant  sur  le  meme  sujet.  Mais  il  s'agit  de  grands 
interets  qui  Vous  sont  egalement  chers,  et  de  la  tranquillite  per- 
sonnelle  du  Souverain  que  je  sers.  Je  croirois  donc  avoir  tort  de 
m'excuser  ä  cet  egard  et  ne  puis  que  faire  des  voeux  que  ces  reflexions 
puissent  engager  Votre  Excellence  ä  ajouter  encore  ä  ce  que  la 

^)  Schwarzenhergs  Allianztraktat  vom  14.  März  181 2  und  die  Erklärungen 
des  Grafen  Bubna  in  Paris  gegenüber  Napoleon  im  Dezember  und  Januar  1813. 

-)  Metternichs  offizielle  Antwort  auf  die  Mission  Knesebecks  sowie  auf  die 
Note  Humboldts  vom  27.  Januar  18 13  erfolgte  vorsichtig  die  beiden  obigen  Fragen 
bejahend  am  30.  Januar  181 3. 

')  Brief  des  Kaisers  an  den  König  vom  28.  1 .  1813;  gedr.  Oncken,  Österreich 
und  Preußen  1813.  I  154. 

23    Humboldt,  Briefe 
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reponse  dont  Elle  a  bien  voulü  me  lire  la  minute,  a  dejä  de  rassurant 

et  de  satisfaisant  pour  ma  Cour. 

ce  27.  Janvier,  1813  Humboldt 

330.  An  Hardenberg  Wien,  28.  Januar  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i.  Österreich  Nr.  43;  10  eigenh.  Folioseiten. 

Wunsch,  der  Oberst  von  Knesebeck  möge  weiterhin  in  Wien  bleiben; 
Bericht  über  eine  Unterredung  mit  Metternich  über  die  österreichische 
Antwortnote  auf  die  Erklärungen  Knesebecks  und  Humboldts  hin,  bei 
der  Humboldt  Metternich  zu  bestimmteren  Erklärungen  über  eine  be- 
waffnete Friedensvermittelung  zu  veranlassen  versucht  habe. 

Quelles  que  soyent  les  explications  de  la  Cour  de  Vienne  qui  seront  ren- 
fermees  dans  la  note  du  Comte  de  Metternich,  dans  la  reponse  de  l'Empereur 
au  Roi  et  dans  les  ouvertures  verbales  du  Comte  de  Zichy,  je  crois  qu'on 
peut  dire  avec  certitude  et  verite  que  ses  intentions  sont  bonnes  et  sinceres, 
mais  qu'il  faut  toujours  se  preparer  ä  voir  qu'elle  tächera  d'obtenir  le  plus 
grand  bien,  non  pas  seulement  pour  eile  en  particulier,  mais  aussi  pour  la 
cause  commune,  en  s'exposant  aussi  peu  que  possible  ä  un  danger  quelconque. 
II  suit  de  lä: 

1.  que  l'Autriche  n'augmentera  pas  les  secours  qu'elle  foumit  ä  la  France, 
sans  y  etre  poussee  par  une  conduite  offensante  de  la  part  de  la  Russie  et 
de  l'Angleterre ; 

2.  qu'elle  ne  cooperera  avec  ces  puissances  contre  la  France  que  dans  le 
moment  oü  eile  verra  l'Empereur  Napoleon  assez  engage  avec  elles  pour 
etre  elle-meme  ä  l'abri  de  tout  danger;  et  qu'elle  le  fera  surtout  pour  con- 
server  le  droit  de  prendre  une  part  principale  aux  arrangemens  definitifs; 

3.  que  jusqües  lä  la  crainte  de  se  compromettre  vis  ä  vis  de  la  France 
l'empechera  toujours  de  donner  une  declaration  vraiment  categorique. 

Dans  cette  Situation  des  choses  la  conduite  politique  que  la  Prusse  devra 
tenir,  me  semble  dictee  par  les  circonstances  memes. 

J'ai  d^ja  eu  l'honneur  de  marquer  ä  Votre  Excellence  que,  si  les  Kusses 
arrivent  sur  l'Oder,  et  ont  pris  pour  les  forteresses  qui  ont  gamison  Fran9oise, 
des  mesures  telles  qu'ils  n'ayent  rien  äcraindre  d'elles,  il  me  semble  envain 
que  la  Prusse  veuille  encore  conserver  son  sisteme  actuel.  Je  dois  repeter 
aujourd'hui,  qu'il  me  paroit  enti^rement  impossible  que  la  Prusse  attende 
dans  cette  grande  decision  l'exemple  de  l'Autriche,  et  qu'il  est  necessaire 
qu'elle  la  prenne  independamment  d'elle,  si  les  circonstances  l'exigent.  Tout 
ce  que  Votre  Excellence  dit  ä  cet  egard  dans  la  piece  qu'EUe  m'a  fait  l'honneur 
de  me  transmettre  en  date  du  22.  du  courant,  est  d'une  teile  force  que  je  ne 
vois  pas  une  seule  objection  qu'on  puisse  raisonnablement  y  faire.  La  Prusse 
peut  entrainer  la  Cour  de  Vienne  elle-meme.  Car  cette  derniere  se  regle  evi- 
demment  beaucoup  sur  les  circonstances,  et  quelle  circonstance  pourroit 
etre  plus  importante  que  le  changement  de  sistfeme  de  la  Prusse  qui  seule 
peut  assurer  le  succes  des  Armes  Russes  dans  le  Nord  de  l'AUemagne  ? 
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Mais  si  la  Prusse  se  declare  vraiment  pour  la  Russie,  eile  a,  Selon  mon 
avis,  un  motif  de  plus  quo  les  autres  puissances  coalisees  pour  menager 
l'Autriche,  pour  conserver  sa  confiance,  et  entretenir  des  Communications 
suivies  et  mutuelles  avec  eile,  puisqu'il  est  de  l'interet  general  que  la  Cour 
de  Vienne  rhgle  conjointement  avec  eile  les  destinees  de  l'AlIemagne,  qui  ne 
seroient  pas  egalement  assurees,  si  la  Russie  et  l'Angleterre  decidoient  avec 
une  pr^ponderance  trop  marquee  des  conditions  de  la  paix  future. 

Quant  ä  la  Russie  et  ä  l'Angleterre  elles  devront  certainement  aussi  eviter 
aussi  soigneusement  que  possible  d'aigrir  l'Autriche  et  de  lui  donner  de 
justes  motif s  de  piain tes;  mais  elles  pourroient  bien  juger  ä  propos  en  meme 
tems  de  declarer  que,  si  la  Cour  de  Vienne  veut  se  borner  ä  une  simple  entre- 
mise  pour  la  paix,  sans  quitter  son  Alliance  avec  la  France,  elles  ne  pourront 
attacher  un  grand  interet  ä  ces  demarches,  et  devront  se  borner  ä  la  laisser 
faire,  sans  changer  pour  cela  en  rien  leurs  propres  mesures, 

Dans  cette  Situation  des  choses  la  Prusse  foumiroit  un  moyen  pour  tenir 
plus  unies  la  Russie  et  l'Autriche  et  acquerroit  un  nouveau  degre  d'im- 
portance  pour  ces  deux  puissances.  C'est  meme  aussi  probablement  surtout 
dans  cette  vue  que  le  Comte  de  Metternich  repete  souvent  que,  si  la  Cour 
de  Vienne  ne  vouloit  suivre  que  son  propre  interet,  eile  devroit  desirer  vive- 
ment  l'accession  de  la  Prusse  ä  la  coalition.  D'apres  cette  idee  et  d'apres 
toutes  les  autres  circonstances  du  moment  je  crois  que,  bien  loin  que  les 
sentimens  reciproques  des  deux  Cours  seroient  älteres,  si  le  Roi  prenoit  le 
parti  de  la  Russie,  on  pourroit  au  contraire  se  promettre  que  l'union  des  deux 
Cours  resteroit  la  meme,  et  qu'elles  continueroient  ä  travailler  en  commun 
au  retablissement  d'un  Ordre  stable  en  Europe.  Les  Communications  dans 
lesquelles  la  Prusse  resteroit  avec  l'Autriche,  ne  pourroient  aussi  que  con- 
tribuer  peu  ä  peu  ä  faire  que  cette  dernifere  se  pronon9ät  entierement,  et 
prit  enfin  une  part  active  aux  evenemens.  Le  Comte  de  Metternich  m'a 
dejä  dit,  en  parlant  de  la  possibilite  que  le  Roi  se  döclarät  contre  la  France, 
qu'il  croyoit  que  je  pourrois  rester  a  Vienne,  en  deposant  seulement  mon 
caractere  diplomatique. 

Befriedigende  Audienz  Knesebecks  bei  Kaiser  Franz;  Humboldts 
Depeschenverkehr  nur  noch  mit  Breslau,  nicht  mit  Berlin^);  Anfrage, 
ob  er  Piquot  zum  Chiffrieren  der  Privatdepeschen  gebrauchen  darf  mit 
Benutzung  der  Konstantinopler ,  nicht  Wiener  Chiffer. 

ce  29.  Janvier  1813 
Übersendung  der  nicht  ganz  befriedigenden  Antwortnote  Metternichs 
und  Versuch,  sie  zu  begründen. 

^)  Nach  der  Abreise  des  Königs  nach  Breslau  stand  Humboldt  zunächst  in 
offizieller  Korrespondenz  mit  Goltz  und  dem  Auswärtigen  Departement  in  Berlin, 
mit  dem  König  und  Hardenberg  in  mehr  vertraulicher  nach  Breslau.  Da  diese 
,, Privatdepeschen" ,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist,  sich  mit  den  politischen  Brie- 
fen eng  berühren,  sind  die  wichtigsten  hier  aufgenommen  worden. 

23* 
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jjj.  An  den  Erbprinzen  Georg  Wien,  6.  Februar  18 13 

Hauptarchiv  Neustrelitz.  51.  II.  i.;  4  eigenh.  Quartseiten. 

Durchlauchtigster  Erbprinz, 

Gnädigster  Erbprinz  und  Herr, 

Ich  muß  Ew.  Durchlaucht  sehr  schuldig  erscheinen,  Ihren  gütigen 
und  liebevollen  Brief,  durch  den  Sie  mir  schon  im  December  den 
Legationsrath  Mattei  zu  empfehlen  die  Gnade  hatten,  erst  jetzt  zu 
beantworten.  Allein  ich  kann  Ihnen  versichern,  daß  ich  in  dieser 
ganzen  Zeit  ungemein  beschäftigt  war,  und  die  freie  Stunde  nicht 
fand,  die  ich  würdig  gehalten  hätte,  mich  mit  Ihnen,  Gnädigster 
Prinz,  zu  besprechen.  Daß  ich  nicht  das  Glück  genoß,  Sie  in  Berlin 
zu  sehen,  hat  mich  tief  geschmerzt.  Ich  wäre  sehr  gern  nach  Strelitz 
gekommen;  allein  mein  Urlaub  war  so  kurz,  und  der  König  machte 
mir  zur  Pflicht,  so  schnell  nach  Wien  zurückzugehen,  daß  es  un- 
möglich war,  an  eine  andre  Reise  zu  denken.  Es  ist  auch  darin,  als 
wäre  die  schöne  Zeit  unwiederbringlich,  und  ohne  Hofnung  der 
Rückkehr  verschwunden. 

Sonst  fügte  das  Schicksal  es  doch  von  Zeit  zu  Zeit  immer,  daß  ich 
zurück  in  Ihre  Nähe  kam,  und  jetzt  sind  es  beinahe  drei  Jahre,  daß 
ich  das  Glück  entbehre.  Jetzt  darf  ich  noch  weniger  darauf  rechnen, 
in  einigen  Jahren  Wien  zu  verlassen,  und  sehe  also  die  schöne  Hof- 
nung noch  weiter  hinaus  gerückt.  Indeß  fügt  der  Zufall  manchmal, 
was  man  am  wenigsten  voraussehen  kann,  und  dieser  schönen  Hof- 
nung will  auch  ich  vertrauen.  Seyn  nur  Sie,  Gnädiger  Herr,  über- 
zeugt, daß  kein  Genuß  auf  der  Welt  mir  so  theuer  und  erwünscht 
seyn  kann,  als  wieder  in  Ihrer  Nähe  zu  seyn. 

Unser  Leben  geht  sonst  ruhig  und  ziemlich  angenehm  fort.  Ohne 
hier  bestimmte  Geschäfte  zu  haben,  finde  ich  schwerlich  einen  hin- 
länglichen Grund  hier  in  Wien  zu  bleiben.  So  rein  und  bloß  an  sich 
genommen,  haben  Ort  und  Menschen  nicht  viel,  das  mich  eben  an- 
spricht. Allein  auf  der  andern  Seite  meine  Geschäftslage  genommen, 
und  die  Verbindungen,  die  sie  herbeiführt  und  in  jedem  Orte  herbei- 
führen müßte,  giebt  es  keine  Stadt,  in  der  ich  lieber,  oder  kaum  gleich 
gern  wäre.  Vorzüglich  gut  ist  es,  daß  die  Gesellschaft  hier  gerade 
von  der  Art  ist,  daß  ich  den  Theil,  der  für  meine  Geschäfte  inter- 
essant ist,  sehen  kann,  ohne  in  dem  Übermaß  meine  Zeit  zu  ver- 
lieren, die  mir  für  fortgesetzte  eigne  Beschäftigung  kostbar  ist. 

In  diesem  Herbst  und  Winter  haben  wir  sehr  unangenehme  Stö- 
rungen durch  Krankheit  unseres  jüngsten  Knaben  gehabt,  und  auch 
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meine  Frau  ist  von  Zeit  zu  Zeit  leidend.  Da  sie  Ihnen,  Gnädiger  Herr, 
aber  vermuthlich  selbst  davon  geschrieben  hat,  so  schweige  ich  da- 
von, und  sage  Ihnen  nur,  daß  in  diesem  Augenblick  Alles  wieder 
recht  erwünscht  geht.  Der  Winter  ist  dies  Jahr  hier  stiller,  als  er  in 
der  kleinsten  Stadt  seyn  kann.  Aus  Mangel  an  gesellschafthchen 
BäUen  muß  man  zu  Piknicks  seine  Zuflucht  nehmen.  Musik  giebt 
es  zwar  gewaltig,  allein  darin  ist  Wien  der  schönste  Ort,  den  ich 
kenne.  Die  Musik  wird  immer  den  Vormittag  in  eignen  Concerts, 
in  die  es  nur  ganz  muthwillige  eigne  Schuld  wäre  zu  gehen,  abge- 
macht, und  die  Gesellschaften  am  übrigen  Tage  sind  dann  ganz 
rein  davon.  Nur  Fürst  Lobkowitz  giebt  eigentliche  Abend  Academie, 
indeß  ist  auch  er  in  diesem  Winter  gnädig  gewesen. 

Über  die  großen  Begebenheiten  wage  ich  kaum  etwas  zu  sagen. 
Sie  haben  mir  nie  schwieriger  zu  berechnen  geschienen.  Da  ich  das 
Gute  immer  von  der  Kraft  der  Menschen,  und  nur  von  ihr  allein,  er- 
warte, so  werden  Ew.  Durchlaucht  selbst  fühlen,  wie  ich  die  Zu- 
kunft ansehe.  Einer  meiner  heißesten  und  herzlichsten  Wünsche  gehet 
nur  dahin,  daß  Sie,  Gnädigster  Herr,  und  das  Gebiet,  das  Sie  zu- 
nächst interessirt,  von  Kriegsungemach  verschont  bleiben  möge. 
Für  unser  armes  Vaterland  wäre  es  Thorheit,  das  nur  entfernt  zu 
hoffen.  Wenn  nicht,  was  doch  höchst  unwahrscheinlich  ist,  noch 
Friede  herbeigeführt  wird,  so  muß  der  Kriegsschauplatz  nothwendig 
in  der  Gegend  seyn,  die  auch  Ihnen,  wenigstens  doch  durch  An- 
denken, theuer  ist.  Wie  oft  ist  mir  jetzt  die  Einzige  gegenwärtig,  die 
das  AUes  jetzt  entweder  gar  nicht,  oder,  da  dies  für  uns  zu  traurig 
zu  denken  ist,  mit  ganz  anderem  Sinn  und  Blick  ansieht.  Ich  war 
nun  seit  ihrem  Hinscheiden  wieder  in  Berlin ;  es  ist  Allem  wie  ein 
Zauber  genommen;  aUein  man  begegnet  auch,  Sie  errathen  mich 
leicht,  etwas  Schönes  und  Hohes,  was  nur  sie,  und  noch  scheidend 
hervorgerufen  hat. 

Lassen  Sie  mich  mit  dieser  Erinnerung,  Gnädigster  Herr,  diese 
Zeilen  schließen;  meine  Frau,  die  Ihnen  vor  kurzem  geschrieben  hat, 
empfiehlt  sich  Ihnen  herzlich ;  ich  bitte  um  die  Fortdauer  Ihres  An- 
denkens, Ihrer  Gnade,  und  Ihrer  Liebe.  Niemand  kann  alles  dies 
tiefer  und  inniger  schätzen.  Mit  diesen  Gefühlen  unveränderlich 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigster, 

Wien,  6.  Febr.  1813  Humboldt 


358  Als  preußischer  Gesandter  in  Wien  1810-1813 

JJ2.  An  Hardenberg  Wien,  ij.  Februar  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43;  Schluß  einer  langen,  zunächst  bloß 
berichtenden  chiffrierten  Depesche  an  Hardenberg,  eine  chiffrierte  Folioseite  mit 

eigenh.  Unterschrift. 

...  Je  me  crois  encore  en  devoir  de  toucher  un  point  qui  peut 
devenir  extremement  important.  Les  nouvelles  que  les  C[ow]tes 
Zichy  et  de  Bombelies  ont  donnees  au  C.  Metternich  sur  les  mesures 
administratives  en  Prusse,  et  par  le  Gl  d'York  et  le  Bn  de  Stein, 
Joint  ä  l'article  du  Moniteur  pris  d'une  gazette  anglaise  et  d'un  autre 
du  Moniteur  oü  il  est  question  d'un  comite  insurrectionnel,  ont 
visiblement  allarme  le  C.  Metternich.  Le  Bn  de  Stein  ne  peut  que 
travailler  pour  le  Roi  notre  maitre  et  le  C.  Metternich  sait  qu'il  en 
a  fait  avertir  S.  M.,  mais  l'af faire  de  Grüner^)  lui  a  laisse  des  im- 
pressions  funestes,  et  tout  mouvement  des  peuples  qui  semble  spon- 
tane, est  encore  plus  craint  ici  que  partout  ailleurs.  Si  donc  V.  Ex. 
peut  lui  communiquer  quelque  chose  de  rassurant  ä  cet  egard,  ce 
sera  extremement  utile.  Si  Elle  me  permet-de  dire  en  meme  tems 
mon  avis,  je  crois  qu'il  ne  faut  pas  s'opposer  aux  efforts  de  faire 
agir  l'esprit  national.  Ce  seroit  inutile  et  impossible  d'arreter  le 
torrent,  et  on  se  priveroit  d'un  puissant  moyen;  mais  il  faudra 
eloigner  soigneusement  tout  ce  qui  rappelle  l'idee  de  revolutionner 
et  d'insurger  le  Nord  de  l'AUemagne.  II  se  presente  un  moyen 
facile;  on  n'a  qu'ä  rappeller  aux  peuples  leur  ancien  Gouverne- 
ment. Si  la  Prusse  embrasse  le  parti  de  la  Russie  et  que  les  An- 
glois  et  les  Suedois  envoyent  des  troupes  en  Allemagne,  il  n'y  aura 
gueres  de  mouvement  populaire;  le  joug  entre  le  Rhin  et  l'Elbe 
ne  sera  secoue  que  pour  retourner  sous  ses  anciens  maitres.  Mais  si 
le  contraire  arrivoit  et  que  les  peuples  agissoient  longtemps  pour 
eux-memes  et  sous  l'egide  d'une  puissance  etrangere,  les  conse- 
quences  seroient  terribles,  et  la  crainte  de  ces  consequences  pour- 
roit  influer  visiblement  sur  les  determinations  politiques  du  Cabi- 
net  de  Vienne. 

Je  supplie  Votre  Excellence  ut  in  relat. 

Humboldt 


^)  Grüner  hatte  sich  zu  Stein  nach  Prag  begeben  und  war  dort  nach  Steins  Weg- 
gang nach  Rußland  wegen  seiner  geheimen  Verbindungen  zur  Bekämpfung  Na- 
poleons am  22.  VIII.  18 12  von  den  österreichischen  Behörden  verhaftet  und  nach 
Peterwardein  gebracht  worden. 
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jjj.  An  Nicolovius  Wien,  16.  Februar  18 13 

Weimar,  Goethe-Schiller-Archiv ;  3  eigenh.  Quartseiten.  Gedr.  Haym  i8g4. 

Ich  danke  Ihnen  herzHch,  verehrungswürdigster  Freund,  für  Ihren 
gütigen  und  mir  so  ungemein  schätzbaren  Brief  vom  5.  d.  M.  Ich  kann 
mich  unmöglich  entschließen,  ihn  liegen  zu  lassen,  und  beantworte 
ihn  lieber  gleich,  auch  auf  die  Gefahr,  heute,  da  ich  jetzt  sehr  mit 
Arbeiten  überhäuft  bin,  mich  kürzer  fassen  zu  müssen. 

Das  kleine  Väterchen  hat  mich  sehr  lachen  machen^).  Seine  An- 
maßungen sind  wirklich  höchst  sonderbar,  und  das  Beste  ist  nur, 
daß  er  sich  doch  am  Ende  bescheidener  begnügt.  Die  Aehnlichkeit 
einiger  meiner  Beschäftigungen  hat  mich  in  den  Stand  gesetzt,  die 
Arbeiten,  die  er  in  den  letzten  Jahren  gemacht  hat,  genau  zu  prüfen; 
es  ist  überall  sehr  viel  Fleiß,  große  Genauigkeit,  und  daher  unver- 
kennbares Verdienst  in  den  Resultaten;  allein  ich  versichere  Ihnen, 
daß  es  ordentlich  schwer  ist,  sich  so  viel  mit  verschiedenartigen 
Sprachen  zu  beschäftigen,  ohne  auch  nur  auf  Eine  richtige  allgemeine 
Idee,  oder  eine  tief  gelehrte  Ansicht  zu  kommen.  Er  scheint  ganz  zu 
vergessen,  daß  das  Herumtreiben  in  vielen  und  halb  barbarischen 
Sprachen  durchaus  verderblich  ist,  und  auch  in  sich  nicht  mehr  die 
Fruchtbarkeit  hat,  wenn  man  versäumt,  bei  Einer  wichtigen  und  aus- 
gebildeten immerfort  mehr  in  die  Tiefe  zu  gehen.  Er  hätte  dies,  als 
Orientalist,  nothwendig  thun  sollen,  mir  aber  ist  wenigstens  nichts 
davon  bekannt  geworden.  Gewiß,  lieber  Freund,  also  haben  Sie  alles 
gethan,  was  er  billigerweise  verlangen  kann;  und  dafür  danke  ich 
Ihnen  herzlich.  Denn  dies  ist  man  seinem  Fleiße  wirklich  schuldig, 
und  er  wird  sich  nun  hoffentlich  beruhigen.  Mir  hat  er  seitdem  nicht 
wieder  geschrieben.  Das  Königsberger  Curatorium  scheint,  wie  ich 
aus  Ihrem  Briefe  sehe,  immer  seine  alte  Partheilichkeit  beizubehalten. 

Wie  auf  einmal  die  Scene  in  Königsberg  sich  verändert  hat,  daran 
höre  ich  nicht  auf  zu  denken^).  Leider  hört  man  nur  hier  sehr  wenig 
vom  Detail.  Ich  weiß  nicht,  ob  Sie  ausführlicher  in  Berhn  unter- 
richtet sind.  Mir  fallen  täglich  tausend  Fragen  ein.  Wie  mag  A.  mit 
H.  stehen  ?  Wie  Seh.  auf  den  dieser  zuletzt  gar  nicht  gut  zu  sprechen 
war,  fertig  werden?  Hat  D.  der  unsrige,  an  etwas Theil  genommen? 
Man  hört  nicht  auf  zu  fragen.  Ob  ?  wie  ?  sich  das  jetzige  Chaos  ent- 

^)  Vgl.  an  Nicolovius  2g.  VIII.  1812. 

2)  Am  5.  Februar  181 3  trat  der  preußische  Landtag,  von  Stein  berufen,  in 
Königsberg  zusammen,  und  damit  begann  die  Erhebung  Ostpreußens :  dazuge- 
hörten Auerswald.  Schön,  Dohna;  mit  H.  ist  Hardenberg  gemeint. 
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wirren  wird?  ist  kaum  menschlicher  Weise  vorauszubestimmen. 
Allein  sejoi  Sie  überzeugt,  daß  ich  thätig  bin,  und  daß,  wie  es  auch 
kommen  möge,  ich  gern  in  alles  eingehen  werde,  was  mich  zu  Ihnen 
zurückführt.  Sie  haben  mir  soviel  Vertrauen,  Anhänglichkeit  und 
Liebe  bewiesen,  daß  ich  immer  mit  herzlicher  Freude  auf  die  andert- 
halb Jahre  zurücksehe,  die  wir  mit  einander  arbeiteten. 

Ihre  Frage  über  Kohlrausch  beantworte  ich,  unter  dem  Siegel  des 
Vertrauens,  mit  völliger  Offenheit.  Der  Grund  von  K.  Charakter  ist 
sicherlich  gut;  er  ist  aus  uneigennützigen  Absichten  thätig;  hängt 
seinen  Freunden,  solange  er  sie  dafür  hält,  fest  an;  und  ist  dafür 
und  für  eine  gute  Sache  großer  Auf  Opferungen  und  Selbst  verläugnungen 
fähig.  Allein  er  ist  von  einer  unglaublichen  Eitelkeit,  und  einem  über- 
triebenen Selbstgefühl,  hat  einen  unglücklichen  Hang  zur  Klat- 
scherei, keinen  Schatten  von  Menschenkenntniß  mit  ewiger  Sucht 
in  sich  und  äußerlich  über  alle  Menschen  abzusprechen,  und  hält  ge- 
gen seine  vermeinten  Feinde  ziemlich  alle  Mittel  für  erlaubt.  Wenn 
man  ihn  mit  Ernst  und  Strenge  behandelt,  und  ihn  zugleich  Achtung 
und  Zuneigung  fühlen  läßt,  vermag  man  sehr  viel  über  ihn,  und  zur 
Aufsicht  über  eine  Anstalt,  wie  die  Charite,  wo  man  sich  immer  beißen 
muß,  halte  ich  ihn,  wenn  er  selbst  wieder  ordentlich  gezügelt  wird, 
für  unverbesserlich.  Wenn  man  ihn  aber  ganz  gehen  läßt,  wie  Dohna 
that,  und  seine  Nachfolger  in  noch  schlimmerer  Art,  so  ist,  oder  kann 
er  auch  höchst  verderblich  seyn.  Theoretische  Anlagen  hat  er  im 
Grunde  wenig,  und  von  Kopf  ist  er  eigentlich  nur  mittelmäßig.  Aber 
er  hat,  als  Arzt,  großen  Eifer,  einen  sehr  scharfen  Blick,  und  praktische 
Kenntniß  aller  ihm  immer  gegenwärtigen  Mittel ;  als  Wundarzt  große 
Besonnenheit,  Sanftheit,  und  die  beinah  ängstliche  Begierde  zu  ge- 
hngen,  welche,  ohne  je  verwirrt  zu  machen,  die  Kraft  nur  mehr  an- 
spannt, und  den  Muth  durch  das  Gefühl  der  eignen  Anstrengung  er- 
höht. Wenn  mir  gerade  viel  an  meiner  Gesundheit  läge,  würde  ich 
mich  keinem  so  gern  in  Krankheiten  und  in  Operationen  anvertrauen. 
So  sehr  er  auch  oft  prahlt,  ist  er  nie  leichtsinnig  und  windbeutelig. 
Kurz  —  ich  läugne  es  nicht,  ich  bin  ihm,  so  sehr  ich  alle  seine  Fehler 
sehe,  sehr  gut  und  mehr  als  ich,  aus  Gründen,  gegen  ihn  äußere,  und 
würde  gern  mit  ihm  etwas  unternehmen,  und  wenn  es  sonst  seinen 
Kräften  angemessen  wäre,  auf  ihn  mit  vollkommener  Sicherheit 
zählen.  Er  zeigt  gegen  mich  und  die  Meinigen  eine  fast  beispiellose 
Anhänglichkeit,  ob  wir  gleich,  da  er  uns  wirklich  (obgleich  nicht 
eigentlich  mir)  eine  sehr  wichtige  Ursache  dazu  gegeben  hat,  ihn 
mehr  kalt  behandeln.  Andre  haben  mir  wohl  gesagt,  daß  er  auch 
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gegen  mich  spräche,  und  sich  über  mich  aufhielte.  Dies  hat  aber  nie 
Eindruck  auf  mich  gemacht,  weil,  wenn  es  auch  wahr  seyn  sollte,  es 
doch  gewiß  in  keiner  hämischen  Art  geschehen  ist.  Er  wird  über 
einzelne  Dinge  oder  Aeußerungen,  von  mir  gesagt  haben,  was  ihm 
einfiel,  und  warum  soll  das  nicht  jeder  ?  —  Man  beurtheilt  ihn  meistens 
falsch,  zu  günstig,  oder  zu  schlecht.  Auf  Ihre  Freundschaft  stützte 
er  sich  immer  sehr,  und  ich  glaube,  Sie  können  und  müssen  sie  ihm  er- 
halten, und  nur  ihn  freimüthig  behandeln,  und  ihm  geradezu  sagen, 
was  Ihnen  misfällt. 

Mit  herzlicher  Anhänglichkeit  und  Freundschaft 

der  Ihrige, 

Humboldt 

3J4.  An  Goltz  Wien,  ly.  Februar  18 ij 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  38;  7  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Dank  für  Zeitungen  mit  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz;  Über- 
sendung einer  Wiener  Zeitung  mit  einem  Zirkularschreiben  über 
Truppenansammlungen  in  Böhmen;  Bericht  von  den  Geburtstags- 
feierlichkeiten am  Wiener  Hof;  Sendung  Schwarzenbergs  und  Ester- 
hazys  nach  Paris. 

335.  An  Hardenberg  Wien,  20.  Februar  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43:  6  chiffrierte  Folioseiten. 

Bericht  über  eine  Unterredung  mit  Metternich  im  Anschluß  an  De- 
peschen Zichys,  und  zwar  über  den  Versuch  des  französischen  Ge- 
sandten in  Berlin  St.  Marsan,  Preußen  gegen  Österreich  mißtrauisch 
zu  stimmen  durch  die  Behauptung,  Österreich  habe  Absichten  auf 
Schlesien,  und  zweitens  über  die  Bemerkung  Zichys,  Preußen  sei  be- 
unruhigt durch  die  Sendung  Schwarzenbergs  nach  Paris  als  Zeichen 
einer  Annäherung;  dem  ersten  habe  Metternich,  dem  zweiten  er,  Hum- 
boldt, widersprochen. 

...  je  crois  en  verite  que  rien  ne  pourroit  plus  entraver  la  marche  dejä 
tres  difficile  des  affaires  que  si  la  Prusse  et  l'Autriche  concevoient  et  se  te- 
moignoient  de  la  defiance  mutuellement.  II  doit  du  moins  m'importer  in- 
finiment  dans  ce  cas  que  les  observations  du  C.  Zichy  eussent  ete  justes,  de 
rassurer,  ainsi  que  je  crois  pouvoir  le  faire  en  pleine  conscience,  le  Roi  et 
V.  Ex.  Elle  me  rendra  certainement  la  justice  que  je  ne  me  fais  guferes  des 
illusions  et  tous  mes  rapports  montrent  que  j'ai  ete  tr^s  eloigne  de  mettre 
une  confiance  aveugle  dans  toutes  les  demarches  du  Cabinet  de  Vienne  in- 
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distinctement;  mais  je  n'ai  pas  hesite  un  instant  de  dire  etd'assurer  positive- 
ment  qu'on  pouvoit  se  fier  entierement  ä  sa  droiture  et  ä  sa  delicatesse  et 
qu'il  etoit  incapable  de  colluder  avec  la  France,  pour  faire  des  acquisitions 
aux  depens  d'autrui.  Je  suis  alle  plus  loin  et  crois  pouvoir  le  faire  encore,  en 
disant  egalement  qu'il  ne  sacrifiera  pas  les  interets  de  l'Europe  en  general,  ä 
l'espoir  de  recouvrer  une  partie  des  Provinces  perdues  dans  les  demieres 
guerres.  Les  propos  du  C.  de  St.-Marsan  ne  meritent  certainement  donc  pas, 
qu'on  y  ajoute  foi.  Mais  il  est  encore,  quand  meme  on  ne  doute  point  de  la 
droiture  et  de  la  delicatesse  de  la  Cour  de  Vienne,  extremement  important 
de  savoir  si  eile  a  sincerement  et  serieusement  le  dessein  de  cooperer  au 
retablissement  de  l'equilibre  politique.  Cette  question  est  entierement  dif- 
ferente  de  la  premiere.  En  jugeant  des  sentiments  d'un  Cabinet  comme  de 
ceux  d'un  individu,  il  y  auroit  un  manque  de  loyaute  en  y  apportant  trop 
de  mefiance,  mais  en  jugeant  ses  demarches  futures,  calculees  sur  ses  interets 
et  les  circonstances,  il  seroit  imprudent  de  se  hasarder  et  de  ne  pas  peser 
mürement  chaque  donnee  et  de  ne  pas  suspendre  son  jugement  des  qu'il 
y  a  lieu  de  douter.  J'ai  constamment  täche  de  tenir  un  juste  milieu  entre  une 
confiance  aveugle,  dictee  pour  la  plupart  par  une  exaltation  deplacee,  et  un 
scepticisme  qui  arreteroit  toute  demarche,  si  on  s'y  livroit.  Si  V.  E.  me 
permet  de  recapituler  le  contenu  de  mes  rapports  sur  cet  objet,  je  crois  avoir 
dit:  1°,  que  l'intention  du  Cabinet  de  Vienne  de  profiter  du  premier  moment, 
pour  contribuer  ä  retablir  la  tranquillite  en  Europe  et  de  diminuer  la  pre- 
ponderance  de  la  France,  a  constamment  ete  la  meme,  comme  ce  Cabinet 
l'a  prouve  par  son  union  etroite  avec  la  Prusse  et  les  bornes  qu'il  a  mises  ä 
son  Alliance  avec  la  France,  et  la  fermete  avec  laquelle  il  a  ecarte  toute 
tentative  d'etendre  ses  bomes,  et  les  liaisons  qu'il  s'est  toujours  menagees 
avec  les  Puissances  coalisees,  puisqu'on  ne  sauroit  lui  reprocher  une  seule 
demarche  oü  il  auroit  eu  seulement  l'air  de  vouloir  tirer  profit  pour  l'Autriche 
de  ses  liaisons  avec  la  France,  mais  qu'en  travaillant  pour  la  cause  commune, 
le  Cabinet  de  Vienne  a  eu  egard  ä  la  foiblesse  Interieure  de  la  Monarchie  et 
a  voulu  mettre  une  grande  circonspection  dans  ses  demarches  pour  hasarder 
aussi  peu  que  possible.  2"^^,  que  jusqu'ä  une  certaine  epoque  cette  circonspec- 
tion et  ces  doutes  etoient  si  grands  qu'ils  sembloient  prendre  le  dessus  et 
qu'on  pouvoit  craindre  qu'on  n'en  restät  ä  l'intention;  3*^'°,  mais  que  les 
evenements  ayant  continue  ä  marcher,  les  armemens  ordonnes  par  l'Empereur 
ayant  fait  des  progres  et  les  rapports  de  Paris  ayant  toujours  plus  prouve 
la  foiblesse  actuelle  de  la  France,  ces  doutes  se  sont  dissipes  d'avantage  et 
le  langage  est  devenu  plus  prononce  et  plus  decisif.  4*®,  que,  comme  en 
general  la  marche  du  Gouvt.  Autrichien  est  une  marche  progressive,  il  est 
ä  attendre  que  les  Evenements  l'entrainent  insensiblement  et  le  forcent  ä 
un  parti  entierement  decisif.  L'impression  que  la  retraite  du  Pr.  de  Schwarzen- 
berg  a  faite  ä  Paris,  pourra  contribuer  beaucoup  ä  accelerer  cette  marche, 
et  le  C.  Mettemich  me  fit  encore  avant-hier  la  question,  s'il  ne  pouvoit  pas 
arriver  tous  les  jours  un  courrier  de  Paris,  qui  achevät  de  le  mettre  mal  avec 
l'Empr.  Napoleon.  Voilä  les  considerations  qui  peuvent  rassurer  avec  raison. 
Je  ne  nie  point  d'un  autre  cöte  qu'il  y  a  encore  beaucoup  de  lenteurs  ici; 
qu'on  voit  des  menagements  envers  la  France,  qui  semblent  superflus;  que 
le  C.  Mettemich  n'a  jamais  prononce  encore  les  bases  de  la  paix;  et,  en  un 
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mot,  que  les  choses  n'en  sont  pas  encore  lä  oü  elles  devroient  etre;  mais 
V.  E.  me  permettra  d'ajouter  ä  cet  egard  l'observation  suivante:  La  Situation 
de  la  Prusse  est  teile  aujourd'hui  qu'il  est  impossible  qu'elle  düt  ou  put 
appuyer  sa  conduite  sur  celle  de  l'Autriche;  ce  qui  lui  Importe  essentiellement 
de  savoir,  est  que  l'Autriche  ne  fasse  rien  contr'elle;  qu'elle  ne  trahisse  point 
la  cause  commune  pour  un  interet  particulier;  et  voilä  ce  que  je  crois  hors 
de  doute.  L'Autriche,  d'un  autre  cöte,  est  susceptible  d'etre  entrainee  et  11 
y  a  deux  manieres  d'influer  puissamment  sur  eile;  l'une,  de  faire  avancer  les 
evenements  et  de  lui  montrer  par  les  faits,  que  les  embarras  de  la  France 
vont  en  augmentant;  l'autre,  d'accepter  utilement  ce  qu'elle  dit  elle-meme 
de  travailler  ä  une  paix  stable  et  juste;  l'engager  par  ses  propres  assertions 
et  faire  envers  eile,  comme  si  on  suppose  avec  confiance  qu'elle  appuyera 
avec  Energie  toutes  ses  declarations.  Cette  marche,  qu'elle  agisse  apr^s,  ou 
non;  qu'on  ait  lieu  d'y  croire  ou  de  s'en  defier  sera  toujours  celle  qui  pre- 
sentera  une  utilite  reelle. 

Metternichs  größere  Entschiedenheit  bewiesen  durch  seine  Erklärung, 
er  halte  einen  Waffenstillstand  zur  Zeit  für  ungünstig,  weil  den  Gang 
der  Dinge  aufhaltend;  Versicherung,  Metternich  sei  durch  Zichys  Be- 
richte nicht  beeinflußt. 


3j6.  An  Hardenberg  Wien,  27.  Februar  18 ij 

G.St.A.  A.A.I  Rep.i,  Österreich  Nr.  43;  3  eigenh.  chiffr.  Folioseiten. 

Billigung  der  russisch-preußischen  Bündnisverhandlungen  durch 
Humboldt  und  Metternich;  Metternichs  Bereitschaft,  über  die  Be- 
dingungen eines  künftigen  Friedens  zu  unterhandeln. 

...  Si,  comme  je  le  crois  positivement,  l'AUemagne  doit  former  un  en- 
semble,  de  quelle  maniere  y  placera-t-on  l'influence  de  la  Prusse  et  celle 
de  l'Autriche  ?  L'espece  de  partage  propose  dans  les  Instructions  apportees 
par  le  C[o/onell  de  Knesebeck  entre  sur  {?]  le  Midi  et  sur  [?]  le  Nord,  a  la 
grande  inconvenience  de  pouvoir  degenerer  dans  une  Opposition  nuisible  .  .  . 

Metternichs  Rat  zur  Vorsicht  gegenüber  dem  Herzog  von  Acerenza, 
dem  Unterhändler  des  Königs  von  Neapel. 

337.  An  Scharnhorst  Wien,  4.  März  1813 

Original  unbekannt.  Gedr. :  Klippel.  Das  Lehen  Scharnhorsts  Bd.  III  S.  6j3. 

Hoch  wohlgeborener  Herr, 

Hochzuverehrender  Herr  General, 
Im  Vertrauen,  daß  Ew.  Hochwohlgeb.  mir  seit  der  Zeit,  wo  ich 
in  Königsberg  und  Berhn  das  Glück  hatte,  Ihnen  nahe  zu  seyn,  noch 
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Ihr  gütiges  und  gewogenes  Andenken  erhalten  haben,  nehme  ich  mir 
die  Freiheit,  Ihnen  diese  Zeilen  zu  schreiben,  und  kann  Ihnen  nicht 
lebhaft  genug  ausdrücken,  wie  herzlich  ich  Ihnen  zu  der  Thätigkeit 
Glück  wünsche,  in  welcher  Sie  Sich  gegenwärtig  befinden.  Sie  ist 
die  größte  und  erfreulichste,  die  gedacht  werden  kann,  und  sie  ist 
in  Ihnen  einem  Manne  anvertraut,  auf  den  ganz  Deutschland  längst 
mit  Vertrauen  hinblickt ^) .  Seyn  Sie  daher  auch  meiner  ganzen  und 
herzlichen  Theilnahme  versichert  und  glauben  Sie,  daß  ich  in  meiner 
Lage  so  eifrig,  als  ich  vermag,  zu  dem  gemeinsamen  Zwecke  hin- 
wirke. Ich  werde  mich  schwerlich  schneller  Erfolge  zu  erfreuen  haben ; 
allein  man  muß  auch  im  langsamen  Fortschreiten  nicht  ermüden. 

Ich  bin  so  frei,  Ew.  Hochwohlgeb.  mit  diesem  Briefe  meinen  älte- 
sten Sohn  zu  übersenden.  Er  hat  zwar  das  17 te  Jahr  noch  nicht  er- 
reicht, er  wünschte  aber  auch  jetzt  schon  anzufangen  seinem  Vater- 
lande zu  dienen,  und  mir  selbst  liegt  es  am  Herzen,  auch  von  dieser 
Seite  Sr.  Majestät  dem  Könige  einen  Beweis  meiner  unverbrüch- 
lichen und  ehrfurchtsvollen  Anhänghchkeit  zu  geben.  Ich  fühle  zwar, 
daß  mein  Sohn  von  vielen  Seiten  mehr  Fortschritte  in  Kenntnissen 
machen  könnte;  allein  Kopf  und  Charakter  werden  auch  oft  mehr 
und  besser  gebildet,  wenn  man  früher  andere  handeln  sieht  und 
selbst  zu  handeln  anfängt,  und  ich  habe  Grund  zu  glauben,  daß 
dies  bei  ihm  doppelt  der  Fall  ist. 

Ich  wage  es  daher  Ew.  Hochwohlgeboren  zu  bitten,  meinem  Sohne 
zu  erlauben,  in  den  Dienst  des  Königs  einzutreten,  und  Sie  werden 
mich  ungemein  durch  die  Gewährung  dieser  Bitte  verpflichten.  Zu- 
gleich bin  ich  so  frei  Sie  zu  ersuchen,  Herrn  von  Röder,  der  Ihnen 
bereits  bekannt  ist,  zu  erlauben,  Ihnen  seine  Meynung  über  die 
zweckmäßigste  Anstellung  mitzutheilen.  Er  hat  die  Freundschaft 
gehabt,  meinen  Sohn  seit  einem  Jahre  zu  begleiten,  kennt  ihn  und 
seine  Fähigkeiten  genau  und  wird  also  auch  vorzüglich  gut  be- 
urtheilen  können,  wie  seine  Anstellung  am  zweckmäßigsten  zu  be- 
wirken seyn  dürfte.  Ich  für  mich  habe  dabei  keinen  andern  Wunsch, 
als  daß  er  von  unten  auf  diene  und  fürs  erste  in  eine  Lage  komme, 
wo  er  unter  strenger  und  genauer  Aufsicht  den  Dienst  tüchtig  lernen 
könne.  Was  Ew.  Hochwohlgeb.  mit  Herrn  von  Röder  darüber  be- 
schließen, damit  werde  ich  immer  übereinstimmen.  Meine  und  meines 

^)  Seit  Anfang  Februar  war  auch  von  Breslau  aus  die  militärische  Organisation 
der  preußischen  Volkserhebung  durch  Scharnhorst  im  Gange;  am  3.  II.  erfolgte 
die  Einrichtung  der  freiwilligen  Jäger,  am  g.  II .  die  Aufhebung  aller  Befreiungen 
von  der  Dienstpflicht. 
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Sohnes  Pflicht  war  es  nur,  ihn,  auch  ehe  das  auf  den  Tag  erfüllte 
gesetzhche  Alter  dazu  nöthigt,  dem  Könige  und  dem  Staate  an- 
zubieten. 

Ich  glaube  nicht,  daß  Ew.  Hochwohlgeb.  in  dem  Falle  seyn  wer- 
den, den  Eintritt  meines  Sohnes  gegen  Se.  Majestät  den  König  zu 
erwähnen.  Sollte  dies  indeß  geschehen,  so  bitte  ich  Sie,  Sr.  Majestät 
diesen  meinen  Gesichtspunkt  gütigst  anzuzeigen ;  wenn  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  selbst  Seiner  Majestät  zu  schreiben  gewagt  habe, 
so  ist  es  nur  geschehen,  um  auch  von  fern  das  Ansehen  zu  vermeiden, 
als  wollte  ich  mir  irgend  eine  besondere  Vergünstigung  für  meinen 
Sohn  erbitten^). 

Indem  ich  mir  nun  noch  einmal  die  Freiheit  nehme,  ihn  Ew. 
Hochwohlgeb.  gütiger  und  freundschaftlicher  Fürsorge,  zu  der  ich 
ein  unbegränztes  Vertrauen  hege,  und  die  ich  unaufhörlich  mit  ge- 
rührtem Danke  anerkennen  werde,  zu  empfehlen,  habe  ich  die  Ehre, 
mit  hochachtungsvoller  Ergebenheit  und  Freundschaft  zu  verharren 

Ew.  Hochwohlgeboren 

ergebenster 
Wien,  den  4.  März  1813  W.  Humboldt 

3j8.  An  Hardenberg  A   Vienne,  ce  6  Mars  18 13 

G.St.A.  A.A.I  Rep.i,   Österreich  Nr.  43:  2  eigenh.  Folioseiten,  chiffriert; 
das  Dechiffrierte  bisweilen  unsicher. 

Monsieur  le  Baron, 

Le  Comte  de  Mettemich  a  regu  avant-hier  ä  midi  l'avis  prealable  que 
le  Traite  d'alliance  entre  S.  M.  le  Roi  et  rEmp[e>'ßM]r  Alexandre  a  ete  signe, 
et  j'attends  avec  la  plus  vive  impatience  l'annonce  formelle  que,  suivant 
le  rapport  du  C.  Zichy,  V.  Excellence  se  proposoit  de  me  faire  [parvenir]  ") 
pour  le  communiquer  ä  la  Cour  de  Vienne^). 

Le  moment  etant  venu  oü  le  Roi  s'engage  dans  la  plus  noble,  dans  la 
plus  belle  des  lüttes,  pour  reconquerir  l'ancienne  ind^pendance  de  Sa  Mon- 
archie et  y  reunir  tous  les  milliers  de  sujets  qui  s'empresseront  de  se  soumettre 
au  regime  doux  et  paternel  de  S.  M.,  je  prie  V.  Ex.  de  mettre  aux  pieds  du 
Roi  les  expressions  de  mes  voeux  les  plus  ardents  pour  la  reussite  d'une  si 
belle  entreprise.  Rien  ne  seroit  plus  desirable  maintenant,  que  de  voir  acceder 
egalement  l'Autriche  ä  l'alliance  contre  la  France,  quoiqu'elle  soit  encore 
retenue  par  un  manque  de  forces,  reellement  disponibles,  ou  par  des  calculs 

^)  Aus  der  Antwort  Scharnhorsts  vom  14.  März  181 3  ergibt  sich,  daß  der 
König  Theodor  von  Humboldt  unter  die  Freiwilligen  der  Garde  aufnehmen  ließ. 

^)  Diese  Mitteilung  des  Kalischer  Vertrages  vom  28.  II.  1813  erfolgt  durch 
Humboldts  Note  vom  13.  III.  1813,  gedr.  Ges.  Sehr.  XI.  47. 
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faux  ä  mon  avis,  et  certainement  pour  le  moins  trop  timides  et  trop  peu 
dignes  de  sa  grande  puissance,  pour  jouer  le  plus  grand  röle  dans  la  grande 
catastrophe  qui  se  prepare.  Je  travaille  certainement  et  continuellement 
avec  un  zele  toujours  egal  ä  vaincre  tous  les  obstacles,  mais  la  seule  chose 
qui  me  console  dans  cette  täche  penible,  c'est  [non-obstant  les] ")  resultats 
lents  et  qui  peuvent  meme  paroitre  douteux,  l'esperance  qua  S.  M.  le  Roi 
et  V.  Excellence  daignera  juger  avec  [cUmence]'^),  en  ayant  egard  avec  [/] 
la  Situation  des  choses  ici,  et  la  conviction  que  j'ai  que  des  efforts  toujours 
renouvelles  pourront  pourtant  operer  une  marche  du  moins  ")  teile  qu'on 
n'en  puisse  devier. 

Metternichs  Zufriedenheit  über  das  preußisch -russische  Bündnis. 
Schwarzenbergs  Sendung  nach  Paris  annonciert;  seine  Äußerungen 
über  die  mangelhaften  militärischen  Maßnahmen  Österreichs,  die  zudem 
noch  durch  den  Grafen  Wallis  durchkreuzt  würden. 


33g.  An  Hardenberg  Wien.  9.  März  1813 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43;  4  chiffrierte  Folioseiten. 

Humboldt  schickt  Hardenberg  einen  Bericht  von  einem  Gespräch  mit 
Metternich  über  die  Instruktionen  für  Schwarzenbergs  Mission  zu 
Napoleon;  von  dem  Bericht  habe  Metternich  eine  Kopie  erbeten.  Noch- 
malige Betonung  und  Begründung  der  guten  Absichten  Metternichs, 
die  sich  mehr  in  Taten  als  in  Worten  äußerten. 

Bericht  über  den  Alpenbundsauf  Standsversuch  der  Alpenländer  unter 
Erzherzog  Johann  und  Hormayr;  Teilnahme  auch  Walpoles  und 
Walmodens  daran;  Absendung  österreichischer  Kuriere  nach  Eng- 
land und  Rußland. 

340.  An  Hardenberg  Wien,  10.  März  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Baron, 
Je  ne  saurois  exprimer  ä  Votre  Excellence,  combien  je  suis  charme 
que  le  Comte  de  Hardenberg,  porteur  de  cette  lettre,  aura  le  plaisir 
d'entretenir  Votre  Excellence  de  tous  les  objets  qui  nous  occupent 
journellement.  Sentant  avec  quelle  impatience  S.  M.  le  Roi  doit 
attendre  que  la  Cour  d'ici  fasse  enfin  la  declaration  qui  seule  peut 
terminer  tous  les  doutes  et  toutes  les  inquietudes,  je  crains  toujours 
que  Sa  Majeste  ne  croye  ou  que  je  manque  de  zele  et  d'activite,  ou 
que  je  me  laisse  guider  par  quelques  opinions  erronees  **).  Le  Comte 
de  Hardenberg  ayant  le  meme  but  que  nous,  connoissant  depuis 
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bien  plus  longtems  le  terrain  ici  que  moi,  et  jouissant  peut-etre 
encore  d'avantage  de  la  confiance  du  Comte  de  Metternich,  peut 
Lui  faire  un  tableau  fidele  de  notre  Situation,  et  Lui  dire,  s'il  est 
possible  de  faire  d'avantage.  C'est  une  täche  difficile  et  penible  que 
de  mettre  en  mouvement  un  Gouvernement  qui,  etant  lent  par 
lui-meme,  croit  encore  devoir  par  des  motifs  particuliers  ralentir 
sa  marche;  il  est  aussi  ä  prevoir  que  meme  du  langage  d'independance 
que  la  Cour  de  Vienne  commencera  sans  doute  ä  tenir,  il  pourra 
naitre  de  nouvelles  complications  entre  las  Puissances,  mais  les 
intentions  etant  bornees  et  les  evenemens  pressans,  je  suis  sür 
qu'avec  de  la  patience  et  du  zele  on  viendra  ä  bout  de  tout,  je  supplie 
Votre  Excellence  de  croire  que  ni  l'une,  ni  l'autre  ne  me  manquera. 
Je  crois  informer  Votre  Excellence  avec  un  soin  scrupuleux  jusques 
des  moindres  nuances  que  je  decouvre  dans  les  dispositions  d'ici, 
mais  j'ose  Lui  assurer  que  ce  soin  ne  me  detourne  pas  de  celui  plus 
essentiel  encore  d'influer  autant  que  possible  sur  ces  memes  dis- 
positions. 

Votre  Excellence  aura  certainement  sur  beaucoup  d'objets  ä 
causer  avec  le  Comte  de  Hardenberg;  mais  j'ose  diriger  entr'autres 
Son  attention  aussi  sur  trois  en  particulier  sur  lesquels  je  n'ai  pas 
voulü  volontiers  m'etendre  par  ecrit:  sur  le  Comte  Stackeiberg,  le 
Comte  Rasoumofsky,  et  le  Chevalier  King  *)  qui  probablement  ne 
sera  plus  longtems  ici. 

Le  Comte  de  Stackeiberg  '^)  est  excellent  sous  tous  les  rapports; 
j'ai  toujours  ete  sur  un  tres-bon  pied  avec  lui,  et  il  m'accorde  aussi 
äpresent  de  nouveau  beaucoup  de  confiance;  mais  il  est  susceptible 
au  possible  '^),  et  il  sera  bon  que  Votre  Excellence  parle  plus  au  long 
au  Comte  de  Hardenberg  ä  son  sujet  pour  pouvoir  mieux  juger  de 
ce  qui  Lui  reviendra  maintenant  probablement  de  tems  en  tems  de 
ses  depeches.  En  arrivant  de  Gratz  ici  il  avoit  visiblement  des  pre- 
ventions  contre  moi,  et  j'ai  des  donnees  süres  pour  croire  qu'on  les 
lui  avoit  donnees  du  Quartier  General  Russe  meme.  On  paroit  m'y 
croire  trop  abonder  dans  le  sens  du  Comte  de  Metternich.  Je  ne  sai 
qui  peut  avoir  donne  cette  idee.  Votre  Excellence  a  vü  toutes  mes 
depeches;  c'est  ä  Elle  seule  que  je  m'en  rapporte  avec  assurance. 

Le  Comte  de  Rasoumoffsky  n'est  vraiment  pas  etranger  aux 
Affaires,  et  le  Comte  de  Hardenberg  en  dira  d'avantage  ä  Votre 
Excellence. 

Quant  au  Chevalier  King  il  est,  on  ne  peut  pas  plus  aigri  contre 
le  Comte  Hardenberg  qu'il  accuse  entierement  ä  tort  des  desagre- 
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mens  qu'il  pretend  avoir  eprouves  ici.  Un  de  ses  Couriers  a  ete 
devalise^)^)  avant  peu,  et  il  est  d'autant  plus  necessaire  que  Votre 
Excellence  connoisse  les  veritables  circonstances  de  cet  incident 
qu'on  en  aura  fait  certainement  des  rapports  au  Quartier  General 
Russe.  Mais  les  details  en  sont  trop  odieux  pour  que  Votre  Ex- 
cellence ne  jugera  pas  qu'il  vaille  mieux  qu'Elle  les  apprenne  de 
bouche  par  le  Comte  de  Hardenberg. 

Je  ne  puis  terminer  cette  lettre  sans  dire  ä  Votre  Excellence  com- 
bien  le  Comte  de  Hardenberg  est  attache  aux  vrais  interets  de  la 
Prusse,  et  combien  il  m'appuye  partout  tant  dans  mes  recherches, 
que  dans  les  demarches  que  j'ai  ä  faire.  II  a  une  connoissance  con- 
sommee  de  la  Situation  des  choses  ici,  et  est  d'une  vigilance  con- 
tinuelle. 

J'ose  me  f latter  que  ou  lui,  ou  mon  Chanceliste  me  porteront  des 
nouvelles  directes  de  Votre  Excellence.  Je  congois  entierement  que 
Ses  immenses  occupations  ne  Lui  permettent  gueres  d'y  penser 
souvent;  mais  je  La  prie  de  croire  que  tout  ce  qui  me  vient  d'EUe, 
a  un  prix  infini  pour  moi.  C'est  ä  Sa  sagesse  et  ä  Son  energie  que 
nous  le  devons  d'etre  de  nouveau  arrives  au  point  oü  nous  nous 
trouvons.  II  sera  reserve  ä  Votre  Excellence  que  la  Monarchie 
Prussienne  reprenne  sous  Son  Ministere  son  ancienne  grandeur,  et 
la  joie  que  j'en  ressens  pour  le  Roi  et  pour  ma  patrie,  de  vient  double 
par  les  sentimens  que  je  voue  ä  Votre  Excellence.  La  seule  chose  que 
je  puisse  desirer  pour  moi,  est  que  je  sois  en  etat  de  seconder  aussi 
de  mon  cote  d'une  maniere  efficace  les  efforts  de  Votre  Excellence. 

A  Vienne,  ce  10  Mars  18 13  Humboldt 

341.  An  Hardenberg  Wien,  12.  März  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I,  Rep.  i  Österreich  Nr.  43;    2  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  die  vertrauensvolle  Übersendung  des  preußisch-russischen 
Bündnisvertrages  von  Kaiisch  sowie  der  Depeschen  von  Krusemarck 
und  Hatzfeld  aus  Paris  über  Unterredungen  mit  Napoleon,  wovon  er 
gegenüber  Metternich  vorsichtigen  Gebrauch  macht.  Preis  Hardenbergs 
als  ,,restaurateur  de  la  Prusse"  und  der  Zeit,  die  zeigt  ,,par  qw'' 
qualites  seules  il  est  possible  de  meriter  les  suffrages  de  son  souverain 
et  l'estime  de  sa  Nation". 

^)  Dadurch  und  durch  die  Verräterei  Roschmanns  war  die  Verschwörung  des 
Erzherzogs  Johann  bekannt  geworden ;  vgl.  an  Hardenberg  9.  ///.  1813. 
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242.  An  Gneisenau  Wien,  14.  März  18 13 

G.  St.  A.  Rep.  g2,  Gneisenau  A  43;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Ob  es  mir  gleich  nicht  unmögUch  scheint,  daß  dieser  Brief  erst 
in  Breslau  ankommt,  wenn  Sie,  verehrungswürdigster  Herr  Obrist, 
bereits  wieder  nach  England  abgegangen  sind^) ;  so  kann  ich  mir 
doch  die  Freude  nicht  nehmen,  Ihnen  zu  dem  endlich  erreichten 
Ziele  Glück  zu  wünschen.  Wenn  ich  sage,  Ihnen  Glück  zu  wün- 
schen, mejme  ich  eigenthch  uns;  und  Ihnen  zu  danken;  denn 
ich  fühle,  wie  viel  Sie  zur  Entwicklung  beigetragen  haben.  Die 
Stelle,  die  mir  bei  diesem  großen  Ereignis  zugetheilt  ist,  kann  frei- 
lich weder  eine  angenehme,  noch  eine  solche  genannt  werden,  die 
glänzende  Erfolge  verspricht.  Es  ist  eigen,  daß  Preußen  und  Oester- 
reich  Kräfte  sind,  die  sich  immer  schwer  durch  gegenseitigen  An- 
trieb in  Bewegung  gesetzt  haben.  AUein  die  wirkliche  Ueberwindung 
der  Schwierigkeiten  wäre  **)  hier  auch  so  groß  und  wichtig,  daß  ich 
meine  Stelle  jetzt  um  Alles  in  der  Welt  mit  keiner  andern  vertau- 
schen möchte,  und  mit  Freuden  das  einmal  Angefangene  zu  Ende 
führe.  Ich  kann  auch  nicht  läugnen,  daß  ich  noch  immer  lebhafte 
Hofnungen  hege,  wenn  Zeit,  Umstände  und  Geduld  (nicht  die  mei- 
nige, sondern  die  der  Höfe)  nur*)  erlauben,  einen  langsamen  und 
verflochtenen  Gang  zu  gehen.  Was  aber  immer  das  Entscheidendste 
für  mich  gewesen  ist,  ist  daß,  wie  es  auch  hier  aussehen  mochte, 
Rußland  und  Preußen  doch  immer,  meiner  innigsten  Ueberzeugung 
nach,  gerade  so  handeln  mußten,  als  sie  gehandelt  haben.  Dies  rich- 
tige Handeln  dieser  beiden  Mächte  mußte  auch  ein  richtiges  hier  be- 
fördern; denn  es  ist  überhaupt  allemal  falsch,  denjenigen,  dessen 
man  bedarf,  abzuwarten,  um  sich  auf  ihn  zu  stützen ;  man  gehe  nur 
vor,  und  man  zieht  ihn  unfehlbar  nach  sich. 

Außer  dem  herzlichen  Wunsch,  Ihnen  mein  Andenken  zurück- 
zurufen, habe  ich  bei  diesen  Zeilen  noch  den,  Ihrer  Güte  den  Ueber- 
bringer  derselben,  Herrn  Kömer,  zu  empfehlen.  Er  ist,  wie  Ihnen  viel- 
leicht bekannt  ist,  Theaterdichter,  und  hat  hier  mit  seinen  Stücken 
sehr  viel,  aber  verdientes  Glück  gemacht.  Er  hat  aber  eine  ent- 
schiedene Lust,  jetzt  in  unserem  Vaterlande  zu  dienen  (er  ist  ein 
Sachse)  und  ich  bin  überzeugt,  daß  er  Muth  und  Entschlossenheit  be- 
sitzt. Sie  wissen  aber  selbst,  verehrungswürdigster  Herr  Obrist,  welch 

^)  Zu    preußisch-englischen    Bündnisverhandlungen;    doch  Gneisenau    setzte 
seinen  Wiedereintritt  ins  preußische  Heer  und  seine  Zuweisung  zur  Blücherschen 
Armee  durch. 
24    Humboldt  ,  Briefe 
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Übles  Vorurtheil  die  Dichtkunst  oft  bei  unsern  Armeen  erweckt,  von 
denen  man  vielleicht  sogar  den  Tyrtaeus  in  eigener  Person  wegwiese, 
und  da  ich  mich  erinnere,  mit  wahrer  Freude  bemerkt  zu  haben,  daß 
Sie  innig  fühlen,  daß  Alles  Gute  und  Erhebende  eng  verwandt  ist,  so 
erbitte  ich  mir  vorzugsweise  gern  Ihren  Schutz  für  einen  jungen 
Menschen,  den  ich  wirklich  schätze  und  liebe,  und  dem  ich  von 
Herzen  die  Erfüllung  seines  lebhaften  Verlangens,  gleich  im  thätigen 
Kriegsdienst  angestellt  zu  werden,  wünsche. 

Meine  Frau  empfiehlt  sich  Ihrem  Andenken.  Leben  Sie  recht 
wohl,  vollenden  Sie  glücklich  Ihre  Geschäfte,  und  kehren  Sie  uns 
bald  wieder  zurück.  Mit  herzlicher  und  wahrer  Hochachtung  und 
Ergebenheit 

der  Ihrige, 
Wien,  14.  März,  1813  Humboldt 

343.  An  Hardenberg  Wien,  ly.  März  18 13 
G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43;  4  eigenh.  Quartseiten,  z.  T.  chiffr. 

Dank  für  einen  Brief  Hardenbergs;  erwartet  eine  Antwort  Metter- 
nichs  auf  seine  Begleitnote  bei  Übergabe  des  Kalischer  Traktates;  Be- 
richt von  Depeschen  Bubnas  aus  Paris  über  die  bedrängte  Lage  Na- 
poleons, die  ihn  aber,  meint  Humboldt,  nicht  zu  Zugeständnissen  führen 
wird;  Freude,  daß  Kaiser  Alexander  in  Breslau  eingezogen. 

344.  An  Hardenberg  Wien,  18.  März  1813 
G.  St.  A.A.  A.  I  Rep.  I  Österreich  Nr.  43.      4  eigenh.,  z.  T.  chiffr.  Quartseiten. 

Freude  in  Wien,  besonders  bei  den  Preußen  dort,  über  die  Nach- 
richten aus  Preußen;  Glück,  daß  Hardenberg  an  der  Spitze  steht. 

J'ose  me  f latter  que  dans  tous  mes  rapports  j'ai  toujours  dit  la 
sincere  verite  et  comment  les  choses  se  conduisent  ici,  en  ne  rappor- 
tant  que  les  faits  et  en  y  ajoutant  aussi  peu  que  possible  mes  re- 
flexions.  Je  puis  dire  aujourd'hui  que  ma  confiance  dans  la  Cour 
de  Vienne  va  toujours  en  augmentant  et  que  je  crois  que  nous 
toucherons  bientot  au  denouement  que  nous  desirons. 

Metternichs  Klage  über  Kaiser  Alexanders  mangelndes  Vertrauen 
in  ihn;  Kaiser  Franz  habe  durch  seine  Zurückhaltung  erreicht,  daß 
Rußland  mehr  Kräfte  habe  entfalten  müssen.  Reise  des  Prinzen  Ferdi- 
nand von  Sachsen-Coburg  nach  Breslau  mit  einem  Brief  von  Kaiser 
Franz. 
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345.  An  Hardenberg  Wien,  23.  März  181 3 
G.St.A.  A.A.I  Rep.i,  Österreich  Nr.  43;  3  chiffrierte  Folioseiten. 

Über  Gagern,  seine  Teilnahme  am  Aufstandsversuch  Hormayrs, 
seinen  Plan,  in  kurhessische  Dienste  zu  treten,  zunächst  aber  mit  Stein 
an  der  zukünftigen  Gestaltung  Deutschlands  zu  arbeiten;  Humboldt 
rät  zur  Vorsicht  ihm  gegenüber. 

346.  An  Metternich  Wien,  23.  März  18 13 
Wien,  St.A.   Weisungen  Preußen  F  g4  K  II;  i  eigenh.  Quartseite. 

Zufriedenheit  über  die  Behandhmg  des  Korps  Poniatowskis^); 
Bitte  um  Orientierung  über  die  Instruktionen  für  Lebzeltern,  der  ins 
russische  Hauptquartier  geschickt  werden  soll. 

34y.  An  Metternich  Wien,  24.  März  18 13 

Wien,  St.  A .  Weisungen  Preußen  F  g4  K  II ;  i  eigenh.  Quartseite. 

Übersendet  Berliner  Bulletin;  fühlt  sich  krank. 

348.  An  Hardenberg  Wien,  4.  April  1813 

G.St.A.  A.A.I  Rep.i,   Österreich  Nr.  43;  6  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Baron, 

Les  lignes  vraiment  amicales  que  Votre  Excellence  m'a  ecrites 
par  le  Courier  Habricht,  m'ont  on  ne  peut  pas  plus  touche.  Je  ne 
puis  assez  vivement  La  remercier  de  la  maniere  pleine  de  bonte  et 
d'indulgence  dont  Elle  me  rassure  sur  le  jugement  que  S.  M.  le  Roi 
daigne  porter  de  mes  efforts  pour  Lui  etre  utile  ici.  Je  vois  avec  un 
plaisir  egalement  sensible  que  Votre  Excellence  veut  bien  approuver 
aussi  les  soins  que  j'y  mets,  et  Tun  et  l'autre  me  sert  d'un  nouvel  en- 
couragement  ä  les  poursuivre  avec  le  zele  le  plus  vif  et  le  plus  ardent. 

Selon  ma  maniere  de  voir,  les  choses  vont  bien  ici,  et  arriveront 
ä  bon  terme.  Je  con9ois  ä  la  verite  qu'on  auroit  pü,  et  j'ajoute 
encore  qu'on  auroit  du  tenir  une  marche  differente.  On  auroit  du 
des  le  commencement  ne  penser  qu'aux  moyens  les  plus  courts  de 
s'affranchir  soi-meme  et  d'affranchir  l'Allemagne,  se  preparer 
promptement  ä  la  guerre,  tenir  un  langage  tres-energique  et  tres- 

^)  Das  Polenkorps  Poniatowskis  bedrohte  den  Rücken  der  Verbündeten;  Leb- 
zeltern sollte  nun  rnit  den  Russen  ihre  Auflösung  oder  ihren  unbewaffneten 
Abmarsch  durch  österreichisches  Gebiet  nach  Westen  verabreden. 

24* 
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laconique  ä  la  France,  et  appuyer  des  le  premier  moment  les 
paroles  de  demonstrations  de  fait.  üne  teile  conduite  seule  auroit 
ete  vraiment  digne  de  la  Monarchie  Autrichienne,  et  de  l'ancien 
Empereur  de  l'Allemagne.  Mais  nul  pouvoir  humain  n'auroit  pü 
parvenir  k  la  faire  tenir.  II  auroit  fallü,  ce  qui  est  impossible,  changer 
ä  la  fois  et  les  hommes  et  les  choses.  L'Empereur  etoit  probablement 
lui-m^me  loin  de  lä,  les  finances  se  trouvoient  dans  une  penurie 
inexprimable,  le  Ministere  etoit  divise  sur  le  sisteme  qu'on  avoit  ä 
suivre ;  1' Armee  eprouvoit  un  etat  de  denouement  difficile  ä  depeindre  ; 
on  manquoit  physiquement  et  moralement  de  tout  ce  qui  auroit 
du  etre  prepare  de  longue  main,  et  on  craignoit  les  mesures  extra- 
ordinaires  seules  capables  d'abreger  toutes  les  longueurs.  Le  Comte 
de  Metternich  choisit  donc,  en  conformite  ä  la  fois  des  circonstances 
dans  lesquelles  il  se  voyoit  place  et  de  son  caractere  et  de  ses  moyens 
individuels,  une  route  plus  longue,  plus  compiiquee,  paroissant  m^me 
peut-^tre  quelquefois  tortueuse  et  detournee ;  et  s'il  est  extremement 
douteux,  si  tout  autre  plan  auroit  ete  executable  ici,  il  a  le  merite 
incontestable  d'avoir  invente  et  mis  en  oeuvre  celui-ci.  II  lui  est 
reste  fidele,  il  n'a  pas  fait  un  seul  pas  en  arriere,  il  ne  reste  donc 
qu'ä  le  presser  de  le  poursuivre  aussi  rapidement  que  possible.  En 
jugeant  de  cette  maniere  sur  la  Situation  des  choses  ici,  j'ose  me 
f latter  que  Votre  Excellence  me  trouvera  juste,  mais  point  partial 
pour  le  Cabinet  de  Vienne. 

Ce  que  je  dis  dans  ma  depeche  d'aujourd'hui  de  la  ferme  union 
de  l'Autriche  et  de  la  Prusse,  est  litteralement  exact.  Je  Tai  releve 
ä  dessein ;  c'est  une  nuance  marquante  dans  les  dispositions  generales 
de  la  Cour  d'ici. 

Votre  Excellence  daignera  voir  par  mon  rapport  que  le  Comte 
de  Metternich  n'est  pas  entierement  satisfait  de  la  maniere  dont 
les  affaires  se  traitent  ä  Kaiisch.  II  regrette  qu'il  n'y  a  pas  de  Cabinet 
proprement  dit,  puisque  le  Comte  de  Nesselrode  manque  selon  lui 
de  l'aplomb  necessaire. 

Ces  regrets  tombent  surtout  sur  le  mode  de  manier  les  Affaires 
de  l'Allemagne.  II  desire  que  la  Prusse  y  donne  surtout  le  ton,  il 
desire  encore  plus  vivement  que  Votre  Excellence  y  exerce  une  in- 
fluence  decisive,  et  qu'Elle  veuille  s'y  vouer  autant  que  possible.  Et 
qui,  mon  eher  Baron,  ne  le  desireroit  pas  avec  lui  ?  Je  sai  que  Vous 
m'accordez  de  l'indulgence  et  de  l'amitie;  je  ne  puis  donc  pas  Vous 
cacher  que  l'arrangement  fait  le  19.  Mars  ä  Breslau  pour  l'administra- 
tion  des  provinces  ä  occuper  m'a  semble  donner  Heu  ä   bien  des 
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reflexions^) .  Cette  maniere  d'etablir  une  administration  etrangere 
et  uniforme  pour  tant  de  provinces  diverses,  la  division  du  Nord 
de  rAllemagne  en  Sections,  reloignement  dans  lequel  les  Princes 
sont  tenüs  de  cette  Administration  meme,  l'article  du  partage  des 
revenüs  entre  la  Prusse  et  la  Russie,  tout  cela  sera-t-il  bien  accueilli 
en  Allemagne,  et  cela  ne  donnera-t-il  pas  plutot  ombrage  aux 
Princes  et  meme  aux  Peuples  ?  Seroit-il  surtout  prudent  de  l'annoncer 
d'avance  et  g^neralement  ?  Car  du  reste  il  est  certainement  naturel, 
et  personne  ne  sauroit  le  blamer  qu'une  Armee  qui  occupe  une  Pro- 
vince  dont  le  Souverain  ne  se  ränge  pas  pour  eile,  en  utilise  toutes 
les  ressources  pour  eile  et  pour  sa  cause.  Je  n'ai  pas  besoin  de  dire 
a  Votre  Excellence  comment  le  Comte  de  Mettemich  regarde  ceci. 
II  voit  dans  cela,  dans  les  proclamations^)  des  choses  qui  sont  con- 
traires  ä  sa  maniere  d'en visager  ces  objets  qui  est  aussi  celle  de 
l'Empereur.  II  craint  toujours  surtout  qu'on  n'agisse  trop  sur  les 
peuples,  et  il  redoute,  pour  trancher  le  mot,  tout  ce  qu'il  croit  venir 
du  Baron  de  Stein.  Ce  sont  deux  caracteres  trop  opposes  pour 
pouvoir  se  con venir  jamais. 

On  ne  sauroit  nier  en  general  qu'il  y  a  deux  manieres  tres-differentes 
de  voir  ici  et  ä  Kaiisch.  Toutes  les  idees  purement  liberales  n'ont 
maUieureusement  point  assez  d'entree  ici,  et  tandis  que  la  on  parle 
d'affranchissement  de  1' Allemagne  et  de  l'Europe,  on  aime  ä  parier 
ici  seulement  de  sistemes  politiques,  de  grandes  puissances,  et  nom- 
mer  meme  rarement  l'Allemagne.  Je  suis  bien  eloigne  d'approuver 
cela  ici;  mais  j'ose  dire  que,  si  pour  le  but  j'abonde  dans  le  sens 
qu'enoncent  les  pieces  qui  nous  viennent  des  Armees  Alliees,  je  ne 
saurois  nier  que  pour  les  moyens  d'agir  äpresent  encore  oü  la  lutte 
ne  fait  que  commencer,  sur  les  Princes  de  1' Allemagne,  je  penche 
plus  vers  la  maniere  de  voir  adoptee  ici. 

J'ai  crü  devoir  soumettre  ces  reflexions  a  Votre  ExceUence  pour 
que  le  contenü  de  mes  rapports  Lui  soit  plus  clair,  et  pour  Lui  dire 

^)  In  der  Breslauer  Konvention  vom  ig.  März  1813  zwischen  Preußen  und 
Rußland  wurde  ein  Aufruf  an  die  Fürsten  und  Völker  Deutschlands  und  die 
Einsetzung  eines  Zentralverwaltungsrates  über  die  zu  erobernden  deutschen  Ge- 
biete beschlossen,  der  am  4.  April  181 3  in  Kaiisch  aus  dem  Grafen  Kotschubey 
und  Stein  russischer seits,  aus  Schön  und  Rhediger  preußischerseits  gebildet  wurde. 

2)  Kutusows  Aufruf  an  die  Deutschen  vom  25.  März,  Blüchers  und  Wittgen- 
steins an  die  Sachsen  vom  23.  und  30.  März  1813  richteten  sich  an  die  Be- 
völkerungen und  drohten  den  Fürsten,  die  sich  den  Verbündeten  nicht  anschlössen. 
Vgl.  Humboldts  Depesche  vom  4.  April  181 3  über  den  Aufruf  Wittgensteins. 
Ges.  Sehr.  XI   S.  e8. 


374  ^^^  preußischer  Gesandter  in  Wien  1810-1813 

que  je  croirai  toujours  de  mon  devoir  de  concilier  ces  diversites  de 
Vlies,  et  de  prouver  qu'au  fond  on  est  pourtant  constamment  d'accord 
sur  le  but  et  les  r^sultats.  Car  il  faut  certainement  eviter  soigneuse- 
ment  qu'une  partie  de  TAllemagne  prenne  ombrage  des  mesures  de  la 
Russie,  etnepenseplus  qu'äse  rattacher  exclusivement  ä  FAutriche,  et 
rien  ne  pourra  etre  aussi  bienfaisant  sous  ce  rapport  qu'une  influence 
bien  prononcee  de  la  Pnisse  qui,  comme  Puissance  entierement  Alle- 
mande,  sera  toujours  accueillie  avec  confiance  par  les  AUemands. 

Le  Comte  de  Metternich  me  charge  des  choses  les  plus  amicales 
pour  Votre  Excellence.  II  seroit  impossible  de  Lui  decrire,  combien 
il  Vous  est  attache,  Monsieur  le  Baron.  Ses  sentimens  pour  Vous, 
pour  le  Roi,  et  pour  la  Prusse  ne  se  dementent  jamais;  et  il  Vous 
amusera  d'apprendre  un  mot  de  Narbonne  qui,  apres  que  le  Comte 
de  Metternich  lui  avoit  lü  les  Instructions  du  Prince  de  Schwartzen- 
berg,  ne  repondit  autre  chose  sinon :  Vous  aimez  donc  furieusement 
cette  Prusse  depuis  quelque  tems^)  ? 

Mr  Bartoldy  me  prie  de  dire  un  mot  en  sa  faveur  ä  Votre  Excellence, 
et  je  puis  le  faire  en  bonne  conscience.  II  a  des  connoissances  solides, 
du  savoir  faire  et  de  tres-bons  sentimens  dans  lesquels  je  ne  Tai  ja- 
mais vü  varier. 

k  Vienne,  ce  4  Avril,  1813  Humboldt 

34g.  An  Hardenberg  Wien,  6.  April  1813 

G.St.A.  A.A.I  Rep.i,  Österreich  Nr.  43;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Empfehlung  für  den  jungen  Wartensleben,  der  trotz  des  Verhaltens 
seines  Vaters^)  wieder  in  preußische  Dienste  treten  will. 

350.  An  Hardenberg  Wien,  11.  April  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  3y  Vol.  II ;  5  z.  T.  chiffr.  Quartseiten. 

Begleitbrief  zu  einer  Depesche  über  die  Schwenkung  Österreichs^); 
Metternichs  Mißtrauen  gegen  Rußland;  Kurierfrage  bei  der  Verlegung 

^)  Die  Instruktion  Schwarzenbergs  für  seine  Mission  nach  Paris  vom  28.  März 
181 3,  über  die  Humboldt  bereits  am  31.  März  berichtet  hatte  (Ges.  Sehr.  XI  25), 
enthielt  die  Erklärung  Österreichs,  daß  die  Aufrechterhaltung  Preußens  ihm 
Lebensbedürfnis  sei;  vgl.  an  Hardenberg  9.  ///.  13. 

^)  Der  alte  Wartensleben  war  1806  an  der  Kapitulation  Magdebtirgs  beteiligt. 

^)  Am  II.  IV.  181 3  teilte  Metternich  Lebzeltern  mit,  der  Kaiser  werde  nun- 
mehr die  Rolle  eines  intervenierenden  Alliierten  mit  der  eines  bewaffneten 
Friedensvermittlers  vertauschen . 
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des  Hauptquartiers  nach  Dresden;  Anfrage,  oh  in  den  offiziellen  De- 
peschen an  Goltz  die  bisherige  Reserve  gewahrt  bleiben  soll. 

j^i.  An  Renfner  Wien,  14.  April  181 3 

G.St.A.  A.A.I  Rep.i,  Österreich  Nr.  38;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Dank  für  die  Mitteilung  der  Abreise  Goltz  nach  Breslau;  Bitte  um 
Nachricht  vom  norddeutschen  Kriegsschauplatz. 

352.  An  Hardenberg  Wien,  21.  April  1813 

G.St.A.  A.A.I  Rep.i,  Österreich  Nr.  3y   Vol.  II;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Begleitbrief  zu  einer  Depesche;  Versicherung  der  guten  Gesinnungen 
des  Wiener  Hofes;  Dank,  von  einer  besonderen  Korrespondenz  mit 
Goltz  entbunden  zu  sein,  und  Bitte,  auch  die  Kopien  der  Depeschen 
an  den  König  nicht  mehr  an  das  auswärtige  Departement  zu  schicken 
zu  brauchen;  Metternichs  Antworten  auf  Hardenbergs  Schreiben; 
Schwierigkeiten  mit  dem  Münchner  Hof^);  Übersendung  einiger  be- 
sonderer Schreiben  von  anderen  Personen. 

J5J.  An  Hardenberg  Wien,  24.  April  18 13 

I.  Ausfertigung:  G.St.A.  A.A.I  Rep.i,  Österreich  Nr.  43;  4  eigenh.  Quart- 
seiten. —  2.  Ausfertigung:  G.  St.  A.  A.A.I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  J7  Vol.  II; 
7  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Kurier  fragen.  Bericht  über  eine  Unterredung  mit  Metternich,  an- 
knüpfend an  preußische  Beunruhigungen  über  ein  plötzliches  Los- 
schlagen Napoleons;  der  Bruch  zwischen  Frankreich  und  Österreich 
sei  unvermeidlich,  ein  Herfallen  Napoleons  über  Österreich  für  ihn 
selbst  schädlich,  da  Österreich  nicht  gänzlich  unvorbereitet  sei  und  auch 
mit  Niederlagen  der  Verbündeten  ruhig  rechne.  Alexanders  Besorgnis, 
von  französischen  Truppen  durch  österreichisches  Gebiet  umgangen  wer- 
den zu  können,  sei  kränkend. 

En  un  mot,  mon  eher  Baron,  il  est  malheureux,  qu'il  n'y  ait 
pas  100,00  hommes  en  Boheme;  mais  les  choses  ne  peuvent  pas 
aller  mal.  La  Cour  de  Vienne  tient  ferme ;  eile  est  meme  trop  engagee 
pour  ne  pas  le  faire;  eile  employe  äpresent  tous  ses  moyens  pour 
p)ouvoir  agir  en  peu  de  semaines;  les  trouppes  alliees  sont  excellentes, 

^)  Am  II.  April  brach  Bayern  die  Unterhandlungen  mit  Preußen  über  einen 
zukünftigen  Anschluß  an  die  Verbündeten  plötzlich  und  schroff  ab. 
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la  cause  juste,  et  Napoleon  certainement  en  grand  embarras.  Je 
vois  tous  les  motifs  possibles  pour  user  de  la  plus  grande  energie 
et  avec  beaucoup  de  prudence,  mais  aucun  pour  craindre  un  denoue- 
ment  sinistre. 

Que  votre  Excellence  pardonne  ces  reflexions. 

Metternichs  Bemerkung  über  die  gegenseitige  Furcht  der  Verbündeten 
und  Napoleons. 

354.  An  Hardenberg  Wien,  24.  April  18 ij 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  J7  Vol.  IT;  4  Quartseiten,  S  ehr  eiber hand. 

Österreichische  Truppenansammlung  zum  24.  Mai  in  Böhmen  von 
60000  Mann;  Napoleon  in  Mainz  mit  vorgeblich  1300000  Mann. 

255.  An  Hardenberg  Wien,  26.  April  181 3 

G.St.A.  A.A.I  Rep.  I,  Österreich  Nr.  43;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Baron, 

J'ai  crü  devoir  repondre  ä  la  lettre  pleine  de  bienveillance  et 
d'amitie  que  Votre  Excellence  a  eü  la  bonte  de  m'ecrire  en  date 
du  21.  par  une  lettre  ä  Elle,  et  non  pas  dans  la  forme  des  rapports 
ordinaires.  Mais  j'ai  redige  ma  reponse  dans  la  supposition  que 
Votre  Excellence  voudroit  la  mettre  sous  les  yeux  du  Roi.  Je  La 
prie  de  me  permettre  d'y  ajouter  encore  deux  mots  entierement 
confidentiels. 

Je  me  flatte  que  Votre  Excellence  trouvera  satisfaisant  le  con- 
tenü  de  mon  rapport.  Je  me  suis  aussi  appergu  dans  cette  occasion, 
combien  meme  des  points  delicats  et  epineux  sont  faciles  et  bien 
a  traiter  avec  le  Comte  de  Metternich  qui  estime  et  cherit  Votre 
Excellence,  qui  sait  qu'EUe  nourrit  les  memes  sentimens  envers 
lui,  et  avec  qui  par  consequent  on  peut  toujours  agir  cordialement 
et  avec  une  franchise  entiere.  Quant  ä  l'affaire  presente,  il  faut, 
je  crois,  separer  la  conduite  personnelle  du  Roi  de  Saxe  tant  en 
elle-meme  qu'envers  les  Allies  des  suites  naturelles  de  ses  demarches 
officielles^).  Votre  Excellence  me  dispensera  de  Lui  exposer  ce  que 
je  juge  de  la  premiere;  on  le  sent  aussi  ici,  et  lui  donne  aussi  sous 
ce  rapport  des  conseils  extremement  sages;  mais  les  dernieres,  et 

^)  Sachsen  hatte  sich  der  bewaffneten  Vermittelung  Österreichs  angeschlossen 
und  seine  Truppen  für  den  Kriegsfall  unter  österreichischen  Oberbefehl  gestellt. 


April  1813  377 

le  parti  qu'il  a  pris,  ne  peut,  il  me  semble,  que  nous  etre  favorable, 
suppose  toujours  que  le  Roi  une  fois  etoit  trop  timide  pour  faire 
mieux  encore.  II  est  vraiment  detache  par  le  fait  pour  le  moment 
de  nos  ennemis;  son  union  actuelle  avec  l'Autriche  n'empeche  pas, 
et  n'empechera  point  ä  ce  que  le  Comte  de  Metternich  m'assure, 
comme  Votre  Excellence  le  voit,  d'employer  pour  notre  cause  les 
ressources  de  la  Saxe;  et  on  n'a  point  fait  jusqu'ici  des  prononces 
qui  generoient  les  Cours  Alliees  dans  la  suite;  on  veut  s'entendre 
avec  nous,  et  Votre  Excellence  pourra  s'ouvrir  sur  les  idees  qu'Elle 
peut  avoir  ä  cet  egard.  Apresent,  comme  le  Comte  de  Metternich 
m'assure,  il  n'est  pas  meme  question  d'une  Convention  ä  conclure^) ; 
le  Roi  s'est,  pour  ainsi  dire,  abandonne  ä  la  protection  de  l'Autriche. 
De  tous  cotes  les  choses  me  semblent  donc  etre  dans  une  teile  Situa- 
tion que  les  Cours  AUiees  n'auront  pas  besoin  de  rompre  propre- 
ment  avec  le  Roi  de  Saxe  et  d'agir  directement  contre  lui,  ce  qui 
me  paroit  toujours  un  avantage  lorsqu'il  est  question  d'un  Prince 
dans  une  guerre  entreprise  pour  un  si  noble  but,  et  soutenue  dans 
des  sentimens  si  eleves.  Vous  daignerez  me  pardonner  cette  re- 
flexion,  mon  eher  Baron,  mais  je  suis  sür  qu'elle  repond  aux  senti- 
mens de  Votre  coeur  qui  prefere  certainement  d'user  d'indulgence 
plutot  que  de  trop  de  rigueur  dans  ces  cas.  Au  reste  si  le  Roi  de 
Saxe,  comme  on  l'y  engage  d'ici,  fait  des  declarations  aux  Cours 
coahsees,  ce  sera  la  une  occasion  de  s'expliquer  d'une  maniere 
entierement  ouverte  vis  ä  vis  de  lui. 

Le  Comte  de  Goltz  m'a  ecrit  une  depeche  fort  interessante  sur 
l'affaire  du  Dannemark  et  de  la  Norwege,  et  le  Comte  de  Metter- 
nich m'en  a  montre  d'autres  de  Stockholm  et  de  Coppenhague. 
Toutes  prouvent  malheureusement  que  les  projets  de  la  Suede  sur 
la  Norwege  priverent  probablement  les  Cours  coalisees  de  la  Coope- 
ration du  Dannemark^).  J'ai  vü  aussi  que  la  Russie  a  offert  les 
villes  Anseatiques  en  indemnisation  ä  la  Cour  de  Coppenhague^) ; 
mais  il  me  semble  qu'une  pareille  offre  ne  repond  point  aux  in- 
tentions  d'ailleurs  si  genereuses  qu'on  manifeste  envers  l'Allemagne, 
et  eile  m'a  fait  d'autant  plus  de  peine  que  ces  villes  ont  montre 

^)  Sie  war  bereits  am  20.  April  geschlossen! 

2)  Alexander  hatte  Bernadotte  von  Schweden  die  Angliederung  des  Dänemark 
unterstehenden  Norwegen  als  Ersatz  für  das  von  ihm  i8og  nach  dem  Tilsiter 
Vertrag  erworbene  Finnland  zugesagt. 

^)  Im  Dezember  181  o  hatte  Napoleon  die  Hansestädte  dem  Kaiserreich  ein- 
verleibt: jetzt  schlössen  sich  Hamburg  und  Lübeck  dem  Kosakenoberst  Tetten- 
born  an. 


378  Als  preußischer  Gesandter  in  Wien  18 10-18 13 

une  ardeur  et  un  courage  dans  ce  moment  qui  meritent  certaine- 
ment  d'etre  recompenses  par  l'independance  politique  qui  seule  peut 
combler  tous  leurs  voeux.  Je  n'ai  pü  m'empecher  de  faire  cette 
reflexion ;  car  j  'eprouve  un  besoin  reel,  mon  eher  Baron,  d'epancher 
mon  coeur  envers  Vous,  et  je  suis  sür  que  c'est  de  m^me  que  Vous 
pensez  sur  tous  ces  objets. 

ä  Vienne,  ce  26.  Avril  1813  Humboldt 

JS6.  An  Renfner  Wien,  28.  April  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  38;  8  chiffrierte  Quartseiten. 

Entschuldigung  einer  unregelmäßigen  Berichterstattung  an  Renfner 
mit  Arbeitsüberlastung  und  dem  Mangel  an  Chiffernsystemen;  Öster- 
reichs Übergang  zum  bewaffneten  Vermittler,  des  bisherigen  Hilfskorps 
Frimont  zum  Observationskorps ;  Österreichs  Rüstungen:  Truppenzu- 
sammenzieltung  in  Böhmen  und  Geldbewilligung;  die  diplomatischen  Ver- 
handlungen ÖsterreicJis,  mit  Rußland  durch  Stadion  beabsichtigt,  mit 
Napoleon  durch  Bubna  und  Schwarzenberg  noch  unbekannt  in  ihren 
Ergebnissen;  der  König  von  Sachsen  bleibt  in  Österreich;  die  Absichten 
Schwedens  auf  Norwegen  beunruhigen  in  Wien;  Großherzog  von  Würz- 
burg soll  sich  nach  Böhmen  begeben,  Ney  sich  nach  Kassel  zurück- 
ziehen; Kämpfe  in  der  Walachei. 

3^y.  An  Hardenberg  ä  Vienne  ce  29.  Avril  1813 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  57,   Vol.  II;  6  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Baron. 

Le  Comte  de  Metternich  vient  de  me  prier  de  marquer  ä  Votre 
Excellence  que,  puisque  le  Comte  de  Zichy  ne  se  trouve  point  k 
Dresde  dans  ce  moment,  Elle  veuille  bien  regarder  le  Chevalier 
de  Lebzeltern  comme  accredite  aussi  aupres  du  Roi^),  notre  Maitre, 
et  recevoir  les  Communications  qu'il  sera  dans  le  cas  de  lui  faire. 
Le  Comte  Vous  ecrira  egalement  lui-m^me  ä  cet  egard,  Monsieur 
le  Baron. 

Les  dernieres  depeches  du  Chevalier  arrivees  hier  ici  ont  fait 
une  impression  peu  agreable.  Je  ne  les  ai  pas  lues,  puisque  le  Comte 
de  Metternich  me  disoit  qu'elles  etaient  chez   S.  M.   l'Empereur, 

^)  Lebzeltern  war  im  Februar  18 13  zunächst  nur  als  Abgesandter  Metternichs 
zu  Kaiser  Alexander  ins  Hauptquartier  geschickt  worden. 
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mais  il  m'a  dit  qu'il  y  a  vü  avec  peine  que  le  Cabinet  Russe  su- 
specte  encore  la  marche  de  l'Autriche,  et  ne  lui  voue  pas  toute 
la  confiance  qu'elle  croit  meriter^).  Le  Comte  de  Metternich  s'est 
vü  engage  par  lä  d'addresser  deux  dep^ches  au  Chevalier  de  Leb- 
zeltem,  l'une  ostensible,  l'autre  plus  reservee,  mais  egalement  de- 
stinee  ä  etre  lue  et  communiquee  ä  Votre  Excellence.  Elle  trouvera 
que  le  Comte  de  Metternich  y  developpe  d'un  cote  les  causes  de  la 
conduite  politique  actuelle  de  sa  Cour  et  de  l'autre  les  avantages 
importans  qui  doivent  en  resulter  pour  les  Puissances  coalisees. 

Votre  Excellence  ne  trouvera  presque  rien  dans  cette  depeche 
que  je  n'aye  dit  dans  mes  rapports.  Je  crois  pouvoir  me  flatter 
d'avoir  depeint  la  Situation  de  l'Autriche  teile  qu'elle  est  reelle- 
ment;  le  Comte  de  Metternich  me  rend  la  justice  de  mettre  une 
confiance  entiere  dans  mes  depeches,  et  je  puis  dire  de  l'autre  cöte 
en  bonne  conscience  que  je  n'ai  jamais  represente  la  Situation  d'ici 
comme  trop  favorable.  Je  ne  sai  donc  rien  y  aj outer  ä  present; 
mais  si  je  considere  le  contenu  des  dernieres  depeches  du  Chevalier 
de  Lebzeltern  et  l'impression  qu'elles  ont  faite  et  qui  est  surtout 
fächeuse  relativement  ä  l'Empereur  Frangois,  je  crois  pouvoir  me 
permettre  les  reflexions  suivantes  dans  lesquelles  j'ose  me  flatter 
que  Votre  Excellence  partagera  mon  avis. 

La  Cour  de  Vienne  a  adopte  depuis  le  mois  de  Novembre  une 
certaine  marche  politique  dans  laquelle  eile  n'a  jamais  fait  de  pas 
retrograde,  mais  qui  s'est  developpee  au  contraire  d'avantage  d'epoque 
en  epoque.  Cette  marche  a  dejä  commence  ä  la  brouiller  avec  la 
France;  et  eile  la  conduira  infailliblement  ä  une  rupture  totale. 
Mais  cette  rupture  ne  pourra  point  eclater  qu'en  quatre,  peut-etre 
cinq  semaines  d'ici,  et  les  evenemens  marcheront  en  attendant. 

C'est  de  cette  supposition,  il  me  semble,  qu'il  faut  partir.  Toute 
discussion,  si  la  Cour  de  Vienne  n'auroit  pas  pü  tenir  une  autre 
conduite  plus  prononcee  encore,  me  semble  oiseuse;  toute  ex- 
hortation,  toute  instance  qu'elle  doive  sortir  de  cette  marche  äpre- 
sent,  et  p.  e.  faire  incessamment  marcher  contre  les  Frangois  des 
trouppes  dejä  concentrees,  inutile;  toute  demarche  qui  temoigne 
du  mecontentement  de  la  lenteur  qui  a  ete  amenee  necessaire- 
ment  par  les  circonstances  interieures,  et  que  cette  marche  a  servi 
beaucoup  plus  ä  couvrir,  qu'elle  ne  l'a  causee,  nuisible.  Le  seul 

^)  Weil  Österreich  das  Polenkorps  Poniatowskis  hatte  durchmarschieren  lassen, 
desgleichen  die  Sachsen  als  neutral  aufnahm  und  immer  noch  mit  der  entscheiden- 
den Sendung  des  Grafen  Stadion  zu  den  Verbündeten  zögerte. 
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et  veritable  moyen  d'exercer  encore  de  l'influence  sur  le  Cabinet 
Autrichien  me  paroit  simplement  d'entrer  dans  cette  marche  meme, 
et  de  l'accelerer  sans  vouloir  la  contrarier.  L'acceleration  peut  avoir 
lieu  de  deux  manieres,  pour  la  concentration  des  trouppes,  pour 
la  declaration  contre  la  France.  Quant  ä  la  premiere  je  crois  qu'il 
y  regne  une  grande  activite;  car  l'Autriche  s'exposeroit  d'ailleurs 
ä  un  danger  immanent  apres  s'etre  prononcee  tellement  vis  ä  vis 
de  Napoleon.  La  declaration  peut  etre  hätee  par  les  demarches 
de  la  France  elle-meme,  et  tout  porte  ä  croire  qu'elle  le  sera. 

Mais  ä  quelque  point  que  Ton  puisse  arriver  ä  accelerer  d'avantage 
cette  marche,  il  faudra  toujours  partir  du  point  de  vue  que  les 
Premiers  evenemens  de  la  guerre  auront,  ou  pourront  encore  avoir 
lieu  sans  l'Autriche,  mais  qu'on  pourra  compter  avec  certitude  sur 
eile  pour  la  continuation,  et  comme  je  le  crois  fermement,  meme 
la  regarder  comme  une  garantie  de  la  reussite  finale  de  l'entre- 
prise. 

Le  premier  est  certainement  tres  fächeux,  mais  point  ä  changer 
äpresent,  et  le  dernier  point  de  vue  me  semble  infiniment  consolant. 
II  est  impossible  que  la  guerre  presente  soit  finie  par  un,  ou  m^me 
plusieurs  coups  partiels.  Elle  ne  seroit  point  terminee,  si  les  Armees 
Alliees  avoient  le  malheur  d'etre  forcees  ä  une  retraite  momenta- 
nee;  mais  il  ne  faut  point  se  dissimuler  que  probablement  eile 
ne  le  seroit  pas  non  plus  encore"),  si  les  Frangois  repassoient  le 
Rhin.  Dans  une  lutte  de  cette  nature  un  secours  tardif  n'en  est  pas 
moins  precieux;  et  si  Ton  considere,  que  les  trouppes  concentrees 
äpresent  ne  sauroient  faire  une  grande  impression,  il  vaut  peut- 
etre  mieux  que  les  forces  de  l'Autriche  restent,  comme  une  reserve 
imposante,  intactes  jusqu'au  moment  oü  elles  seront  entierement 
reunies  et  pretes  ä  agir.  II  me  sembleroit  donc  (les  circonstances 
ne  permettent  pas  une  autre  marche  avec  espoir  de  succes)  fort 
utile  que  les  Cours  Alliees  pressent  leur  parti  lä-dessus,  se  pre- 
parassent  certainement  ä  agir  encore  seules  pour  le  moment,  mais 
ä  tirer  tout  le  parti  imaginable  de  l'Autriche,  des  qu'elle  pourra 
se  declarer,  et  parlassent  dans  ce  sens  ici.  Cela  produiroit  un  ex- 
cellent  effet  sur  la  Cour  de  Vienne;  eile  y  verroit  un  courage  im- 
posant pour  le  moment,  et  se  croiroit  d'autant  plus  engagee  par 
la  confiance  qu'eUe  verroit  mettre  dans  ses  secours  prochains.  Et 
je  ne  puis  m'empecher  de  croire  que  cette  confiance  seroit  justifiee. 
Pourquoi  l'Autriche  auroit-elle  precisement  äpresent  amene  une  veri- 
table brouillerie  avec  la  France,  si  eile  n'avoit  pas  entierement  et 
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irrevocablement  pris  son  parti?  Tout  au  reste  annonce  ce  parti,  et 
on  fixe  meme  l'epoque  du  24.  Mai  oü  la  concentration  des  trouppes 
en  Boheme  sera  finie. 

En  attendant  l'attitude  presente  de  l'Autriche  n'est  meme  dans 
rintervalle  pas  sans  utilite  pour  les  Alliees  et  s'il  est  vrai  que  les 
Armees  Fran^oises  se  retirent,  la  crainte  des  trouppes  en  Boheme 
semble  dejä  y  avoir  contribue. 

Voilä  comment  je  regarde  la  Situation  des  choses  sans  me  relacher 
en  rien  pour  cela  dans  le  soin  de  presser  le  Cabinet  de  Vienne  autant 
que  cela  est  possible.  J'abandonne  au  reste  ces  reflexions  au  juge- 
ment  eclaire  de  Votre  Excellence. 

ä  Vienne,  ce  29.  Avril  1813  Humboldt 

P.  S.  Metternichs  Ersuchen  an  Hardenberg,  dem  er  ganz  vertraut, 
seinen  Einfluß  in  den  gemeinsamen  Beratungen  der  Alliierten  möglichst 
geltend  zu  machen. 

358.  An  Hardenberg  Wien,  2.  Mai  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.sj  Vol.  II;  2  eigenh..  z.  T.  chiffrierte 

Quartseiten. 

Begleitbrief  zu  einem  Bericht  über  die  gegenwärtige  Lage  in  Wien 
vor  der  Abreise  Stadions  ins  Hauptquartier ;  nochmalige  Zusammen- 
fassung der  Prinzipien  seiner  Berichterstattung:  Objektivität  und  Ver- 
hinderung jedes  Mißtrauens  zwischen  Wien  und  den  Alliierten.  Un- 
möglichkeit, das  Vorgehen  Österreichs  zu  beschleunigen. 

Besprechung  mit  Metternich  über  das  Verhältnis  der  Verbündeten 
zum  König  von  Sachsen.  Humboldt  hält  es  nicht  für  ungünstig,  daß 
er  sich  so  auf  Österreichs  Seite  gestellt  hat. 

Ungewißheit  über  den  Ausgang  der  Schlacht  [bei  Großgörschen]. 

35g.  An  Hardenberg  Wien,  9.  Mai  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  37  Vol.  II;  2  Quartseiten,  chiffriert. 

Begleitschreiben  zu  einer  Depesche;  versichert  Hardenberg  seines 
Eifers  und  der  Zuverlässigkeit  Österreichs  trotz  der  augenblicklichen 
Bestürzung^) . 

Piquots  Krankheit  verhindert  die  Absendung  einer  Kopie  der  De- 
pesche ans  auswärtige  Departement. 

^)  Über  den  Rückzug  der  Verbündeten  über  die  Elbe  nach  der  Schlacht  bei 
Großgörschen. 
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360.  An  Hardenberg  Wien,  11.  Mai  181 3 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  j;  Österreich  Nr.  37  Vol.  II,  2  eigenh.,  z.  T.  chiffrierte 

Quartseiten. 

Begleitbrief  zur  Depesche.  Stadion  im  Hauptquartier;  Scharnhorst 
in  Wien  erwartet^).  Notwendig  ist  ein  gemeinsames  Einwirken  der  Ver- 
bündeten auf  Metternich.  Sachsens  Abfall  zu  Napoleon^). 

361.  An  Metternich  Wien,  12.  Mai  18 13 
Wien,  St.  A .  Weisungen  Preußen  F  g4  K  II ;  4  Folioseiten,  Schreiherhand. 

Nochmaliger  schriftlicher  Hinweis  nach  einer  Unterredung  mit  Met- 
ternich, daß  die  Verbündeten  fest  auf  Österreich  vertrauen;  es  werde 
den  von  Napoleon  befohlenen  Rüclimarsch  des  PoniatowsJzi-Korps^), 
um  im  Herzogtum  Warschau  die  Verbündeten  im  Rücken  anzufallen, 
nie  fit  dulden. 

362.  An  Hardenberg  Wien,  13.  Mai  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  57;  i  eigenh.  Quartseite  als  Nachschrift 
zu  einer  Depesche  gleichen  Datums. 

Bedauert  Hardenbergs  und  des  Königs  Beunruhigungen ;  erwartet 
Scharnhorst;  hat  die  Depesche  durch  Habricht  statt  durch  den  erkrank- 
ten Piquot  schreiben  lassen;  schickt  Inlage^  für  den  Kabinettsrat  Al- 
brecht m,it. 

363.  An  Hardenberg  A  Vienne.  ce  14.  Mai  1813 

G.  St.  A.  A.  A.  I,  Rep.  i  Österreich  Nr.  sy  Vol.  II;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Monsieur  le  Baron, 
J'apprens  dans  ce  moment  par  le  Comte  de  Stackeiberg  ä  mon 
tres-vif  regret  que  le  General  Scharnhorst  a  ete  empeche  par  sa 
sante  de  venir  ici.  Le  Comte  me  dit  aussi  que  Votre  Excellence 
a  envoye  au  Comte  de  Metternich  que  je  n'ai  pas  pü  voir  encore, 
un  plan  des  Operations  de  l'Armee.  Je  hazarde  ä  cet  egard  une  idee 
que  j'abandonne  uniquement  ä  la  sagesse  de  Votre  Excellence,  mais 

^)  TJm  nach  dem  Rückzug  der  Verbündeten  auf  die  Schlacht  von  Großgörschen 
hin  nochmals  für  einen  endlichen  Beitritt  Österreichs  zu  wirken. 

2)  Nach  dem  Rückzug  der  Verbündeten  und  dem  Ultimatum  Napoleons. 

3)  Vgl.  an  Metternich  23.  III.  181 3. 
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que  je  crois  de  mon  devoir  de  ne  point  supprimer.  Ouelque  detaille 
que  puisse  etre  un  plan  d'operations  fait  par  ecrit  il  n'y  a  gueres 
de  doute  qu'il  vaut  mieux,  et  conduit  plus  certainement  au  but, 
si  on  peut  discuter  de  bouche  celui  qui  a  ete  projette.  L'envoi  d'un 
Officier  habile  ici  me  sembleroit  donc  fort  utile,  et  en  quelque  fa9on 
necessaire,  si  le  choix  tombe  sur  une  personne  faite  pour  inspirer 
une  grande  confiance.  Une  teile,  et  une  entierement  adaptee  aux 
circonstances,  seroit,  selon  mon  avis,  le  General  de  Gneisenau.  Je 
n'ai  pas  besoin  d'entrer  vis  ä  vis  de  Votre  Excellence  dans  les  qua- 
lites  essentielles  qui  rendent  cet  Officier  propre  ä  une  pareille  com- 
mission.  Mais  je  puis  Lui  dire  avec  verite  que  c'est  celui  dans  les 
connoissances  militaires  duquel  le  Comte  de  Metternich  a  une  con- 
fiance tres-grande,  et  dont  aussi  la  maniere  de  raisonner  ferme, 
determinee  et  courageuse,  et  pourtant  denuee  d'exaltation  a  fait 
une  grande  Impression  sur  lui.  Si  le  General  Gneisenau  etoit  fort 
necessaire  ä  l'Armee  lä  oü  il  est,  il  faudra  certainement  ne  pas  le 
ravir  ä  des  fonctions  plus  importantes  encore,  et  pour  lors  il  est 
peut-etre  preferable  de  s'entendre  par  ecrit;  mais  s'il  pouvoit  sacri- 
fier  une  quinzaine  de  jours  ä  un  voyage  ici,  je  crois  que  sa  presence 
feroit  un  tres-grand  bien. 

L'amitie  que  Vous  me  temoignez  constamment,  m'a  enhardi,  mon 
eher  Baron,  ä  jetter  en  avant  cette  idee.  Elle  vient  uniquement 
de  moi,  et  je  Vous  prie  de  ne  la  regarder  que  comme  teile, 
ä  Vienne,  ce  14.  Mai  1813  Humboldt 

J64.  An  Renfner  Wien,  14.  Mai  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  38;  i  Quartseite,  Schreiberhand. 

Dank  für  die  verheißene  Übersendung  des  ., Preußischen  Corre- 
spondenten"^) ,  den  er  aber  schon  aus  Breslau  bekommt  und  der  daher 
anderswohin  geschickt  werden  kann. 

365.  An  Hardenberg  Wien.  16.  Mai  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  jy  Vol.  II;  i  eigenh.  Quartseite. 

Beruhigt  Hardenberg  über  die  Besorgnis,  die  aus  seiner  Depesche 
herausklingen  möchte;  die  polnische  Angelegenheit  sei  glücklich  be- 
endet. 

^)   Von  Niebuhr  und  Schleiermacher  herausgegeben. 
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366.  An  Renfner  Wien,  ig.  Mai  1813 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  38;  14  chiffrierte  Quartseiten. 

Chiffriersystemsangelegenheit;  informiert  Renfner  über  die  politische 
Lage  in  Österreich:  die  bewaffnete  Vermittlung,  die  Unterhandlungen 
darüber  mit  Napoleon,  die  durch  Stadion  ans  Hauptquartier,  durch 
Schwarzenberg  an  Napoleon  gelangenden  Friedensvorschläge,  die  ein 
Ultimatum  werden  können;  die  Rüstungen  Österreichs  in  Böhmen, 
die  Sorge  für  ein  künftig  starkes  Preußen  zwischen  Frankreich  und 
Rußland;  die  Abreise  des  Königs  von  Sachsen  und  der  Abmarsch 
Poniatowskis  aus  Warschau;  Übersendung  österreichischer  Bulletins 
nach  Berlin. 

36y.  An  Hardenberg  Wien,  ig.  Mai  1813 

GSt.A.  A.A.I  Rep.  I,  Österreich  Nr.  37;  i  eigenh.  Quartseite. 

Erwartet  Scharnhorsts  Ankunft  imd  ein  Schreiben  Hardenbergs; 
übersendet  Briefe  an  den  König,  an  Stein,  Goltz  u.  a. 

368.  An  Hardenberg  Wien,  20.  Mai  18 13 

G.  St.  A.  A.A.I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  3y  Vol.  II ;  2  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Metternichs  Wunsch,  Scharnhorst  möge  nach  seiner  Unterredung 
mit  Schwarzenberg,  der  nach  Böhmen  abgereist  ist,  nach  Wien  kommen. 

36g.  An  Scharnhorst  Wien,  21.  Mai  18 13 

Original  unbekannt.  Gedr. :  Hist.  Ztft.  i2y  S.  248,  durch   P.  Wagner. 

Der  Herr  Leutnant  Greulich  hat  mir  Euer  Excellenz  sehr  gütiges 
und  freundschafthches  Schreiben  heute  Vormittag  überbracht,  und 
ich  habe  sogleich  den  Gr.  Metternich  um  eine  Unterredung  gebeten. 
Da  aber  grade  heute  Gr.  Bubna  eingetroffen  ist,  und  der  Kaiser 
sich  schon  in  Laxenburg  aufhält,  so  habe  ich  noch  bis  jetzt  um 
7  Uhr  den  Grafen  nicht  sprechen  können,  und  er  hat  mich  gebeten, 
erst  um  g  Uhr  zu  ihm  zu  kommen.  Ich  werde  daher  Herrn  Greu- 
lich erst  um  10  oder  11  abfertigen  können  und  eile  indeß  immer 
Ew.  Excellenz  vorläufig  dasjenige  zu  sagen,  wozu  ich  schon  jetzt 
im  Stande  bin. 

Was  zuerst  Ihre  Reise  nach  Prag  oder  hierher  betrift,  so  werden 
Ew.  ExceUenz  schon  aus  meinem  Briefe  gesehen  haben,  daß  ich 
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es  für  vortheilhaft  hielte,  daß  Sie  an  beiden  Orten  seyn  könnten. 
Daß  Sie  mit  dem  Fürsten  Schwarzenberg  reden,  halte  ich  in  jeder 
Rücksicht  meiner  Kenntniß  der  Person  nach  für  sehr  ersprießlich. 
Er  und  vorzüglich,  und  vielleicht  noch  mehr,  der  jetzt  in  Böhmen 
anwesende  Gen.  Radetzki  sind  diejenigen,  welche  jetzt  die  meiste 
Sachkenntniß  mit  der  größesten  Offenheit  verbinden.  Bei  dem  Mar- 
schall Bellegarde  hätten  Sie  die  letztere  nicht  gefunden  und  Gr. 
Metternich  kennt  das  Mihtairdetail  nicht.  Am  meisten  mache  ich 
Ew.  Excellenz  auf  Radetzki  aufmerksam.  Er  gehört  in  manchem 
Sinn  zur  Oppositionsparthei  und  ist  unzufrieden,  daß  man  zu  wenig 
und  nicht  schnell  genug  handelt.  Wenn  es,  wie  ich  nicht  zweifle, 
Ihnen  gelingt,  sein  Vertrauen  zu  gewinnen,  so  ist  er  eine  vortref- 
liche  und  die  beste  Quelle  für  Sie.  Ein  zweiter  Vortheil  Ihres  Aufent- 
halts in  Prag  ist,  daß  Sie  an  Ort  und  Stelle  sind.  Hier  muß  man 
aufs  Wort  glauben,  dort  sehen  Sie  selbst.  Da  endlich  Gr.  Metter- 
nich wünschte,  daß  Sie  nach  Prag  gingen,  so  wäre,  hätten  Sie  es 
nicht  gethan,  immer  der  Vorwand  geblieben,  Ihnen  hier  weniger 
zu  sagen.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich  mich  der  Maßregel  des 
Grafen,  Ihnen  die  Reise  nach  Prag  vorzuschlagen,  nicht  widersetzt. 
Haben  Sie  in  Prag  Ihren  Endzweck  vollendet,  so  wird  es  immer 
von  Ew.  ExceUenz  abhängen,  noch  hierher  zu  kommen,  wenn  Sie 
Sich  noch  nicht  stark  genug  fühlen  sollten,  zur  Armee  zurück- 
zukehren. Bei  Allem  demjenigen,  was  ich  hier  sage,  denke  ich  mir 
Einen  Zweck  der  Sendung  Ew.  Excellenz,  und  zwar  denjenigen, 
den  ein  von  Militairkenntnissen  entblößter,  in  der  Hauptstadt 
lebender  Gesandter  fast  nie  erreichen  kann,  nemlich  den,  zu  ergrün- 
den, zu  welchem  Zeitpunkt  die  jetzt  befohlenen  Kriegsrüstungen 
der  Natur  der  Sache  nach  beendigt  seyn  können  ?  und  was  sich 
von  diesen  Rüstungen,  wenn  sie  vollendet  sind,  ihrer  Beschaffen- 
heit gemäß  erwarten  läßt  ?  Ew.  ExceUenz  werden  zugleich  die  Ideen 
der  Generale  über  die  jetzt  und  künftig  zu  nehmenden  Stellungen 
zu  erfahren  Gelegenheit  haben. 

Ein  zweiter  Zweck  Ihrer  Sendung,  und  der  mir  ausnehmend  er- 
wünscht seyn  würde,  wäre,  daß  Ew.  ExceUenz  Sich  selbst  über- 
zeugten, inwiefern  von  dem  Willen  Oesterreichs  (die  Kräfte  ein- 
mal als  bekannt  angenommen)  ein  schneUes  und  kräftiges  Mit- 
handeln zu  erwarten  steht  ?  Darüber  läßt  sich  freilich  nur  hier 
urtheilen,  und  darum  wäre  es  mir  ungemein  lieb,  wenn  Ew.  Ex- 
ceUenz doch  noch  hierher  kommen  könnten,  immer  vorausgesetzt, 
daß  Sie  bei  der  Armee  nichts  versäumen. 

25     Humboldt,  Briefe 
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Meiner  Ansicht  nach  steht  die  Sache  kurz  so:  Oest erreich,  der 
Kaiser  und  sein  Minister,  ist  gewiß  und  ganz  aufrichtig  gut  für 
die  Alliirten,  vorzüghch  für  Preußen,  gesinnt.  Es  will  sich  mit  uns 
verbinden,  wenn  es  zum  Kriege  kommt;  es  will  auch  zum  Kriege 
kommen,  wenn  der  Kaiser  Napoleon  nicht  in  vernünftige  Friedens- 
unterhandlungen eingehen  wiU.  Ueber  diese  Friedensunterhand- 
lungen hat  man  sich  schon  zum  Theil  mit  den  AUiirten  verständigt 
und  thut  es  noch.  Insofern  stehn  also  die  Sachen  gut.  Allein  auf 
der  andern  Seite  hat  man  doch  den  Krieg  nicht  gern  hier  und  zöge 
einen  herzustellenden  Frieden  vor.  Der  Rückzug  über  die  Elbe 
hatte  hier  zwar  im  geringsten  keine  Aenderung  der  Gesinnungen 
hervorgebracht,  allein  doch  viel,  sehr  viel  Unruhe,  Verlegenheit 
und  Ungewißheit^).  Ich  glaube  niemals,  daß  auch  bei  einem  zweiten 
Rückzuge  diese  unangenehmen  Symptome  [es]  zu  einem  gänzlichen 
Stillstand  hier  bringen  würden;  ich  glaube  immer,  daß  man  dem 
Entschluß,  in  die  Sache  einzugreifen  und  sie  zum  Besten  der  Alli- 
irten zu  kehren,  treu  bleiben  würde;  allein  ob  man  sich  alsdann, 
wenn  zugleich  Napoleon  sich  nur  irgend  auf  Frieden  einließe,  nicht 
vielleicht  mit  geringeren  Bedingungen  würde  begnügen  woUen,  da- 
für möchte  ich  nicht  stehen.  —  Eine  sehr  bedeutende,  mir  noch 
vorgestern  gemachte  Aeußerung  von  Gr.  Metternich,  die  ich  aber 
nur  Ew.  Excellenz  anvertraue,  und  die  nicht  einmal  für  Depeschen 
gemacht  ist,  war  die:  wenn  wir  und  die  AUiirten,  sagte  er.  Ein 
Souverain,  Ein  Cabinet,  Eine  Armee  wären,  so  wäre  Napoleon  ver- 
loren; allein  wir  sind  viele,  da  sind  Fehler  unvermeidlich;  Ruß- 
land kann  auch  des  Kriegs  müde  werden,  man  muß  also  behutsam 
gehen.  —  Wie  ich  Ihnen  nun  da  die  Sache  vorstelle,  so  sehen  Ew. 
Excellenz,  daß  die  Lage  hier  ganz  in  dem  Gange  fortgeht,  den  Sie 
kennen,  daß  aber  Schwanken  eintreten  könnte,  und  daß  die  Sache 
daher  mit  Fleiß  und  Kunst  zusammengehalten  werden  muß.  Kann 
die  aUiirte  Armee  sich  gut  halten,  wenn  auch  ohne  glänzende 
Fortschritte,  und  versäumt  man  nicht,  den  hiesigen  Hof  immer  da- 
von zu  überzeugen,  so  wird  auch  er  bei  Muth  bleiben.  Denn  noch 
einmal:  die  Gesinnungen  sind  gut  und  dieselben,  wie  sonst. 

Ueber  die  Zeit  des  hiesigen  Losschiagens  weiß  ich  nur  Folgendes. 
Ich  glaube  nicht,  daß  die  Armee,  mit  AUem  versehen,  vor  dem 
10. — 15.  Juni  über  die  Gränze  gehen  kann.  Im  Ganzen  ist  auch 
die  Meinung  hier,  daß  man  sich  nicht  eher,  als  bis  die  Armee  aus- 
rücken kann,  feindlich  erklären  wiU.   Allein  man  muß  bedenken, 

^)    Vgl.  an  Hardenberg  9.  V.  1813. 
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daß  hier  Napoleon  selbst  die  Entscheidung  beschleunigen  kann, 
wenn  er  sich  früher  ganz  abschläglich  auf  den  Frieden  erklärt. 
Zwischen  dem  24.  und  letzten  Mai  sollen  einige  60000  Mann  an 
Ort  und  Stelle,  das  heißt  auf  der  Elbe,  seyn. 

Ich  werde  Ew.  Excellenz  ganz  genau  von  hier  aus  über  Alles, 
was  sich  schreiben  läßt,  unterrichten  und  alle  Couriere  auch  immer 
an  Sie  weisen.  Allein  ich  bitte  Sie  dagegen  inständigst,  auch  mir 
alle  Kriegsnachrichten,  die  Sie  von  unserm  Hauptquartier  empfan- 
gen, mit  Stafette  zu  schicken.  Man  schreibt  mir  fast  gar  nicht;  ich 
habe  wiederholt  um  regelmäßige  Bulletins  gebeten,  ich  bekomme 
sie  nicht  und,  wie  ich  schon  erst  erwähnte,  thut  das  hier  wirklichen 
Schaden.  Ich  ersuche  also  Ew.  Excellenz  auf  das  dringendste  um 
diese  Gewogenheit. 

Ich  bin  so  frei,  Ew.  Excellenz  einen  Empfehlungsbrief  von  mir 
an  den  Oberburggrafen  Gr.  Collowrath  beizulegen,  der  Ihnen  von 
Nutzen  seyn  kann.  Ein  andrer  Brief  an  Gen.  Radetzki  in  Gratz 
kann  beitragen,  daß  er  sich  schneller  gegen  Ew.  Excellenz  eröfnet. 
Herr  Lieutenant  Greulich  wird  Ew.  Excellenz  600  fl  Einlösungs- 
scheine übergeben,  die  265  Rthaler  P.  Cour,  auf  jetzigen  Cours 
machen.  Ich  lege  500  fl  hier  bei.  100  flhat  HerT  Lieu[tenant]  Greulich 
genommen*).  Es  wird  ganz  von  Ew.  ExceUenz  abhängen,  wie  Sie 
dieselben  zahlen  wollen.  Das  Haus  M.  Friedländer  &  Comp,  in  Berlin 
oder  Liebmann  Meyer  &  Sohn  in  Breslau  werden  dieselben,  wenn 
Sie  es  wünschen,  in  Empfang  nehmen. 

Um  7  Uhr  Abends. 

Ich  habe  erst  jetzt  von  Gr.  Metternich  kommen  können  und  eile, 
indeß  Herr  Greulich  seine  Pferde  erhält,  Ew.  Excellenz  noch  die 
Resultate  meiner  Unterredung  mitzutheilen,  die  wegen  der  Bubnai- 
schen  Rückkunft  höchst  interessant  sind. 

Der  Graf  hat  Ew.  Excellenz  auf  Ihren  Brief  heute  nicht  ant- 
worten können.  Er  versichert  aber,  daß  Sie  seine  Antwort  schon  in 
Prag  finden  sollen. 

Er  hat  mir  indeß  in  Antwort  auf  Ew.  Excellenz  Brief  gesagt,  daß 
er  auf  den  ersten  Punkt  des  Durchmarsches  jetzt  keine  genaue  [P] 
Antwort  geben  könne,  weil  sonst  Frankreich  jetzt  auch  den  Durch- 
marsch fordern  könne.  Insofern  von  Durchmärschen  mit  bewaf- 
neten  Haufen  die  Rede  ist,  scheint  mir  dies  auch  in  der  jetzigen 
politischen  Lage  Oesterreichs  vollkommen  recht.  Was  den  zweiten 
Punkt  anginge,  so  könnte  Fürst  Schwarzenberg  darüber  die  beste 
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Auskunft  geben.  Nur  hat  er  mir  wiederholt,  daß  vor  dem  10. 
die  Armee  nicht  vollständig  ausrücken  könne,  und  gegen  ein  Vor- 
schieben eines  Theils  ist  er  fortdauernd  eingenommen.  Hierüber 
glaube  ich  nun  in  der  That,  ist  nur  zweierlei  zu  thun:  Ew.  Ex- 
cellenz werden  finden,  ob  man  wirklich  nach  militairischen  Gründen 
früher  handeln  könnte,  oder  nicht;  glaubten  Sie  es  nach  dem  Zu- 
stand, in  dem  Sie  die  Truppen  antreffen  werden,  so  wird  es  darauf 
ankommen,  ob  man  den  politischen  Unterhandlungen  wird  eine 
Wendung  geben  können,  die  dahin  führe.  Von  meiner  Seite  werde 
ich  sicherHch  dazu  thun,  was  ich  kann. 

Hierbei  hat  er  mir  nun  wiederholt  die  Versicherung  gegeben  und 
mir  aufgetragen,  es  Ew.  Excellenz  ausdrücklich  zu  sagen,  daß  Fürst 
Schwarzenberg  nicht  nur  für  sich  die  ausgedehntesten  Vollmachten 
habe,  sondern  auch  angewiesen  sey,  mit  Ew.  Excellenz  in  alle, 
auch  die  geheimsten  Details  einzugehen,  so  daß  er  sich  schmeichelt, 
daß  Sie  durchaus  zufrieden  seyn  werden.  Ich  habe  ihm  geäußert, 
daß  Ew.  Excellenz  vielleicht  noch  nachher  hieher  kommen  würden. 
Er  hat  mir  geantwortet,  daß  es  ihm  zwar  sehr  angenehm  seyn 
würde,  Ew.  Excellenz  selbst  zu  sehen,  daß  er  aber  aus  Gr.  Stadions 
Berichten  sehe,  wie  sehnlichst  Sie  im  Hauptquartier  zurückerwartet 
wären.  Wie  ich  bei  dieser  Gelegenheit  gehört  habe,  scheinen  Vor- 
urtheile  dort  gegen  den  armen  Knesebeck  zu  herrschen.  Gr.  Stadion 
(der,  was,  da  er  nicht  Militair  ist,  nicht  viel  beweist,  seinen  Ideen 
wenig  Beifall  schenkt)  behauptet,  daß  er  sich  mit  Gen.  Toll  nicht 
verstehe,  und  daraus  viel  Uebel  herkomme.  Soviel  man  aus  Gr. 
Stadions  Berichten  sieht,  scheint  Knesebeck  für  einen  Rückzug 
hinter  die  Oder  zu  seyn.  Ich  schreibe  dies  Alles  im  engsten  Ver- 
trauen bloß  an  Ew.  Excellenz.  Sie  werden  gewiß  sehen,  was  Sie 
daraus  zu  nehmen  haben,  und  ich  darf  nicht  fürchten  compromittirt 
zu  werden.  Gewiß  ist  es,  daß  eins  unser  größten  Unglücke  jetzt 
Ew.  ExceUenz  Entfernung  ist. 

Da  ich  nunmehr  Alles  geendigt  habe,  was  Ew.  Excellenz  und 
Ihr  Geschäft  betrift,  eile  ich,  Ihnen  noch  die  Resultate  des  Auf- 
enthalts des  Gr  Bubna  in  Napoleons  Hauptquartier  zu  sagen.  Nur 
muß  ich  Ew.  Excellenz  angelegentlichst  bitten,  davon  gegen  Nie- 
mand ohne  alle  Ausnahme  Gebrauch  zu  machen  und  auch  gegen 
Gr.  Bubna,  wenn  Sie  ihn  sehen,  oder  Fürst  Schwarzenberg  nicht 
merken  zu  lassen,  daß  Sie  unterrichtet  sind.  Die  erste  Unterredung 
zwischen  Bubna  und  dem  Kaiser  ist  sehr  stürmisch  gewesen  und  hat 
7  bis  8  Stunden  gedauert.  Nachher  ist  er  ruhiger  geworden  und  hat 
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in  einer  zweiten  wissen  wollen,  welche  Friedensbedingungen  man 
ihm  vorschlage.  Bubna  hat  geantwortet,  Oesterreich  kenne  die  der 
Alliirten  noch  nicht,  werde  sie  aber  ihm  mittheilen.  Er  hat  danach 
in  ihn  weiter  gedrungen  und  gesagt,  Oesterreich  selbst  müsse  und 
werde  doch  auch  Ideen  über  den  Frieden  haben.  Nun  hat  Bubna 
die  Wiederherstellung  Preußens,  die  Zurückgabe  der  Hansestädte 
und  des  ganzen  am  i.  Januar  181 1  reunirten  Stückes,  das  Auf- 
hören des  Herzogthums  Warschau,  Illyrien  und  eine  feste  Gränze 
für  ItaHen  und  Oesterreich  genannt,  und  der  Kaiser  hat  keinen  dieser 
Punkte  gerade  bestritten,  sondern  gesagt,  er  wolle  den  Frieden, 
nur  müsse  es  ein  schneller  seyn,  da  er  nicht  lange  auf  die  Entschei- 
dung warten  könne ;  er  wolle  einen  Congreß  in  Prag  oder  irgendwo 
sonst  annehmen,  man  möge  nur  sich  erklären.  Zugleich  hat  er  sich 
zu  einem  Waffenstillstand  erbötig  erklärt  (ohne  jedoch  das  An- 
sehen haben  zu  wollen,  ihn  zu  fordern),  bei  dem  seine  Armee  hinter 
der  Elbe  (am  linken  Ufer)  stehen  bhebe,  die  alliirte  hinter  die  Oder 
ginge,  das  Land  dazwischen,  auch  Berlin  und  (wie  Bubna  münd- 
lich gemeynt  hat)  Hamburg  uns  bliebe,  und  die  Festungen  mit 
einem  Rayon  versehen  und  indeß  verproviantirt  würden.  Er  hat 
geäußert,  daß  er  diesen  Waffenstillstand  auch  noch  annehmen  würde, 
wenn  die  Schlacht,  die  er  liefern  will,  gleich  von  den  Alliirten  ver- 
loren würde.  Ueber  alles  dies  hat  er  Bubna  einen  Brief  an  Stadion 
schreiben  und  diesen  an  einen  gewissen  Neumann,  den  Bubna  bei 
sich  hatte,  ins  Russische  Hauptquartier  bringen  lassen.  Darauf  hat 
er  Bubna  gesagt,  nach  Wien  zurückzureisen,  um  fernere  Instruc- 
tionen zu  holen,  und  er  ist  am  18.  von  Dresden  weggereist  in  dem 
festen  Vorsatz,  eine  Schlacht  zu  liefern  und,  wie  Bubna  sagt,  auch 
im  sichern  Glauben,  dieselbe  zu  gewinnen.  Diesen  Glauben  hat  er 
auf  den  Umstand  gestützt,  daß  er  Ney  mit  seinem  Corps  bei  Witten- 
berg hat  über  die  Elbe  gehen  lassen,  um  unseren  rechten  Flügel 
zu  coupiren.  Ney  war  bis  Hoyerswerda  gekommen  und  auf  die 
hiervon  erhaltene  Nachricht  gründete  Napoleon  seine  Hofnungen. 
Ew.  ExceUenz  werden  dies  Alles  besser  beurtheilen  können;  ich 
soUte  aber  nicht  denken,  daß  unserer  mit  leichter  CavaUerie  so 
reichüch  versehenen  Armee  ein  ganzes  Corps  in  einem  ofnen  Lande 
unerwartet  ankommen  könnte.  Soweit  geht  Bubnas  mündlicher  Be- 
richt. Hier  ist  man,  wie  Ew.  Excellenz  denken  können,  mit  den 
Aeußerungen  Napoleons  im  Ganzen  zufrieden.  Stimmung  für  den 
Frieden  gefällt  hier  immer;  man  findet  auch,  daß  er  selbst  seine 
Lage,  selbst  wenn  er  siegte,  nicht  für  sehr  gut  hält.  Indeß  können 
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und  werden  die  jetzigen  Aeußerungen  noch  keine  Aenderung  hier 
hervorbringen,  sondern  Alles  geht  seinen  Gang  so  lange  fort.  Vom 
Waffenstillstände  meynt  Gr.  Metternich,  er  sey  nur  annehmbar, 
wenn  die  AUiirten  geschlagen  werden  sollten.  Ich  glaube,  auch  dann 
nicht  einmal,  die  Niederlage  müßte  denn,  was  der  Himmel  verhüte, 
erstaunlich  groß  seyn. 

Die  drei  inliegenden  Briefe  sind  mir  von  der  Staatskanzlei  für 
Ew.  ExceUenz  eingehändigt  worden. 

Ich  danke  Ew.  Excellenz  noch  ausnehmend  für  die  Güte,  mit  der 
Sie  Sich  meines  Sohnes  erinnert  haben.  Er  war  am  7.  von  Dresden 
nach  Meissen  zu  seiner  Escadron  abgegangen.  Wenn  ich,  wie  ich  mir 
schmeichle,  auch  im  koYnm[enden]  Monate  gute  Nachrichten  über  seine 
Aufführung  erhalte,  so  darf  ich  wohl  so  frei  seyn,  Ew.  Excellenz 
um  Ihre  gewogene  Unterstützung  zu  einem  Avancement  für  ihn  zu 
bitten. 

Sehr  schmerzen  soUte  es  mich,  wenn  ich  auch  diesmal  das  Glück 
verfehlen  sollte,  Ew.  Excellenz  zu  sehen.  Ich  hatte  selbst  die  Idee, 
nach  Znaym  zu  kommen.  AUein  meine  Entfernung  von  hier,  auch 
nur  auf  2,  3  Tage,  ist  jetzt  unmöghch.  Erhalten  Sie  mir  auch  ent- 
fernt Ihre  Güte  und  Freundschaft  und  seyn  Sie  meiner  innigsten 
und  herzlichsten  Verehrung  gewiß. 

Humboldt 

Von  Gr.  Nesselrode  ist  jetzt  der  erste  Brief  an  Gr.  Stackeiberg 
hier,  seitdem  Gr.  Stadion  seine  Eröfnungen  gemacht  hat.  Man 
ist  mit  diesen  Eröfnungen,  und  nach  ihnen  mit  dem  Wiener  Hofe 
jetzt  über  alle  Maßen  zufrieden.  Bubna  geht  übermorgen  wieder 
ins  Französische  Hauptquartier  zurück. 

jyo.  An  Hardenberg  Wien,  26.  Mai  1813 

G.St.A.  A.A.I  Rep.i,   Österreich  Nr.  sj    Vol.  II;   5  z.T.   chiffrierte 

Quartseiten. 

Bericht  über  seinen  Brief  an  Scharnhorst;  Erklärung,  wie  eine  De- 
pesche von  ihm,  drei  von  Stackeiberg  von  den  Franzosen  abgefangen 
werden  konnten;  Übersendung  einiger  weiterzugebender  Privatbriefe. 

3yi.  An  Le  Coq  und  Renfner  Wien,  26.  Mai  18 13 

G.St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  38;  5  z.  T.  chiffrierte  Quartseiten. 

Bericht  über  die  gegenwärtige  Lage,  die  aber  vom  Hauptquartier  und 
besonders  vom  Grafen  Stadion,  der  alle  Unterhandlungsfäden  hält,  besser 
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ZU  erfahren  sei;  über  die  Unterhandlungen  Bubnas  mit  Napoleon,  der 
zum  Frieden  geneigt  scheine;  über  den  weiteren  Verlauf  der  Unter- 
handlungen: nach  Bekanntgabe  der  österreichischen  und  der  preußisch- 
russischen Friedensvorschläge  nun  die  der  französischen. 


2y2.  An  Hardenberg  Wien,  2g.  Mai  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  3y  Vol.  II;  2 Quartseiten,  Schreiberhand. 

Mitteilung,  daß  Scharnhorst  krank  in  Iglau  liegt  und  er,  Humboldt, 
alle  notwendigen  Maßnahmen  deswegen  getroffen  hat. 

57 j.  An  Luise  Radziwill  Wien.  30.  Mai  18 13 

Original  unbekannt.    Abschrift  von  Pertz.  G.St.A.  Rep.  g2  Pertz  H  51. 
Gedr. :  Nord  und  Süd  86,  ed.  Gebhardt. 

Madame ! 
C'est  le  coeur  navre  du  plus  profond  chagrin  que  je  reponds  ä 
la  lettre  pleine  de  la  plus  noble  resignation  que  Votre  Altesse  Royale 
a  daigne  m'ecrire  en  date  du  15  de  ce  mois.  Car  je  sais  combien 
le  depart  de  Berlin  dans  les  circonstances  actuelles,  et  le  sentiment 
douloureux  d'y  avoir  perdü  un  Prince  cherii),  et  d'y  laisser  la  Prin- 
cesse,  Votre  Mere,  doit,  Madame,  affliger  Votre  coeur.  Je  prens  la 
part  la  plus  intime  ä  ses  peines  multipliees  et  nos  voeux  les  plus 
ardens  accompagnent  partout  Votre  Altesse  Royale.  J'ose  La  prier 
de  me  donner  bien  frequemment  de  Ses  nouvelles  et  surtout  de  me 
dire  dans  quel  bain  de  la  Silesie  Elle  compte  Se  rendre.  Je  ne  puis 
gueres  me  flatter  de  l'espoir  de  pouvoir  quitter  Vienne  cet  et6,  mais 
ma  femme  a  un  si  vif  desir  de  jouir  du  bonheur  de  se  rapprocher 
de  Votre  Altesse  et  de  la  Princesse  Guillaume  que  pourvü  que  mes 
finances  qui  sont  dans  un  etat  tres  embarrassant  dans  ce  moment, 
le  permettront,  eile  feroit  tout  pour  venir  pour  quelques  semaines 
du  moins  au  meme  bain  de  la  Silesie.  Depuis  que  Votre  Altesse  a  eü 
la  bonte  de  m'ecrire,  les  choses  ont  de  nouveau  change  de  face^). 
Mais  je  puis  dire  avec  verite  ä  Votre  Altesse  que  je  me  tiens  pour- 
tant  assure  que  l'issue  sera  bonne.  J'attache  toujours  une  beaucoup 
plus  grande  importance  aux  forces  morales  qu'aux  forces  physiques. 
Nous  ne  manquons  certainement  pas  des  dernieres,  mais  nous  avons 

^)  Am  2.  Mai   war  Prinz  Ferdinand,   der   Vater  der   Prinzessin   Luise,   ge- 
storben. 

')  Durch  Napoleons  Sieg  bei  Bautzen  am  21.  u.  22.  V .  1813. 
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deploye  si  bien  les  premieres  quand  meme  nous  ne  puissions  pas 
nous  flatter  d'un  succes  absolü,  neanmoins  un  grand  avantage  ne 
sauroit  manquer  d'en  resulter.  Je  suis  d'abord  persuade  qu'il  faut 
agir  dans  cette  confiance  pour  reussir,  mais  je  Tai  aussi  indepen- 
damment  de  cela  comme  esperance  et  meme  comme  pressentiment. 
Je  vois  avec  un  plaisir  extreme  que  Votre  Altesse  Royale  partage 
ces  memes  idees  et  j'y  retrouve  entierement  le  courage  qui  La 
distingue  si  eminemment. 

Plus  je  pense  ä  tout  cela,  plus  je  reviens  toujours  au  desir  ardent 
de  pouvoir  m'entretenir  seulement  une  heure  avec  Elle.  II  y  a  cer- 
tainement  eü  bien  des  choses  qui  auroient  pü  et  auroient  du  etre 
autrement,  mais  il  y  en  a  bien  aussi  dont  on  pourroit  encore  profiter 
ä  present,  ou  qu'on  pourroit  encore  redresser. 

Votre  Altesse  Royale  ne  me  parle  point  des  Princes  et  Princesses, 
Ses  enfans,  mais  j'espere  certainement  que  toute  la  famille  est 
bien  portante.  On  a  dit  ici  que  le  Prince  Antoine  viendroit  ä  Vienne : 
combien  je  serois  charme  de  le  revoir,  mais  je  n'ose  me  livrer  ä 
cette  douce  esperance. 

Mes  enfans  sont  tous  tres-sains  et  forts  dans  ce  moment,  ma  femme 
aussi  souffre  moins,  eile  me  charge  de  presenter  ses  hommages  re- 
spectueux  ä  Votre  Altesse  et  de  Lui  temoigner  combien  eile  a  par- 
tage toutes  ses  peines.  Quant  ä  notre  fils  qui  est  ä  l'armee,  nous 
n'en  avons  pas  de  nouvelles  depuis  le  7.  de  ce  mois.  Mais  c'est  une 
inquietude  ä  laquelle  nous  nous  sommes  resignes  des  le  commence- 
ment  de  la  campagne.  Nous  attendons  donc  patiemment  ce  que  nous 
parviendra  ä  son  sujet. 

Je  ne  manquerai  point  de  faire  les  commissions  de  Votre  Altesse 
ä  Me.  Titine  que  je  rencontre  de  tems  en  tems.  Car  je  ne  frequente 
pas  proprement  la  maison  de  Ligne  ä  present.  L'ambassade  de 
France  y  est  presque  tous  les  jours,  et  il  est  naturel  que  je  ne  me 
voye  pas  avec  eile  ä  present. 

Daignez  .  .  . 

ä  Vienne  30  Mai  1813  Humboldt 

374.  An  Metternich  Wien,  31.  Mai  1813 

Original  unbekannt,  wohl  in  Plaß;  Abschrift  von  Gebhardt. 

Bitte,  die  Visumsschwierigkeiten  eines  Herrn  von  Bothmer  aus  Osna- 
brück, der  nach  Breslau  reisen  will,  bei  der  Wiener  Polizeibehörde  zu 
beheben. 
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375.  An  Hardenberg  Wien,  6.  Juni  18 13 

G.St.A.A.A.I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  43:  9  eigenh.,  z.  T.  chiffr.  Quartseiten. 

Dank  für  einen  Brief  Hardenbergs;  Freude  über  das  Zusammen- 
treffen zwischen  Nesselrode,  Kaiser  Franz  und  Metternich^);  sonst  ist 
die  Situation  nicht  sehr  vorteilhaft. 

...  Je  compte  cependant  beaucoup  sur  l'opiniatrete  de  TEm- 
pereur  Napoleon,  sur  rimpression  que  produiront  sur  le  C.  de  Metter- 
nich  ses  entrevues  avec  V.  E.  et  le  C.  de  Nesselrode,  et  que  laissera 
ä  TEmpereur  l'esprit  dont  son  armee  est  animee.  Je  crois  encore 
que  les  allies  ne  doivent  pas  trop  ceder  ä  l'Autriche.  Je  puis  dire 
encore  avec  verite,  que  mes  esperances  sont  relevees  .  .  . 

Erwägungen  über  die  verschiedenen  möglichen  Erfolge  der  Sendung 
Scharnhorsts,  über  dessen  Verbleib  aber  Humboldt  nichts  weiß.  Dank 
für  die  Berufung  zum  preußischen  Bevollmächtigten  zum  Prager  Kon- 
greß^). 

3y6.  An  Metternich  Reichenbach,  ly.  Juni  1813 

Original  unbekannt,  wohl  in  Plaß;  Abschrift  von  Gebhard. 

Zusammentreffen  mit  Hardenberg  und  Stadion,  die  hoffnungsvoll 
sind;  Nachricht  über  die  Herzogin  und  Gentz  aus  Ratiborzitz,  über  das 
Humboldt  gekommen  ist. 

3yy.  An  Luise  Radziwill  Ratiborzitz,  28.  Juni  181 3 

Original  unbekannt.    Gedr. :  Pertz.  Leben  Steins.  Bd.  III  S.  öyj. 

Madame.  Lorsque  le  Roi  m'ordonna  de  me  rendre  au  Quartier 
General  pendant  l'absence  de  l'Empereur  et  du  Comte  Metternich 
de  Vienne,  je  me  ber9ai  de  l'espoir  de  trouver  Votre  Altesse  Royale 
en  Silesie.  Mon  esperance  fut  cruellement  trompee,  quoique  sous 
d'autres  rapports  je  trouve  que  Votre  Alt  esse  a  parfaitement  bien 
fait  de  rester  ä  Berlin.  J'ai  quitte  Vienne  du  premier  jour  de  ce 
mois,  j'ai  passe  quelques  jours  ä  Reichenbach  d'oü  j'ai  vü  le  Roi 
et  l'Empereur  de  Russie,  je  suis  alle  apres  avec  le  Chanceher  d'Etät 

^)  Am  J.Juni  inGitschin,  das  zunächst  statt  Prag  als  Ort  der  Friedensver- 
handlungen in  Aussicht  genommen  war;  am,  4.  Juni  wurde  der  Waffenstillstand 
zwischen  Napoleon  und  den   Verbündeten  unterzeichnet. 

*)  Die  auf  Metternichs  Bitte  hin  erfolgte;  am  4.  Juni  berief  ihn  Hardenberg 
ins  Hauptquartier,  am  7.  Juni  reiste  Humboldt  aus  Wien  ab. 
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ici  pour  avoir  ä  cette  campagne  de  la  Duchesse  de  Sagan  un  rendez- 
vous  avec  le  Comte  Mettemich  qui  y  passoit  pour  aller  ä  Gitschin, 
et  le  chancelier  m'a  laisse  depuis  ici  puisque  d'un  cote  cela  sembloit 
utile  aux  affaires,  et  que  d'un  autre  je  ne  prevoyois  pas  moi-meme  que 
mon  activite  au  veritable  Quartier  General  pouvoit  aboutir  ä  grande 
chose.  Des  que  j'aurai  regu  des  nouveUes  ulterieures  de  Gitschin  du 
Comte  Metternich  je  quitterai  cet  endroit  et  irai  probablement  pour 
le  moment  ä  Reichenbach.  C'est  ici  que  j'ai  re9u  hier  la  lettre  de 
Votre  Altesse  Royale  du  21.  et  je  m'empresserai  de  faire  parvenir 
ä  Mr.  de  Capustigal  la  lettre  de  Votre  Altesse.  J'ai  ete  vivement 
touche  des  bontes  dont  Vous  daignez,  Madame,  continuer  de  me 
combler.  Je  Vous  supplie  de  croire  que  personne  ne  sauroit  Vous 
etre  plus  devoue  que  moi,  et  prendre  une  part  plus  vive  et  plus 
intime  ä  tout  ce  qui  concerne  Votre  Altesse.  Les  circonstances  du 
moment  m'affligent,  je  puis  le  dire  avec  verite,  doublement  puisque 
je  sais  combien  elles  doivent  affecter  Votre  Altesse  Royale. 

Elle  dit  qu'Elle  se  trouve  dans  des  tenebres  assez  inquietantes, 
combien  je  voudrois  pouvoir  les  disperser,  mais  je  puis  lui  assurer 
bien  positivement  que  nous  ne  voyons  gueres  bien  plus  clair  dans 
l'avenir.  Je  crois  ä  la  verite  pouvoir  dire  que  les  choses  n'iront  pas 
ce  qu'on  nomme  vulgairement  mal;  mais  il  est  moins  probable 
encore  qu'elles  aillent  vraiment  bien,  et  voilä  surtout  ce  qui  apres 
de  si  beaux  et  de  si  nobles  efforts  me  desespere.  Je  puis  peut-etre 
me  tromper,  mais  l'etat  des  choses  qui  resultera  ä  present,  me  semble 
un  mur  d'airain  qu'on  ne  parviendra  pas  facilement  ä  rompre  de 
nouveau,  et  par  cela  meme  je  tremble  qu'il  ne  soit  pas  assis  sur  des 
fondemens  assez  solides.  Je  me  fais  neantmoins  un  devoir  de  dire 
ä  Votre  Altesse  Royale  que  le  chancelier  d'Etat  est  on  ne  peut  pas 
mieux  pensant;  au  moins  s'il  ne  Test  pas,  je  ne  le  suis  pas  non 
plus;  car  nous  sommes  entierement  d'accord,  nous  tiendrons  tres 
probablement  absolument  la  meme  marche,  il  me  comble  de  con- 
fiance  et  d'amitie.  Les  contes  du  Hohen  Kranke  sont,  comme 
Votre  Altesse  observe  avec  beaucoup  de  justesse,  bien  mal  imagines. 
Le  Roi  en  parla  hier  ä  diner,  oü  je  fus  le  voir  d'ici  ä  Kudowa,  avec 
beaucoup  d'humeur  aussi  de  quelques  autres  articles  de  la  gazette 
de  Berlin  egalement  mensongers.  II  a  parfaitement  raison,  et  il  est 
incroyable  qu'on  ne  tienne  pas  cette  gazette  sous  une  surveillance 
plus  severe. 

J'ai  dine  hier  avec  le  Roi  et  tous  ses  enfans,  et  je  ne  nie  pas  que 
ce  diner  m'a  fait  faire  bien  des  reflexions.  Le  Roi  est  serein  et  d'un 
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courage  qui  lui  fait  le  plus  grand  honneur.  J'ai  admire  le  calme, 
la  verite  et  la  justice  avec  lesquels  il  parle  et  juge  de  tout.  La  Cour 
etoit  accompagnee  de  toutes  les  personnes  qui  s'y  trouvent  ordi- 
nairement  ä  I'exception  de  Celles  qui  n'ont  pas  suivi  le  Roi  en  Silesie. 
Toutes  etoient  fort  etonnees  de  me  trouver  ici,  et  si  j'avois  l'honneur 
d'entretenir  de  bouche  Votre  Altesse  Royale,  Elle  entendroit  peut- 
etre  encore  avec  interet  quelques  details  qu'il  seroit  trop  long  d'e- 
crire.  Ancillon  seroit  presque  venu  ici  avec  moi  pour  voir  Gentz, 
qu'il  n'a  pas  revü  depuis  que  celui-ci  a  quitte  Berlin. 

Si  le  passe  et  l'avenir  n'influoient  pas  trop  sur  le  present,  je 
menerois  une  vie  extr^mement  douce  ici.  La  Duchesse  a  beaucoup 
de  bonte  pour  moi,  Gentz  rend  le  sejour  vraiment  interessant  pour 
moi,  et  nous  recevons  de  jour  en  jour  des  visites  ou  agreables,  ou 
au  moins  marquantes.  On  peut  dire  Tun  et  l'autre  au  supreme 
degre  de  celle  de  l'Empereur  Alexandre  qui  a  dine  ici  avant  peu 
de  jours.  II  etoit  ä  Opoczna  pour  y  voir  ses  soeurs^),  oü  le  Roi  venoit 
aussi  pour  un  jour  oü  je  m'y  trouvai  precisement.  C'est  au  retour 
de  Opoczna  ä  Peterswalde  qu'il  a  dine  ici.  II  n'y  avoit  entre  lui 
et  moi  que  Stadion,  et  l'Empereur  etoit  on  ne  peut  pas  plus  aimable. 
II  s'enonce  en  effet  d'une  maniere  infiniment  distinguee. 

Mon  fils  est  aussi  venu  me  voir  ici.  II  a  eü  en  5  ä  6  jours  deux 
chevaux  tues  sous  lui,  deux  contusions,  et  une  blessure  ä  la  jambe. 
Mais  il  est  entierement  gueri  et  la  campagne  a  tres  bien  influe  sur 
son  moral,  sans  nuire  ä  son  physique. 
ä  Ratiborzitz  pres  de  Nachod,  ce  28.  Juin  1813  Humboldt 

Je  supplie  Votre  Altesse  d'addresser  Ses  lettres  si  Elle  daigne 
m'ecrire  au  quartier  general  du  Chancelier  d'etat. 

3y8.  An  Gneisenau  Ratiborzitz,  2g.  Juni  18 13 

G.St.A.  Rep.g2,  Gneisenau  A   43;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Ev.  Hochwohlgebohren 
Frau  Gemahlin  hat  die  Güte  gehabt,  meinen  Brief  an  meinen  Sohn 
so  sorgfältig  zu  bestellen,  daß  ich  die  Freude  gehabt  habe,  ihn  hier 
bei  mir  zu  sehen.  Er  ist  vollkommen  hergestellt,  und  hat  mich  ge- 

^)  Die  Großfürstinnen  von  Oldenburg  und  von  Weimar,  die  in  Prag  wohnten. 
Kaiser  Franz  hatte  für  diese  Zusammenkunft  das  Schloß  Opotschna  an- 
geboten. 
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Stern  wieder  verlassen,  um  sich  ein  Pferd  zu  kaufen,  seine  Equipage 
wieder  in  Ordnung  zu  setzen,  und  dann  zurück  zu  seinem  Regiment 
zu  gehen.  Der  Sinn  in  dem  ich  sein  Reden  und  Wesen  gefunden  habe, 
hat  mich  um  so  mehr  gefreut,  als  ich  auch  daraus  gesehen  habe,  welch 
ein  sehr  guter  Geist  unter  den  jungen  Leuten  in  unserm  MiUtaire 
herrscht.  Denn  ich  gestehe  Ihnen  offenherzig,  daß  die  wenigen  Mo- 
nate, die  er  jetzt  dient,  bei  weitem  besser  und  bildender  auf  ihn  ge- 
wirkt haben,  als  seine  ganze  bisherige  Erziehung.  Der  verstorbene 
Major  Schöning  muß  ein  tref lieber  Mann  gewesen  seyn.  Da  er  be- 
sondre Freundschaft  für  meinen  Sohn  gehabt  hat,  so  habe  ich  durch 
diesen  mehrere  Züge  von  ihm  gehört,  die  ihn  mir  äußerst  werth 
machen. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Frau  Gemahlin  hat  die  Gewogenheit  gehabt, 
meinem  Sohn  30  Rt.  auszuzahlen.  Ich  bitte  Sie  recht  sehr,  ihr  dafür 
und  für  ihre  Güte  überhaupt  meinen  lebhaftesten  Dank  abzustatten, 
und  Selbst  den  meinigen  anzunehmen.  Das  Geld  erlauben  Sie  mir 
wohl,  Ihnen  bei  meiner  Rückkunft  in  Peilau,  die  in  wenigen  Tagen 
erfolgen  muß,  zu  erstatten. 

Die  Angelegenheiten,  um  deren  wiUen  ich  hier  in  der  Gegend  bin, 
sind  bis  jetzt  nicht  vorgeschritten,  und  werden  es  nicht,  bis  Gr.  Metter- 
nich  von  Dresden  zurück  ist^),  und  wir  die  Resultate  seiner  Reise 
kennen.  Ich  fühle  mich  nicht  sehr  heiter  gestimmt,  wenn  ich  denke, 
daß  ich  darin  arbeiten  soU,  Jedoch  schmeichle  ich  mir,  daß  Sie  meine 
Gesinnungen  kennen,  und  in  diesen  werde  ich  handeln.  Ich  habe  die 
tiefste  Achtung  für  unsre  Armee,  die  ich  als  den  edelsten  Theil  der 
Nation  ansehe,  und  diese  Achtung  wird  mich  bei  jedem  Schritte  leiten. 

In  der  angenehmen  Hofnung,  Ew.  Hochwohlgeb.  recht  bald  selbst 
wieder  zu  sehen,  habe  ich  die  Ehre,  mit  der  heißesten  und  aufrichtig- 
sten Hochachtung  zu  verharren 

Ew.  Hochwohlgeb.  ergebenster 
Ratiborzitz,  den  29.  Jun.  1813  Humboldt 

2']g.  An  Metternich  Ratiborzitz,  50.  Juni  1813 

Wien,  G.  St.  A.  Rußland,  Berichte  1813  Fasz.  14  Convol.  5;  3  eigenh.  Quarts. 

Bittet  um  Unterstützung  bei  preußischen  Goldkäufen  in  Wien;  erwar- 
tet gespannt  die  Ergebnisse  von  Metternichs  Dresdener  Reise: 

^)  Wo  er  die  berühmte  Unterredung  mit  Napoleon  am  26.  Juni  181 3  hatte; 
sachlich  ergab  sich  dabei,  daß  Napoleon  die  Vermittelung  Österreichs  nochmals 
annahm. 
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...  Je  Tai  regarde  comme  le  seul  moyen  de  conduire  les  choses 
ä  une  decision  prompte  et  peut-etre  favorable.  II  n'y  a  au  monde  cer- 
tainement  que  Vous  qui  puissiez  reussir  ä  exercer  une  grande  in- 
fluence  sur  rhomme  qui  pourroit  donner  et  obtenir  lui-meme  ä  des 
conditions  encore  bien  favorables  aussi  pour  lui  la  paix. 

Bitte  um  Hilfe  für  den  preußischen  Gesandten  in  Kassel,  Baron 
Senfft,  der  über  seine  zurückgelassene  Habe  im  ungewissen  ist. 

380.  An  Metternich  7.  Juli  1813? 
Wien,  G.  St.  A .    Prag,  Kongr.  österr.  Med.  Nr.  4;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Erinnerung  an  die  preußischen  Pulverkäufe  in  Österreich;  offizieller 
Dank  Friedrich  Wilhelms  III.  für  die  Versicherung  des  Kaiser  Franz, 
nur  mit  den  Verbündeten  gemeinsam  Frieden  schließen  zu  wollen. 

381.  An  Hardenberg  Prag^),  13.  Juli  18 13 
G.St.A.  A.A.I  Rep.i,  Österreich  Nr.  42;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Begleitbrief  zum  ersten  Bericht  aus  Prag;  entschuldigt  die  Kopie 
durch  zwei  Hände;  hofft  auf  Hardenbergs  Billigung  seiner  Vorsicht  bei 
der  Waffenstillstandsfrage^),  erbittet  zwei  Feldjäger,  wie  sie  Anstett,  der 
russische  Unterhändler,  auch  hat;  ferner  eine  Neuausfertigung  seiner 
Vollmacht  zu  den  Kongreßverhandlungen,  da  an  der  alten  das  Siegel 
fehlt;  lobt  Metternichs  Höflichkeit. 

382.  An  Hardenberg  Prag,  18.  Juli  1813 
G.St.A.  A.A.I  Rep.i,  Österreich  Nr.  42;  i  eigenh.  Quartseite. 

Ernennung  des  Herzogs  von  Vicenza  und  des  Grafen  Narbonne  zu 
französischen  Unterhändlern  bekannt  geworden;  Schikanen  Anstetts  we- 
gen^); Rücksendung  der  Denkschriften  Knesebecks  und  Hoffmanns*) ; 
Bitte  um  Feldjäger. 

^)  Am  12.  Juli  waren  Metternich,  Humboldt  und  Anstett  zum  Friedenskongreß 
in  Prag  eingetroffen;  erst  am  28.  Juli  kam  Caulaincourt  als  französischer  Unter- 
händler. 

*)  Napoleon  und  Österreich  wünschten  den  Waffenstillstand  bis  zum  10.  August 
verlängert:  Humboldt  bat  in  seiner  Depesche  um  genaue  Instruktionen  darüber. 

^)  Die  französischen  Unterhändler  erhoben  Einwände  gegen  Anstett  als  russi- 
schen Bevollmächtigten  zum  Kongreß,  weil  er  ein  ganz  unbekannter  Diplomat 
niederen  Ranges  und  zudem  ein  elsässischer  Deserteur  sei. 

*)  Über  Knesebecks  und  Hoffmanns  Friedensdenkschriften  vgl.  Ges.  Sehr.  XI 
S.öyff. 
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383.  An  Mettemich  Prag,  ig.  Juli  18 13 
Wien,  St.  A .  Weisungen  Preußen  F  g4  K  II;  2  Quartseiten,  Schreiberhand. 

Bitte  um  Entlassung  eines  gewissen  Auft  aus  österreichischen  Dien- 
sten, der,  aus  Glatz  gebürtig,  in  die  preußische  Armee  eintreten  will. 

384.  An  die  Prinzessin  Luise  Radziwill  Prag,  21.  Juli  18 13 
Original  unbekannt.    Gedr.:  Pertz,  Leben  Steins,   Bd.  III  S.  675. 

Madame.  J'ai  regu  depuis  que  j'ai  eü  l'honneur  d'ecrire  la  derniere 
fois  ä  Votre  Altesse  Royale  Ses  deux  lettres  du  16  Juin  et  du  4.  Juil- 
let.  Je  lui  en  fais  mes  plus  profonds  remercimens,  mais  il  est  vrai- 
ment  douloureux  pour  moi  que  mon  voyage  et  mon  sejour  ici  me 
prive  du  bonheur  de  voir  le  Prince.  Rien  ne  m'auroit  cause  une  si 
vive  joie.  II  a  ete  bien  bon  et  amical  de  dire  que  nous  logerions  en- 
semble;  j'avois  vraiment  dans  la  confiance  sur  son  amitie  l'indis- 
cretion  d'occuper  son  appartement,  mais  il  s'entend  que  j'aurois 
cede  au  premier  moment. 

J'imagine  et  je  vois  par  les  gazettes  qu'on  parle  d'un  congres  d' Am- 
bassadeurs ä  Prague.  II  est  vrai  qu'on  nous  prodigue  ce  titre  et  les 
honneurs  qui  y  appartiennent,  mais  si  Votre  Alt  esse  etoit  ici,  EUe 
ne  verroit  que  deux  chetives  remises,  celle  de  Mr.  Anstett  et  la  mienne, 
rouler  tres  oisivement  par  la  ville.  Le  Comte  Metternich  plaisante 
souvent  avec  moi  de  ce  contraste  entre  les  apparences  et  la  realite  des 
choses.  Vouz  avez  peut-etre  entendü,  Madame,  que  le  12.  etoit  le 
jour  fixe  pour  le  rendez-vous  des  Negociateurs.  Nous  avons  exacte- 
ment  ete  ici,  mais  nous  sommes  encore  ä  attendre  celui  de  l'Empereur 
Napoleon.  Nous  savons  enfin  que  le  Duc  de  Vicence  et  le  Comte  de 
Narbonne  sont  nommes  pour  cette  commission,  mais  le  premier  n'est 
pas  encore  venu,  et  le  dernier,  quoique  present,  n'a  jusqu'ici  ni  Plein- 
pouvoir, ni  instruction.  Votre  Altesse  avouera  que  cela  n'annonce 
gueres  le  desir  de  faire  la  paix.  Nous  d'un  autre  cote  ne  serions  cer- 
tainement  pas  eloignes  d'y  arriver,  mais  un  arrangement  qui  ne  nous 
assureroit  pas  des  garanties  certaines  de  sa  duree,  seroit  doublement 
maUieureux  et  aggraveroit  tous  nos  maux ;  et  d'en  arriver  ä  un  veri- 
tablement  bon,  voilä  ce  que  je  crois  encore  moins  probable  depuis 
que  je  suis  ici  que  je  ne  le  faisois  auparavant.  Ce  qui  est  tres  bon, 
c'est  qu'il  nous  est  expressement  enjoint  de  maintenir  toute  la  di- 
gnite  de  nos  Cours,  et  de  menager  entierement  et  scrupuleusement  les 
inter^ts  de  l'Angleterre,  et  de  nos  autres  allies.  Ceci  fait  que  nous 
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n'aurons  point  de  Conferences  proprement  dites  avec  les  Negotiateurs 
Frangois,  et  que  nous  ne  les  verrons  que  dans  les  reunions  de  societe, 
dont  il  n'y  aura  cependant  probablement  que  des  soirees  chez  la 
jeune  Princesse  Paul  Esterhazy,  qui  semble  avoir  ete  appellee  ä 
dessein  ici  pour  cela,  et  tout  au  plus  des  diners  chez  le  Comte  de 
Mettemich.  Votre  Altesse  sentira  par  lä  et  bien  plus  par  tout  ce  qu'il 
y  a  dans  les  affaires  memes  d'amer  et  d'embarrassant,  que  ma  Po- 
sition n'est  pas  agreable  ici.  La  seule  chose  dont  je  me  flatte,  c'est 
que  nous  ne  gaterons  rien  ici,  mais  qu'au  ccntraire,  si  les  hostilites, 
comme  il  n'est  que  trop  probable,  doivent  recommencer,  les  cours 
alliees  seront  renforcees  par  le  secours  qu'on  attend  depuis  si  long- 
tems,  et  avec  l'esperance  duquel  on  a  meme  berce  souvent  dejä  le 
Public.  Votre  Altesse  a  peut-etre  dejä  trouve  que  je  crois  toujours 
trop  ä  une  heureuse  issue  de  la  crise  dans  laquelle  nous  sommes.  Mais 
je  ne  puis  pas  desesperer,  lorsque  je  vois  la  plus  juste  des  causes,  une 
nation  prete  ä  aj outer  de  nouveaux  sacrifices  ä  ceux  faits  dejä,  une 
armee  qui  s'est  concilie  l'admiration  generale  et  qui  brüle  d'ardeur  de 
recommencer  la  lutte,  et  enfin  des  forces  materielles  comme  on  n'en 
a  peut-etre  jamais  reunis.  Dans  une  pareille  Situation  des  choses  le 
seul  malheur  veritable  et  irreparable  me  paroitroit  celui,  si  Ton 
souscrivoit  ä  un  etat  de  choses  qui  malheureux  en  lui-meme, 
oteroit  presque  jusqu'ä  la  possibilite  d'en  venir  jamais  ä  un  plus 
satisfaisant. 

Les  relations  de  societe  ne  sont  gueres  ni  frequentes,  ni  tres  agre- 
ables  ici.  II  y  a  cependant  quelques  jouissances  interessantes.  Je  passe 
ordinairement  mes  avant-soirees  chez  Madame  de  Stein,  et  vais  ä 
IG  heures  chez  le  Comte  Metternich  oü  il  n'y  a  que  trois  ou  quatre 
personnes.  La  Comtesse  Brühl  est  ici;  sa  fille,  Mad.  de  Clausewitz 
l'etoit  aussi,  mais  eile  est  allee  ä  Nachod  s'y  donner  rendez-vous  avec 
son  mari.  II  me  paroit  fort  [?]  incertain,  si  eile  reviendra  de  lä  ici,  ou 
si  eile  ira  ä  Berlin.  Comme  son  mari  est  place  maintenant  dans  la  Le- 
gion AUemande  eile  se  trouveroit  en  restant  en  Boheme  separee  de 
lui  par  toutes  les  armees,  ce  qui  est  toujours  inquietant.  Me.  de  Mar- 
witz  avec  sa  belle  soeur  est  aussi  ici,  ainsi  que  Me.  d'Ompteda.  Com- 
me il  faut  toujours  un  peu  rire  meme  par  le  tems  qui  court,  Votre 
Altesse  daignera  me  permettre  de  lui  dire  que  l'heroisme  de  cette  der- 
niere  est  ä  toute  epreuve.  Elle  m'a  dit  demierement  quand  ä  un  beau 
clair  de  lune  je  passais  la  ri viere  en  bateau  avec  eile  pour  la  recon- 
duire  de  chez  Me.  de  Stein,  qu'elle  regrettoit  vivement  de  n'avoir  pas 
eü  autant  d'enfans  qu'une  Mondtaube,  et  de  ne  pas  avoir  24  fils 
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ä  offrir  au  Roi.  Le  sentiment  est  excellent  et  admirable,  mais  la  com- 
paraison  m'a  beaucoup  amuse.  Le  Prince  de  Solms  est  aussi  des 
notres.  II  paroit  avoir  offert  ses  Services  au  Roi,  et  me  parle  quelque- 
fois  comme  ä  un  Ministre  du  Congres  des  interßts  des  Princes  d'Alle- 
magne  moins  considerables.  La  Princesse  Paul  Esterhazy  me  paroit 
tres  bonne  et  aimable.  Elle  s'occupe  entierement  ä  present  de  son 
enfant  qu'elle  nourrit  elle-meme,  et  si  eile  doit  faire  les  honneurs  du 
Congres,  je  crains  qu'elle  ne  s'en  acquitte  pas  volontiers;  car  eile 
semble  beaucoup  aimer  une  vie  tranquille  et  domestique.  La  Com- 
tesse  de  Mettemich  est  allee  sur  ses  terres  en  Moravie.  La  Moravie  et 
la  Hongrie,  oü  ira  probablement  ma  femme,  sont  regardees  ici  comme 
les  seuls  pais,  oü,  si  la  guerre  recommence,  on  seroit  ä  l'abri  de  toutes 
les  incertitudes  et  de  toutes  les  chances. 

Je  supplie  Votre  Altesse  Royale  de  daigner  m'ecrire  de  tous  les 
tems,  mais  d'addresser  toujours  Ses  lettres  au  quartier  general  du 
chancelier  d'Etat. 

ä  Prague,  ce  21.  Juillet  1813  Humboldt 


38s.  An  Hardenberg  Prag,  2j.  Juli  18 13 

G.St.A.  A.A.I  Rep.i,  Österreich  Nr.  42;  2  eigenh. Quartseiten. 

Zufriedenheit  mit  dem  Verhalten  des  Wiener  Hofes;  Napoleons  Rück- 
sichtslosigkeit; Erwartung  des  haldigen  Wiederausbruchs  des  Krieges. 
Freundschaftlicher  und  häufiger  Verkehr  mit  Mettemich,  der  —  so 
hofft  Humboldt  —  im  Hauptquartier  fortgesetzt  werden  wird.  Bemü- 
hungen um  den  preußischen  Pulverkauf. 

386.  An  Hardenberg  Prag,  28.  Juli  181 3 

G.St.A.  A.A.I  Rep.i,  Österreich  Nr.  42:  i  eigenh.  Quartseite. 

Bitte  an  Hardenberg  um  eine  Nachricht  über  sich  und  um  Überlas- 
sung zweier  Feldjäger;  Hoffnung,  daß  die  Unterhandlungen  beginnen 
werden,  Furcht  vor  Schwierigkeiten,  wenn  Napoleon  sich  nachgiebig 
zeigt;  versichert  seinen  Eifer: 

Je  Tai  fait  dejä.  jusqu'ici,  et  crois  surtout  avoir  ete  utile  ici  d'une 
maniere  dont  nous  parlerons  un  jour  de  bouche  .  .  . 

Übersendet  eine  Denkschrift  Schlabrendorffs  aus  Paris^). 

^)  Eine  Schilderung  der  Situation  in  Paris. 
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jSy.  An  Hardenberg  A  Prague,  ce  30  Juillet,  1813 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  42;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Je  Vous  demande  mille  fois  pardon,  mon  eher  Baron,  de  Vous  im- 
portuner  aujourd'hui  par  une  expedition  tres-volumineuse.  J'ose  me 
flatter  neantmoins  que  Vous  n'y  trouverez  rien  de  superflü.  Je  prens 
la  liberte  de  Vous  envoyer: 

1.  mon  rapport  ordinaire, 

2.  un  second  sur  la  note  par  laquelle  nous  proposerons  les  bases  de 
nos  negociations.  La  consideration  que  Napoleon  peut  avoir  plus 
besoin  de  la  paix  que  nous  ne  croyons,  et  qu'en  la  lui  facilitant  trop 
nous  pouvons  manquer  un  moment  unique,  replonger  l'Espagne  dane 
des  malheurs  affreux,  et  faire  un  mal  extreme  ä  1' Angleterre  ä.  laquells 
nous  devons  pourtant  que  nous  pouvons  continuer  nos  efforts  guer- 
riers  m'a  determine  ä  ce  que  Vous  trouverez,  chere  Excellence,  dans 
ce  rapport^).  J'espere  que  Vous  m'approuverez.  J'ai  donne  au  reste 
ä  cette  depeche  la  forme  d'un  Postscript.  Car  comme  il  ne  s'y  agit 
pas  de  l'essentiel  de  la  negociation,  mais  seulement  de  la  tournure  ä 
donner  au  mode  de  l'entamer,  j'ai  crü  que  Votre  Excellence  jugeroit 
peut-etre  inutile  de  le  mettre  sous  les  yeux  du  Roi.  Mais  il  m'impor- 
toit  ä  moi  de  rendre  compte  ä  Votre  Excellence  de  tous  les  details 
des  demarches  que  je  fais  ici. 

3.  un  rapport  sur  l'affaire  de  Lützow^).  Je  sai  que  Vous  pensez 
sur  cette  affaire  ainsi  que  moi,  mon  eher  Baron.  Mais  il  s'est  peut- 
etre  dejä  fait  ä  son  egard  ce  qui  rend  cette  demarche  inutile,  ou  Vous 
avez  peut-etre  d'autres  raisons  pour  ne  pas  vouloir  agir  par  la  Cour 
de  Vienne. 

4.  une  depeche  reservee^).  J'ai  du  la  faire,  mais  je  ne  Vous  nie  pas, 
chere  Excellence,  que  je  Tai  faite  avec  une  peine  extreme.  La  me- 
fiance  contre  ceux  qui  sont  presque  dejä  nos  AUies,  et  qui  ä  moins  de 

^)  Humboldt  schlug  gegenüber  Metternich  als  Verhandlungsgrundlage  die  vier 
ersten  Punkte  des  Wurschener  Friedensprogramms  vor,  die  als  allgemeiner 
gehalten  für  Unterhandlungen  geeigneter  seien  als  ein  ganz  präzises  Ultimatum, 
freilich  mit  der  Gefahr,  von  Napoleon  mißdeutet  und  von  England  für  zu  ent- 
gegenkommend gehalten  zu  werden.  Vgl.  den  Entwurf  einer  Note  an  Metternich 
vom  30.  VII.  1813,  gedr.  Ges.  Sehr.  XI  84. 

*)  Humboldt  schlug  für  die  bisher  erfolglos  von  der  französischen  Armee  ver- 
langte Auslieferung  der  bei  dem  Überfall  auf  die  Lützowsche  Freischar  ge- 
machten Gefangenen  die  Vermittelung  Österreichs  vor. 

3)  in  der  Humboldt  die  Entwicklung  des  Verhältnisses  Metternichs  zu  Frank- 
reich seit  dem  russischen  Feldzug  darstellt. 

36    Humboldt,  Briefe 
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n'etre  entierement  perfides,  se  conduisent  bien  äpresent,  pourroit 
devenir  infiniment  dangereuse.  Je  Vous  supplie  instamment  par  con- 
sequent,  mon  eher  Baron,  de  peser  bien  mürement,  s'il  est  bon  de 
presenter  cette  depeche  au  Roi.  Quant  ä  la  Cour  de  Russie  je  crois 
qu'il  faudroit  dans  tous  les  cas  ne  pas  la  lui  communiquer.  L'Em- 
pereur  Alexandre  a  de  ja  une  defiance  nourrie  certainement  jour- 
nellement  par  les  rapports  de  son  Ministre  ici,  qui  interprete  (soit  dit 
entre  nous)  en  mal  les  demarches  les  plus  innocentes  de  Metternich. 
Si  neantmoins  Vous  jugiez  necessaire  de  la  montrer  aussi  lä,  je  de- 
vrois  Vous  conjurer  de  recommander  le  secret,  et  de  me  mettre  ä 
l'abri  que  Anstett  ici  n'en  apprenne  rien.  Je  n'ai  pas  pü  lui  com- 
muniquer ces  renseignemens,  et  si  le  secret  etoit  trahi,  je  rendrois 
plusieurs  personnes  malheureuses.  Pour  Votre  Excellence  je  ne  crains 
point  l'impression  que  cette  depeche  fera  sur  Elle.  Je  La  connois  suf- 
fisamment;  Elle  est  egalement  eloignee  de  la  confiance  qui  est  sou- 
vent  nuisible  en  affaires,  et  du  caractere  soupgonneux  qui  les  gäte 
entierement. 

J'ai  regu  par  Vos  bontes,  mon  eher  Baron,  la  copie  de  la  Prolon- 
gation de  r Armistice.  Mais  je  manque  entierement  des  donnees  ne- 
cessaires,  si  je  devois  traiter  ici  sur  les  approvisionnemens  ä  fournir 
aux  forteresses  bloquees.  Je  supphe  donc  Votre  ExceUence  de  me 
munir  de  Ses  Instructions  ä  cet  egard. 

II  n'y  a  jamais  rien  eü  de  si  etrange  que  notre  soi-disant  Congres. 
Du  12.  au  30.  nous  avons  ete  oisifs;  du  30.  au  5.  nous  passerons  notre 
tems  ä  discuter  sur  des  riens;  et  du  5.  au  10.  nous  aurons  probable- 
ment  des  propositions  dont  dependra  le  sort  de  l'Europe.  Daignez 
croire,  mon  eher  Baron,  que  je  ferai  tous  les  efforts  qui  dependront 
de  moi,  de  meriter  aussi  dans  cette  demier  periode  par  mon  zele  et 
mon  activite  la  confiance  que  Vous  voulez  bien  m'accorder.  Je  Vous 
prie  de  me  la  conserver,  ainsi  que  Votre  amitie  bienveillante  et  de 
compter  sur  tous  les  sentimens  de  consideration  et  de  devouement 
qui  m'animent  pour  Vous!  -pj      ,    ,, 

388.  An  Gneisenau  Prag,  3.  August  18 13 

G.  St.  A .  Rep.  92,  Gneisenau  A  43;  3  eigenh.  Quartseiten. 

Hochwohlgebohrener  Herr, 

Hochzuverehrender  Herr  General  und  Militaire  Gouverneur. 

Euer  Hochwohlgeb.  nehme  ich  mir  die  Freiheit  über  einen  Wunsch 

zu  schreiben,  zu  dessen  Erfüllung  Sie  gewiß  gern  beitragen  werden. 
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und  vielleicht  die  Gelegenheit  bei  dem  Könige  dazu  finden.  Wie  ich 
hierher  kam,  war  der  Leichnam  des  Generals  Scharnhorst  bloß  in 
die  Capelle  des  Invaliden-Kirchhofes  gesetzt  worden,  in  welcher  der- 
selbe unmöglich  lange  bleiben  konnte.  Man  wollte  ihn  beerdigen,  und 
zeigte  mir  gestern  Tag  und  Stunde  an ;  ich  verhinderte  es  aber,  und  bat 
Gf.  V.  Clausewitz,  der  gerade  in  Nachod  war,  mich  wissen  zu  lassen, 
ob  über  die  Beisetzung  des  Leichnams  in  unserm  Vaterlande  schon 
etwas  eingeleitet,  oder  bestimmt  sey.  Er  sagte  mir,  daß  man  zwar 
hoffe,  des  Königs  Majestät  werde  selbst  den  Wunsch  der  Freunde 
und  der  Famihe  des  Verewigten,  seine  Ueberreste  nicht  im  Auslande 
zu  lassen,  befördern,  daß  aber  eine  wirkliche  Entscheidung  hierüber 
noch  nicht  in  diesem  Augenblick  erhalten  werden  könne.  Auf  diese 
Antwort  veranstaltete  ich,  daß  die  Leiche  in  eine  mit  starken  Bolen 
und  Brettern  ausgesetzte  Gruft  gebracht  wurde,  aus  welcher  sie  nun 
immer  wieder  genommen  werden  kann.  Nur  freihch  müßte  dies  doch 
in  zwei  bis  drei  Monaten  spätestens  geschehen,  wenn  man  vor  aller 
Beschädigung  des  Sarges  durch  das  Faulen  dieser  Bretter  gesichert 
seyn  soll.  Ich  habe  daher  an  des  H.  Staatskanzlers  Exzellenz  geschrie- 
ben, ihm  vorgestellt,  daß  es  mir  unmöglich  scheine,  daß  der  König 
die  irdische  Hülle  eines  um  unser  Vaterland  in  seiner  wichtigsten 
Krise  so  hochverdienten  Mannes  im  Auslande  ließe,  und  nicht  die- 
selbe mit  der  verdienten  Auszeichnung  in  Seine  Staaten  zurückzu- 
bringen beföhle,  und  ihn  gebeten,  mir  baldmöglichst  zu  schreiben, 
was  der  König  darüber  beschlossen  habe.  Ich  wünschte  nunmehr, 
daß  Ew.  Hochwohlgeb.  die  Sache  gleichfalls  unterstützen  möchten. 
Der  trefhche  und  unvergeßliche  Scharnhorst  bedarf  dieser  Auszeich- 
nung nicht,  so  wie  keines  einzelnen  Denkmals.  Er  hat  sich  das 
schönste  und  beste  in  der  Wiederherstellung  unserer  Armee,  und  in 
dem  Kriege  gestiftet,  der  Preussens  Ehre  auf  eine  Weise  gegründet 
hat,  welche  unser  Kriegsheer  Deutschland  und  Europa  auf  ewig  theuer 
und  achtungswerth  machen  wird.  AUein  die  Ehre  unsres  Landes  und 
des  Königs  selbst,  und  die  Sorgfalt,  die  man  nie  vernachlässigen  darf, 
die  erst  Aufstrebenden  durch  das  Andenken  dessen  zu  befeuern,  der 
seine  Laufbahn  rühmlich  beschlossen  hat,  erheischen  es  dringend  und 
nothwendig,  daß  der  verewigte  Scharnhorst  bei  uns  und  auf  eine  sei- 
nem Verdienste  angemessene  Art  ruhe.  Da  Sie  gewiß  diese  Gefühle 
für  ihn  theilen,  und  zu  seinen  vertrautesten  Freunden  gehörten,  so 
ist  es  mir  vorzüghch  wichtig  gewesen,  mit  Ew.  Hochwohlgeboren 
darüber  zu  reden. 

Zugleich  lege  ich  Ihnen  einen  kleinen  Aufsatz  eines  sich  in  Paris 

26» 
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Neider  seinen  Willen  aufhaltenden  Preußen  bei,  der  auf  eine  Weise, 
die  mir  sehr  interessant  geschienen  hat,  beweist,  wie  man  in  Frank- 
reich über  uns  und  unsere  Kriegsanstalten  urtheilt^).  Der  Gesichts- 
punkt aus  welchem  der  Feind  diese  Anstalten  betrachtet,  kann  we- 
nigstens nicht  partheiisch  und  verdächtig  erscheinen. 

Ich  hoffe,  Ew.  Hochwohlgeb.  bald  nach  dem  Ablauf  des  Waffen- 
stillstandes wiederzusehen,  und  wiederhole  Ihnen  die  Versicherung 
meiner  aufrichtigsten  und  lebhaftesten  Hochachtung. 

Prag,  den  3.  Aug.  18 13  Humboldt 

38g.  An  Hardenberg  P^^g.  4-  August  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  42;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendung  von  Depeschen;  Bitte,  als  preußischer  Gesandter  im 
österreichischen  Hauptquartier  belassen  und  nicht  nach  Wien,  wo  es 
doch  nichts  zu  tun  gibt,  zurückbeordert  zu  werden. 

3go.  An  Hardenberg  Pf^g,  8.  August  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  42;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Mitteilung  und  Kritik  der  österreichischen  Friedensbedingungen,  die 
Napoleon  zu  weiterer  Verschleppung,  die  Verbündeten  zur  Unzufrieden- 
heit veranlassen  können;  schwankende  Haltung  Metternichs  dabei;  An- 
stetts  Abreise  von  Prag  für  den  11.  August  angesetzt;  Humboldt  will 
sich  dem  anschließen. 

3gi.  An  Hardenberg  Prag,  9.  August  1813 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  42;  j  eigenh.  Quartseite. 

Unmöglichkeit,  trotz  mannigfachster  Bemühungen  das  gewünschte 
Pulver  aufzutreiben;  Anfrage,  ob  er  wie  Anstett  nach  Ablauf  des  Ter- 
mins für  die  Unterhandlungen  Prag  verlassen  kann. 

3g2.  An  Hardenberg  A  Prague,  ce  10.  Aoüt,  1813 

G.St.  A.  A.  A.l  Rep.  i,  Österreich  Nr.  42;  i  eigenh.  Quartseite. 

Je  Vous  remercie  bien  sensiblement,  mon  eher  Baron,  de  la  lettre 
pleine  d'amitie  et  de  confiance  que  Vous  avez  daigne  m'ecrire  en  date 

^)  Über  diesen  Aufsatz  Schlabrendorffs  vgl.  an  Hardenberg  28.  VII.  181 3, 
Anm.  I. 
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du  8.  J'ai  l'esperance  certaine  que  les  choses  iront  bien,  et  suis  tout- 
ä-fait  de  Votre  opinion  qu'il  faut  entretenir  FAutriche  dans  les  bonnes 
dispositions  qu'elle  montre.  J'ose  rru  flatter,  chere  Excellence,  que 
Vous  approuverez  par  cette  raison  la  tournure  que  j  'ai  donnee  ä  mes 
dernieres  Notes^).  J'espere  que  Vous  trouverez  bon  egalement  que 
je  reste  ici.  La  circonstance  que  Vous  m'avez  envoye  deux  Chasseurs 
dont  je  Vous  remercie  bien  vivement,  m'a  semble  indiquer  que  Vous 
ne  pensiez  pas  que  je  quitterois.  Sans  un  motif  important  je  ne  le  ferai 
point  äpresent  ä  moins  que  Votre  Excellence  ne  me  l'ordonne  expres. 
II  est  10  heures.  Je  vais  äpresent  chez  la  Duchesse  de  Sagan  oü  je 
trouverai  Metternich  et  finirai  cette  lettre  apres  minuit. 

A  I  heure  du  matin 
Nos  voeux  sont  remplis,  mon  eher  Baron.  Ce  que  nous  avons  de- 
sire  et  negocie  depuis  le  4.  de  Janvier,  est  obtenü.  La  guerre  est  de- 
claree  par  l'Autriche  k  la  France,  et  Narbonne  re9oit  ses  passe-ports. 
Je  Vous  en  felicite,  mon  eher  Baron,  du  fond  de  mon  coeur.  Je  m'en 
fehcite  egalement  ä  moi,  et  j'attends  les  resultats  les  plus  heureux  de 
cette  nouvelle  union.  II  est  tard,  permettez-moi  de  terminer,  et  agreez 
l'assurance  vive  et  sincere  de  mon  amitie  et  de  mon  devouement  in- 
alterables.  Metternich  enverra  demain  son  Courier  ä  Stadion  qui  lui 
portera  copie  de  la  note  qui  forme  la  declaration  de  guerre.  Je  vous 

embrasse  de  tout  mon  coeur!  .^      ^  ^■,. 

Humboldt 

Sgj.  An  Hardenberg  Prag,  12.  August  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  42;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Übersendet  Hardenberg  Duplikat  einer  Depesche  an  den  König  mit 
der  Abschrift  der  österreichischen  Kriegserklärung,  ferner  ein  Schreiben 
mit  der  Bitte,  nach  Wien  reisen  und  Jouffroi  entlassen  zu  dürfen;  dann 
eine  Rechnung  über  den  Prager  Aufenthalt;  die  Möglichkeit  einer  noch 
hinziehenden  Antwort  Napoleons  an  Österreich,  die  aber  Metternich  ab- 
streitet; der  Kurier  ist  von  einem  verdächtigen  Baron  von  Briesen  begleitet. 

394.  An  Hardenberg  Prag,  15.  August  18 13 

G.  St.  A.  A.  A.  I  Rep.  i,  Österreich  Nr.  42;  2  eigenh.  Quartseiten. 

Bitte  Metternichs,  daß  Hardenberg  sein  Personal  wegen  der  Unter- 
bringungsschwierigkeiten in  Prag  ebenso  einschränken  möge,  wie  es 

^)    Über  den  Abbruch  der  Verhandlungen,  zum  größten  Teil  gedruckt  bei  Fain 
Manuscrit  de  181 3  II. 
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Kaiser  Alexander  versprochen  hat;  Narbonnes  und  Caulaincourts  Ab- 
reise; Ankunft  des  Königs  von  Neapel  in  Dresden  mit  trügerischen  Frie- 
denshoffnungen . 


3g5.  An  die  Prinzessin  Luise  Radziwill  Prag.  22.  August  1813 

Original  unbekannt.    Gedr.:   Pertz,  Leben  Steins.    Bd.  III  S.6yy. 

Madame.  Je  ne  sais,  si  je  me  trompe,  mais  il  me  semble  que  Votre 
Altesse  Royale  m'a  donne  ordre  de  Lui  envoyer  un  billet  de  la  lotte- 
rie  de  la  terre  Neu-Bistritz.  Je  le  Lui  envoye  ci-joint,  mais  je  crois 
que  ce  que  je  puis  desirer  de  mieux  pour  Elle,  c'est  qu'Elle  gagne 
tout  plutöt  que  cette  terre.  Car  on  assure  qu'en  la  gagnant  il  faut 
faire  tant  de  paiemens  qu'on  se  croiroit  trop  heureux  d'avoir  perdü 
tout  simplement. 

Le  Roi  a  quitte  Prague  aujourd'hui.  Les  Empereurs  Tont  devance 
dejä;  l'armee  sera  entree  en  Saxe  aujourd'hui.  Un  detachement  de 
trouppes  Fran^oises  a  occupe  Friedland  en  Boheme,  il  a  voulü  se 
porter  en  avant  vers  Reichenberg,  mais  a  ete  repousse  par  les  Autri- 
chiens.  Le  General  Blücher  etait  d'apres  les  demieres  nouvelles  ä 
Loewenberg.  Nous  sommes  ä  la  veille  des  plus  grands  evenemens, 
on  croit  cependant  assez  generalement  que  Napoleon  ne  se  battra 
que  sur  la  rive  gauche  de  l'Elbe,  et  il  lui  faudra  toujours  plusieurs 
jours  p)our  faire  passer  la  riviere  ä  ses  trouppes. 

Le  Roi  a  daigne  me  faire  l'accueil  le  plus  gracieux.  II  m'a  donne 
la  croix  de  fer,  qui  seule  dans  le  genre  des  decorations  faisoit 
l'objet  de  mes  voeux,  et  m'a  dit  qu'il  me  donneroit  le  cordon  de 
rOrdre  de  l'aigle  rouge,  des  que  les  Statuts  qui  defendent  de  donner 
d'autres  ordres  pendant  la  guerre,  le  permettoient. 

Je  vais  aujourd'hui  ä  Vienne,  mais  j'en  reviens  en  huit  jours,  et 
j'irai  apres  au  quartier  general  du  Roi,  d'oü  je  me  rendrai  ä  celui  de 
l'Empereur  d'Autriche. 

Votre  Altesse  Royale  me  rendroit  infiniment  heureux  si  Elle 
daignoit  m'ecrire  bientöt,  et  si  Elle  envoyoit  ses  lettres  au  bureau  de 
poste  ä  Glatz  qui  sait  toujours  oü  je  suis.  ^      ,    , ,, 
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